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Kurzfassung

Schlagworte: Engellehre, islamische Philosophie, Suhrawardi.

Der Begriff ,Engel', der sich sowohl in der Philosophie und Theologie 
als auch in Kunst, Musik und Mystik zu allen Zeiten in verschiedenen 
Kulturkreisen in ganz unterschiedlichen religiös-philosophischen Rich­
tungen verbreitet hat, ist vielfältig. Allerdings sind die wichtigen aus­
differenzierten Engellehren der persischen Philosophen im 9. bis 12. 
Jahrhundert weniger bekannt. Dies gilt auch und insbesondere für Suhr- 
awardi, dessen Engellehre im Mittelpunkt dieses Werks steht.

Das Anliegen der vorliegenden Arbeit ist es, einen Einblick in die Ent­
wicklung der Engellehre in der islamischen Philosophie im Mittelalter 
zu geben. Es wird erst die Rolle der Engel im Zoroastrismus, im Alten 
und Neuen Testament und im Koran präsentiert. Danach widmen sich 
die Kapitel 2 -6  den Hauptstationen der islamischen Engellehre von: 
Abü Nasr Färäbi (ca. 870-950), Ibn Sinä (Avicenna 980-1037), Abü 
Hamid Gazäli (1058-1111) und Sihäb ad-Din Yahya Suhrawardi (1153­
1191).

Suhrawardi ist Begründer einer neuen Philosophierichtung. Seine Phi­
losophie nannte er hikmat al-israq (die Philosophie der Erleuchtung oder 
die Illuminationsphilosophie). Damit hat er die Lehre von Aristoteles, 
Platon, Zarathustra, Hermes, Plotin und die mystisch-islamischen Leh­
ren synthetisiert und theisiert. Engel haben als immaterielle Wesen den 
höchsten Anteil an Licht und spielen in Suhrawardis Denksystem eine 
zentrale Rolle. Die Engel -  als immaterielle Lichter -  unterscheiden sich 
nicht in ihrer Wesenheit, sondern in ihrer Vollkommenheit und Unvoll­
kommenheit.

Es folgt als letztes Kapitel ein Vergleich dieser islamischen Engellehre 
mit der des Thomas von Aquin als doctor angelicus. Ihm zufolge ist, wie 
bei den islamischen Philosophen, das letzte Ziel der Erkenntnis, Gott 
und Engel zu erkennen. Bei Thomas ist dies durch den Verstand mach­
bar.
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A bstract

Key Words: Angelology, Islamic Philosophy, Suhrawardi.

The term ,angel', which has spread in philosophy and theology as well 
as in art, music, and mysticism throughout different cultures around the 
world, is varied. However, the important differentiated angelology from 
Persian philosophers in the 9th to 12th century is less known. This ap- 
plies specially for Suhrawardi, whose angelology stands at the center of 
this work.

The aim of this thesis is to give an insight into the development of the 
angelology in Islamic philosophy in the Middle Ages. Firstly, the role of 
the angels in Zoroastrianism, the Old and New Testament and the Koran 
is presented. Chapters 2 to 6 are devoted to the main stations of Islamic 
angelology: Abü Nasr Färäbl (ca. 870-950), Ibn SInä (Avicenna 980­
1037), Abü Hamid Gazäl! (1058-1111) and Sihäb ad-Din Yahya 
Suhrawardi (1153-1191).

Suhrawardi is the founder of a new philosophical direction. He called 
his philosophy hikmat al-israq (the philosophy of enlightenment or the 
philosophy of illumination). Hereby he synthesized and analyzed Aris- 
totle, Plato, Zarathustra, Hermes, Plotinus and the mystical-Islamic doc- 
trines. Angels, as intangible beings, have the highest share of light and 
play a central role in Suhrawardls's mind system. The angels, as imma­
terial lights, do not differ in their essence, but in their perfection and 
imperfection.

The last chapter present a comparison of this Islamic angelology with 
that of Thomas Aquinas as a doctor angelicus. According to him, as to the 
Islamic philosophers, the ultimate goal of the realization is to recognize 
God and angels. With Thomas this is feasible through the intellect.

7

https://doi.org/10.5771/9783828869523 - Generiert durch IP 216.73.216.60, am 23.01.2026, 10:51:43. © Urheberrechtlich geschützter Inhalt. Ohne gesonderte
Erlaubnis ist jede urheberrechtliche Nutzung untersagt, insbesondere die Nutzung des Inhalts im Zusammenhang mit, für oder in KI-Systemen, KI-Modellen oder Generativen Sprachmodellen.

https://doi.org/10.5771/9783828869523


Inhaltsverzeichnis

Vorwort........................................................................................12

Einleitung....................................................................................16

1 Die wichtigsten alten Engellehrer............................... 22

1.1 Engel in der Religion des Zarathustra........................................... 22

1.1.1 Kosmologie.........................................................................24

1.1.2 Zarathustras Offenbarung.............................................25

1.1.3 Jenseitsvorstellung bei Zarathustra............................25

1.2 Der Engel in den Buchreligionen....................................................27

1.2.1 Der Engel in den Heiligen Schriften...........................28

1.2.1.1 Engel in der hebräischen Bibel.....................................29

1.2.1.2 Engel im Neuen Testament........................................... 31

1.2.1.3 Engel im Koran................................................................. 35

2 Abu Nasr Färäbl............................................................... 39
2.1 Kontext und Einflüsse.........................................................................39

2.2 Philosophie und Offenbarung......................................................... 40

2.2.1 Emanationstheorie...........................................................44

2.2.2 Engel und Offenbarung..................................................48

3 Ibn Slnä...............................................................................50
3.1 Ibn Sinäs Metapysik -  Engel bei Ibn S in ä.................................... 50

3.2 Kosmologie und Philosophie im M ittelalter............................... 55

3.3 Hauptquelle von Überlegungen zu Engelwesen im
Mittelalter.............................................................................................. 58

3.4 Kosmologie und Seinsstufen bei Ibn Sinä.....................................60

3.5 Seinsordnung der Geister und Seelen bei Ibn Sinä
(Emanationslehre)...............................................................................64

3.6 Ibn Sinäs Neuerung.............................................................................69

3.6.1 Rationale Imagination und Hilfe des Engels 69

8

https://doi.org/10.5771/9783828869523 - Generiert durch IP 216.73.216.60, am 23.01.2026, 10:51:43. © Urheberrechtlich geschützter Inhalt. Ohne gesonderte
Erlaubnis ist jede urheberrechtliche Nutzung untersagt, insbesondere die Nutzung des Inhalts im Zusammenhang mit, für oder in KI-Systemen, KI-Modellen oder Generativen Sprachmodellen.

https://doi.org/10.5771/9783828869523


3.6.1.1 Fähigkeiten und Sprache bei Engeln und
Menschen...........................................................................73

3.6.1.2 Inneres Hindernis des Menschen zum Z ie l............ 76

3.6.1.3 Äußeres Hindernis des Menschen zum Ziel........... 79

3.7 Heiliger Intellekt und heilige Seele................................................. 79

3.8 Kritik an Ibn Sinäs Intellektlehre..................................................... 82

4 Engel bei Gazäll................................................................. 85
4.1 Gazäli und sein Weg von der Philosophie zur M ystik 85

4.2 Biographie...............................................................................................85

4.3 Gazäli und das Kausalitätsproblem................................................89

4.4 Gazälis Beziehung zur M ystik..........................................................93

4.5 Glaube an höhere W esen................................................................... 96

4.6 Der Begriff ,Licht' bei G azäli............................................................97

4.7 Gazälis Engelslehre........................................................................... 100

4.7.1 Himmlische Lichter und die Rangordnung
der Engel.........................................................................104

4.7.2 Engel als Ziel des Menschen.......................................105

4.8 Gazäli und andere Denker in seinem Konzept der
Philosophiegeschichte..................................................................... 107

4.9 Fazit........................................................................................................ 109

5 Sihäbad-DlnYahyäSuhrawardl.................................. 112
5.1 Der Begründer der Erleuchtungsphilosophie........................... 112

5.2 Philosophie der Erleuchtung (hikmat al- isräq).......................... 113

5.3 Quellen der Erleuchtungsphilosophie........................................ 116

5.3.1 Altpersische Lehre......................................................... 119

5.3.2 Griechisches Denken.....................................................120

5.3.3 Islamische Erkenntnisse.............................................. 121

5.3.4 M ystik ...............................................................................122

5.4 Isräq .........................................................................................................127

5.5 Die Bedeutung von Licht und Dunkelheit bei Suhrawardi ..128

5.6 Hierarchie der Lichter.......................................................................128

9

https://doi.org/10.5771/9783828869523 - Generiert durch IP 216.73.216.60, am 23.01.2026, 10:51:43. © Urheberrechtlich geschützter Inhalt. Ohne gesonderte
Erlaubnis ist jede urheberrechtliche Nutzung untersagt, insbesondere die Nutzung des Inhalts im Zusammenhang mit, für oder in KI-Systemen, KI-Modellen oder Generativen Sprachmodellen.

https://doi.org/10.5771/9783828869523


5.6.1 Immaterielle, intellektuelle Lichter (ihre 
Eigenschaften und der Grund ihrer Unterschiede)130

5.6.2 Licht der Lichter............................................................ 132

5.7

5.8

5.9

5.10

5.11

5.12

5.13

5.6.2.1 Einheit und Einzigartigkeit des „Lichtes der Lichter"
............................................................................................ 132

5.6.2.2 Freigiebigkeit des Lichts der Lichter....................... 134

Licht und Feuer (nür wa nar)..........................................................134

Emanationslehre und Stufen des Lichtes bei Suhrawardi ...135 

Wesen und Hierarchie der Engel (immaterielle Lichter) 138

5.9.1 Waagerechte und senkrechte Reihe der Engel ....139

5.9.2 Suhrawardis These: Aus dem Einen kann doch
Vielheit hervorgehen...................................................142

5.9.3 Engel in der mittleren Stufe (regierende und
befehlshabende Engel).................................................143

Der Zustand der menschlichen Seelen nach der Trennung vom 
Körper...................................................................................................145

5.10.1 Das Wesen von Ginnen und D äm onen..................145

5.10.2 Erreichung der Engelswelt für die Seligen............ 146

Engelsgebet für den Menschen.....................................................148

Empfang des Menschen durch die Engel im Himmelreich .149 

Engel in Suhrawardis anderen Werken (Erzählungen) 150

5.13.1 Äwaz-i par-i Gibra'U (Der Klang der Schwinge
Gabriels)...........................................................................151

5.13.1.1 Engel und Heimkehr in Äwaz-i par-i Gibra'il.........156

5.13.2 Al-gurbat al-garbiyah (Vom westlichen Exil)..........157

5.13.2.1 Der Fall in die Finsternis.............................................158

5.13.2.2 Der Versuch des Hinaufsteigens nach dem Fall..159

5.13.2.3 Hinaufsteigen auf den Berg Sinai und das
Gespräch mit dem V ater............................................ 160

5.13.2.4 Rückkehr zur westlichen Gefangenschaft............. 161

5.13.3 ‘Aql-i sorh (der rote Intellekt)...................................... 162

5.13.4 Lugat-i muran (Die Sprache der Am eisen)............. 165

5.13.5 Al-waridat wat-taqdisat (Gebete und Heiligungen)165
10

https://doi.org/10.5771/9783828869523 - Generiert durch IP 216.73.216.60, am 23.01.2026, 10:51:43. © Urheberrechtlich geschützter Inhalt. Ohne gesonderte
Erlaubnis ist jede urheberrechtliche Nutzung untersagt, insbesondere die Nutzung des Inhalts im Zusammenhang mit, für oder in KI-Systemen, KI-Modellen oder Generativen Sprachmodellen.

https://doi.org/10.5771/9783828869523


5.14 Nirgendwo (nä kogä abäd)................................................................ 167

5.15 Nirgendwo in den Werken Suhrawardls......................................169

5.15.1 Nirgendwo in der Philosophie der Erleuchtung ...169

5.15.2 Habitus des Todes............................................................. 170

5.15.3 Nirgendwo in „Der Klang der Schwinge Gabriels"171

5.15.4 Nirgendwo in „Der Rote Intellekt"............................ 172

5.15.5 Nirgendwo in „Die Wahrheit der L ie b e":............... 172

5.16 Fazit........................................................................................................ 174

6 Thomas von Aquin und SuhrawardI............................ 175
6.1 Die Engellehre bei Thomas von Aquin und bei den

islamischen Philosophen................................................................175

6.2 Die vollkommene neutestamentliche Offenbarung nach
Thomas von Aquin...........................................................................177

6.2.1 Die Offenbarung durch Engel bei Thomas von
Aquin................................................................................ 179

6.2.2 Die vollkommene Offenbarung nach den
islamischen Philosophen............................................ 184

6.3 Methoden der Engelsforschung bei Thomas von Aquin
und SuhrawardI................................................................................ 185

6.4 Erkenntnistheorien und Intellectus agens bei Thomas von
Aquin....................................................................................................187

6.4.1 Intellectus agens und Intellectus possibilis als
Vermögen der Seele.....................................................188

6.5 Die Intellektlehre bei Ibn Slnä ...................................................... 189

6.5.1 Der Intellectus agens (al- aql al-fa äl) bei Ibn Slnä
als Weg zum Engelbeweis.........................................189

6.5.2 Heiliger Intellekt und Engel bei Ibn S ln ä ............... 190

6.5.3 Die Intellektlehre und die Engel bei SuhrawardI 191

6.6 Menschenbilder bei Thomas und SuhrawardI..........................192

7 Fazit...................................................................................194

Literaturverzeichnis................................................................ 200

11

https://doi.org/10.5771/9783828869523 - Generiert durch IP 216.73.216.60, am 23.01.2026, 10:51:43. © Urheberrechtlich geschützter Inhalt. Ohne gesonderte
Erlaubnis ist jede urheberrechtliche Nutzung untersagt, insbesondere die Nutzung des Inhalts im Zusammenhang mit, für oder in KI-Systemen, KI-Modellen oder Generativen Sprachmodellen.

https://doi.org/10.5771/9783828869523


Vorwort

Seit einigen Jahren ist das Thema Engel auch im so genannten modernen 
Europa wieder aktuell, unabhängig davon, welcher Religions-gemein­
schaft man sich zugehörig fühlt, oder sogar, ob man sich überhaupt als 
religiös im engeren Sinn des Wortes versteht. Besonders die Vorstellung 
von Schutzengeln, von helfenden Wesen, gehört mit dazu und begleitet 
für viele Menschen den Alltag, wird in guten Wünschen mit bedacht 
und gelegentlich auf Postkarten bildlich zum Ausdruck gebracht.

In den klassischen westlichen Religionen wie Judentum, Christentum 
und, was die vorliegende Arbeit betrifft, besonders Islam, werden den 
Engeln wesentliche Funktionen zugeschrieben. Da es nach der Lehre 
dieser Religionen nur einen einzigen Gott gibt, sind es besonders die En­
gel, die eine persönliche Verbindung von dem einen Gott zu den Men­
schen dieser Welt herstellen -  selten nur wird davon berichtet, dass auch 
ein Tier einen solchen Engel gesehen haben sollte. Eine solche Aus­
nahme bildet nach biblischer Überlieferung in äußert prägnanter Weise 
Bileams Esel, der den vor ihm stehenden Engel bereits lange erkannt 
hatte, bevor der Prophet Bileam selbst ihn wahrnahm.

Frau Zohreh Abedi zeichnet den religionsgeschichtlichen Weg der Be­
deutung von Engeln nach, indem sie bei Zarathustra beginnt und ver­
tiefend bei den biblischen Vorstellungen verweilt, - die jedoch wesent­
lich weniger ausführlich sind, als man vielleicht auf den ersten Blick 
meinen könnte. In der hebräischen Bibel, aber auch im Neuen Testa­
ment, werden Engel eher gelegentlich erwähnt -  und eine Lehre von den 
Engeln, eine Angelologie, findet sich dort bei weitem noch nicht. Im Ko­
ran schließlich wird ausführlicher von Engeln berichtet, überhaupt von 
in der Religionswissenschaft so genannten „Zwischenwesen", die be­
sonders als Dschinn in diesem Offenbarungs-werk genannt werden.

Wenn es also bei Abedis Arbeit um eine Lehre über die Engel geht, legt 
sie dafür vor allem die klassische islamische Theologie und religionsge­
bundene Philosophie zugrunde. Den Schwerpunkt legt sie dabei auf die 
Ausführungen des persischen Philosophen Suhrawardl. Die Darstel­
lung der Lehre Suhrawardls wird gerahmt durch Ausführungen über 
die Engellehre der ihm vorangehenden islamischen Philosophen Ibn 
Sinä (Avicenna) und Gazäli (Al-Ghazali) und dem ihm folgenden christ­
lichen Theologen und Philosophen Thomas von Aquin. Durch die Beto­
nung von Suhrawardl wird damit explizit ein tieferer Einblick auf die 
vielleicht sonst weniger beachtete persische Philosophie gegeben.
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In einem geistesgeschichtlich bemerkenswerten Prozess werden spätes­
tens ab dem frühen Mittelalter, in Ansätzen bereits in der Antike, Theo­
rien über den Kosmos aus der klassischen griechisch geprägten Philoso­
phie mit den in diesen Religionen zentralen Offenbarungs-schriften ver­
bunden. Diese Theorien werden dabei als durchreflektierte, abstrakte 
Erklärungsmodelle verwendet, - man beachte etwa den Abschnitt 3.4 
„Kosmologie und Seinsstufen bei Ibn Sinä" in den vorliegenden Aus­
führungen. Zugleich bilden die Zeugnisse der Schriften die zwar inter­
pretierbare, aber letztlich unhinterfragbare letzte Wahrheit dieser jewei­
ligen hier vorgestellten Ansätze. Aus diesem Grund muss besonders die 
Vorstellung der Engel als Offenbarungswesen in das Gesamtkonzept 
des philosophischen Ansatzes mit eingetragen werden, soweit auch 
sonst auf antike Vorstellungen zurückgegriffen werden kann, die nun 
mit den explizit religiösen Vorstellungen und der Annahme eines 
Schöpfergottes verbunden werden (müssen). Die Ausrichtung des Men­
schen an dem erhabenen Wesen der ideal gedachten Engel wiederum 
kann eher an die Antike anknüpfen.

Einen besonders interessanten und originellen Faktor in der Philosophie 
Suhrawardls bildet dabei die Vorstellung eines Gebiets, das „Nir­
gendwo" (na kogä äbäd) genannt wird, gelegen „in der Klimazone, in der 
es wundersame Städte gibt". Es tritt als wahre, immaterielle Welt auf, in 
der die Engel lokalisiert werden." (5.15). Doch auch ausgewählte Men­
schen können dorthin gelangen. Sie werden zu Herrschern über die 
Welt, werden schließlich von ihren Körpern befreit und von Lichtern er­
leuchtet. Der Mensch kann sich in diese Welt hinein durch fünfzehn 
Lichter führen lassen.

Kulturgeschichtlich ist gerade für die gegenwärtige politische Lage be­
deutsam zu betonen, dass vor allem zur damaligen Zeit, die gerne als 
Hochmittelalter bezeichnet wird, in der philosophisch akzentuierten 
Theologie ein reger interreligiöser Austausch stattgefunden hat. Abedi 
nennt explizit den wohl bedeutendsten Lehrer der katholischen Kirche 
jener Zeit, den bereits erwähnten Thomas von Aquin. Über ihn schreibt 
sie in Kapitel 6, dass sie gewiss nicht alle Teile seiner Engellehre disku­
tieren könne, „sondern nur die wesentlichen Aussagen, insbesondere 
die Punkte, die er aus der islamischen Philosophie auswählt und mit sei­
nen eigenen Ansichten über Engel zusammenbringt." Dabei weist 
Abedi auf einen entscheidenden Unterschied zwischen christlicher und 
dieser Art von islamischer Methodik hin, Engel erkennen zu können -  
und spezifisch darauf, dass sich nach islamischer Ansicht Engel von 
Menschen gerade nicht wirklich erkennen ließen. Genannt werden für 
diesen Umstand folgende Argumente, etwa dass Engel selbst gerade
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keinen Wert darauf legten, sich erkennen zu lassen und dass die mate­
rielle Gebundenheit des Menschen ihn darin hindere, so erhabene Ge­
schöpfe wie Engel erkennen zu können, denn, so Abedi mit Blick auf die 
Aussagen von Ibn SInä, „die Materie des Menschen [sei] das größte Hin­
dernis auf dem Weg zu wahrer Erkenntnis und für den Fortschritt des 
Menschen zur intellektuellen W elt", und weiterhin: „Sie erstaunen und 
verwirren die menschliche Vernunft wie zu starkes Sonnenlicht, das das 
Sehen erschwert." Es liegt damit also an der -  man könnte sagen: grobe- 
ren -  Beschaffenheit des Menschen gegenüber den Engeln und umso 
mehr gegenüber Gott. Mit einer solchen Argumentation wäre man aller­
dings nicht weit von klassischem griechischem Denken entfernt, bewegt 
sich allerdings in diesem Fall in einer Gedankenwelt, die sich innerhalb 
des Islams befindet und sich damit spezifisch auf den Koran bezieht.

Was dabei Suhrawardi selbst betrifft, so erwähnt Abedi die These Saiyid 
Hossein Nasrs, „dass Suhrawardls Philosophie ein Versuch sei, seine Vi­
sionen, die er nach streng mystischen Übungen erhalten habe, mit der 
Philosophie zu begründen", - oder vielleicht könnte man eher sagen, so­
weit es sich um persönliche mystische Erfahrungen handelt, diese mit 
Hilfe eines solchen theoretischen Musters einzuordnen und zu struktu­
rieren und damit zugleich aber auch die entsprechenden philosophi­
schen Ausführungen durch seine eigene Erfahrung bestätigt zu wissen. 
Damit geht es Abedi, wie sie explizit in ihrem Fazit noch einmal betont, 
darum, die genannten Denker nicht allein -  aufgrund ihrer Erfahrungen 
und Ausführungen -  in die Reihe persischer islamischer Mystiker ein­
zuordnen, sondern sie ebenso in der Reihe der Philosophen als Denker 
zu würdigen, denen ein entsprechender Platz in der interreligiösen Phi­
losophiegeschichte zukommt.

Es ist das Verdienst Abedis, mit dieser Arbeit einen in westlichen Ab­
handlungen zur Philosophiegeschichte selten gewürdigten Autor in den 
Mittelpunkt zu stellen. Er wird -  insbesondere mit der für sein Konzept 
zentralen Lehre über die Engel -  damit der interessierten Welt zur Ver­
fügung gestellt, die sich für mittelalterliche Philosophie oder auch die 
Lehre über die Engel interessiert. Sie kann damit noch einmal mehr auch 
den islamischen Beitrag ins Auge fassen und über die eher noch zugäng­
lichen arabischen Klassiker hinausgehend auch eine zentrale Person in 
der persischsprachigen Sphäre kennen lernen. Abedi unternimmt es, 
diese Philosophie in ihrer Bildersprache zu erfassen und dem Lesenden 
nahe zu bringen, so dass ihm gemäß den Ausführungen Suhrawardls 
die eingangs schon genannte „Welt der Engel" nicht nur als eine ideale 
Stadt erscheint, sondern, wie es am Schluss der Arbeit heißt, dass „eine 
reale ästhetische W elt" deutlich wird, die durch „religiös-mystische[n]
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Übungen" erreicht werden kann. Sie führe, so heißt es, in eine Welt der 
Leichtigkeit und des Lichts. Die Vorstellung einer solchen Welt nun spe­
zifisch im Kontext islamischer, persischer Philosophie zu verdeutlichen 
und zugänglich zu machen ist das Verdienst des vorliegenden Werkes, 
das zu gleich einen wesentlichen Beitrag zum Verständnis des interreli­
giösen und religionsübergreifenden geistigen Austausch im Hochmit­
telalter leistet.

Professor Dr. Dr. Bertram Schmitz (Hannover / Jena 2018)
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Einleitung

Du, solange du Deinen Ursprung nicht verloren hast 
Hast Du Dich für das Gute und Böse nicht verloren 
Der Wegweiser, der Weg und das Ziel bis Du selbst 
Pass auf, dass Du Deinen Weg zu Dir selbst nicht1

Ein Interesse an Engelwesen ist bereits seit der Antike in verschiedenen 
Kulturkreisen und unterschiedlichen Disziplinen, nicht nur in der The­
ologie, sondern auch in Kunst, Literatur, Musik und Philosophie zu be­
obachten. Das Thema ist immer noch aktuell und Kernthema vieler Ta­
gungen, Ausstellungen und Forschungsprojekte. Der Grund für dieses 
Interesse liegt vor allem an der bedeutenden und vielfältigen Rolle der 
Engel in der materiellen und immateriellen Welt und als Vermittler zwi­
schen transzendenten Wesen (Götter bzw. Gott) und den Menschen. Die 
Vorstellung von Engeln kann als eine kulturelle Brücke zwischen Mor­
genland und Abendland gesehen werden, wenn man bedenkt, dass Ver­
treter der zarathustrischen, buddhistischen, hinduistischen, islami­
schen, jüdischen und christlichen Religion sich mit diesem Thema be­
fasst haben. Das Bewusstsein solcher Brücken hilft in der Welt zu einem 
friedlichen und respektvollen Zusammenleben, in dessen Zeichen auch 
diese Arbeit steht.

Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich mit der Engellehre, speziell mit 
der islamischen Engellehre im Mittelalter vom neunten bis zum zwölf­
ten Jahrhundert im persischen Raum und besonders bei Suhrawardi (be­
kannt als Sihäb ad-Din Yahyä Suhrawardi). Suhrawardi rückt mit seiner 
bisher wenig beachteten Philosophie die Engellehre in ein neues Licht 
und erreicht damit den Gipfel dieser Lehre im islamischen Mittelalter. 
Aus diesem Grund besteht der Hauptteil dieser Arbeit aus der Analyse 
seiner Schriften zu diesem Thema.2

Ein Gedicht von Suhrawardi, übersetzt von Esfandiar Tabari. In: Esfandiar 
Tabari: Eine methodische Untersuchung zur Kritik und Rationalität bei Suhr­
awardi im  Kontext der europäischen Philosophie, Stuttgart 2007, S. 140.
Eine Anmerkung ist hier wichtig. Es gibt keine einheitliche Schreibweise der 
Namen orientalischer Philosophen. Die islamischen Philosophen werden in 
deutschsprachiger Literatur meistens in arabischer Schreibweise genannt, 
nämlich mit „A l" am Anfang der Namen, was unpassend ist. Da es sich bei 
den behandelten Philosophen um  Perser handelt, ist das „A l" kein Bestand­
teil ihres Namens. Daher wird hier die Schreibweise Gazäli und nicht Al- 
Ghazäli, Färäbi und nicht Alfäräbi verwendet, obwohl diese Philosophen im 
nicht-persischen Raum eigentlich unter dem arabischen Namen bekannt sind.
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Es ist wichtig zu erwähnen, dass in der Arbeit bewusst auf eine Einbe­
ziehung der für jeden Autor reichlich vorhandenen Sekundärliteratur 
verzichtet wird, da sie nichts Relevantes zur Thematik beiträgt. Stattdes- 
sen wird methodisch die werkimmanente Interpretation gewählt, weil 
sie - wie sich zeigen wird - dafür erheblich ertragreicher ist.

An welchem Punkt in der Geschichte des Menschen zum ersten Mal von 
Engeln die Rede ist, lässt sich nicht genau bestimmen, zumal die Spuren 
in der Geschichte weit verbreitet sind. Man findet Beschreibungen, die 
mit denen von Engeln in Verbindung gebracht werden können, bei­
spielsweise in der Mythologie des Alten Ägypten.

Es gibt deutliche Gemeinsamkeiten zwischen Engelwesen in der altira­
nischen Religion des Zarathustras und Engeln in den drei monotheisti­
schen Religionen, die auf die Offenbarung des einen Gottes von Abra­
ham zurückgeführt werden: Judentum, Christentum und Islam.

Auch bei vorzoroastrischen Religionen im Iran und in Indien, wie etwa 
beim späteren Pahlavischrifttum, finden sich immer zwei Klassen von 
Göttern -  Ahura (indisch asura) und daeva (indisch deva) -  oder Kräfte 
des Guten und Bösen, die wie Engel in den Buchreligionen funktionie- 
ren.3

Bei islamischen Philosophen ist festzustellen, dass eine separate Unter­
suchung der Engellehre bei jedem einzelnen Denker nicht sinnvoll ist, 
denn jeder von ihnen baut seine Lehre auf Basis der letzten Engellehre 
des vorhergegangenen Philosophen auf. Aus diesem Grund werden die 
Philosophen bezüglich ihrer Engellehre in der mittelalterlichen islami­
schen Philosophie in Persien nach ihrer zeitlichen Reihenfolge vorge­
stellt: nämlich Färäbi (ca. 870-950), Ibn Sinä (Avicenna 980-1037), Gazäli 
(1058-1111) und besonders Suhrawardi (1153-1191), bekannt als sayh al- 
israq, der Meister und Begründer der Erleuchtungsphilosophie (lllumi- 
nationslehre).

Hamid Reza Yousefi schreibt: „Die persischen Philosophen Farabi und 
Ghazali, um  nur zwei Beispiele zu nennen, würden sich, obgleich sie sich bei 
Abfassung ihrer Hauptwerke gerne der arabischen Sprache bedient haben, 
wohl wundern, durch die Hinzufügung der Vorsilbe ,A l' zu ihrem Namen 
arabisiert zu w erden." Yousefi Hamid Reza: Einführung in die islamische 
Philosophie, Paderborn 2014, S. 40.
Die hier verwendete Schreibweise orientiert sich zum Teil an diesem Band 
und an den Regeln der Deutschen M orgenländischen Gesellschaft (DMG): 
https://www.islam.uni-kiel.de/studium-und-lehre/arbeit/ar- 
beitshilfen/umschriftregeln-arabisch-kiel, Stand 01.02.17.
Vgl. Geo Widengren: Die Religionen Irans, Stuttgart 1965, S. 20.
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Ein kurzer Überblick über die Geschichte der Engellehre, ihren Ur­
sprung und ihre Stellung bei verschiedenen Denkern als Basis für die 
Engellehre im Mittelalter ist nötig, um die enge Verflechtung von Kos­
mologie und Erkenntnislehre in der Epoche des Mittelalters zu verste­
hen. Daher wird zunächst ein Überblick über die Religion von Za­
rathustra als Entstehungsort der Engelsvorstellung im engeren Sinn ge­
geben. Die wichtigsten theologischen Grundlagen für die Engellehre bei 
den mittelalterlichen Philosophen sind das Alte Testament, das Neue 
Testament und der Koran. Im Frühjudentum spielt die Engellehre eine 
große Rolle. Dieser Teil ist als Hinführung zum eigentlichen Thema die­
ser Arbeit zu sehen, um die nachfolgenden Ausführungen verständlich 
zu machen.

Hierauf werden Art und Funktion der Engel aus christlicher und islami­
scher Perspektive erläutert. Danach werden die aristotelische und neu­
platonische Materie- und Formlehre vorgestellt und im Hinblick auf 
geistige Substanzen (die mit dem Konzept ,Engel' in Verbindung ge­
bracht werden können) untersucht, zumal auch Thomas von Aquin in 
der Tradition des Aristoteles stand. Ibn Sinä ist ebenfalls Aristoteliker, 
in seiner Engellehre aber stärker neuplatonisch ausgerichtet. Es stellt 
sich dabei die Frage, wie weit die beiden Philosophen ihrer aristoteli­
schen und neuplatonischen Orientierung treu bleiben.

Im Zentrum der Untersuchungen stehen folgende islamisch-persischen 
Philosophen:

Abu Nasr Färäbi (ca. 870-950)

Er ist wegen seiner methodischen und inhaltlichen Überlegungen mit 
dem Titel „zweiter Lehrer" in der Philosophie bekannt. In seiner Zeit 
gab es einen heftigen Kampf und eine Machtprobe zwischen Anhängern 
der Philosophie und der Religion. Er versuchte durch seine Philosophie 
und Engellehre als eine Quelle der Wahrheit eine Vermittlung zwischen 
Religion und Philosophie zu schaffen. Dieser Versuch wurde von seinen 
Zeitgenossen auf beiden Seiten (streng Gläubigen und Philosophen) 
stark abgelehnt und bekämpft. Färäbi entwickelte im Laufe seiner Phi­
losophie einen zweiten Vermittlungsversuch und fand einen Weg, der 
eine Lösung für diese Problematik war, welche durch seinen Nachfolger 
Ibn Sinä weiterentwickelt wurde, mit dem sich das dritte Kapitel befasst.
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Ibn  Sina (Avicenna 980-1037)

Die Zeit zwischen dem 9. und 12. Jahrhundert wird häufig als „goldenes 
Zeitalter"4 in der islamischen Philosophie genannt, das mit Ibn Sinä be- 
ginnt.5

Er ist mit seiner Engellehre nicht (wie heute noch behauptet wird) ein 
Nachfolger von Aristoteles, sondern verfolgte eine eigene Methode, die 
auf dem Glauben basieren sollte. Er behandelt dieses Problem in seinem 
Buch at-ta'liqät (Kommentare). Wie der Engel aus Ibn Sinäs Sicht den 
Menschen auf dem schwierigen Weg zur Wahrheit führen kann, wird 
im dritten Kapitel ausführlich dargestellt. 6

Dem besseren Verständnis der Zusammenhänge ist es geschuldet, dass 
auch Thomas von Aquin (1225-1274) als zentraler Vertreter einer west­
lichen Engellehre, der in der Tradition des Aristoteles stand, öfter zur 
Sprache kommt, insbesondere im Vergleich mit islamisch-persischen 
Philosophen, vor allem Ibn Sinä, der in seiner Engellehre neuplatonisch 
ausgerichtet ist. Im Anschluss an diese Teilfrage werden die aristoteli­
sche und neuplatonische Materie- und Formlehre vorgestellt und mit 
Blick auf geistige Substanzen untersucht.

Abu Hamid Gazali (1058-1111)

Der vierte Teil der Arbeit beschäftigt sich mit der Engellehre bei dem 
bedeutendsten Denker der islamischen Philosophie nach Ibn Sinä. Seine 
Lehre weist Gemeinsamkeiten mit der Ibn Sinäs und Färäbis auf, aber 
auch er vertritt eine eigene These bezüglich der Engellehre und der Rolle 
des Engels auf dem Weg des Menschen zur Wahrheit.

Gazäli kritisiert die Philosophie seiner Zeit und seiner Vorgänger und 
stellt in seinem Buch Inkohärenz der Philosophen den Erkenntnisanspruch 
der Philosophie in Frage. Seine Ideen aus seinen Werken miyär a l-ilm

Gutas, Dimitri: Islamische Philosophie im  Mittelalter. Ein Handbuch von 
Heidrun Eichner, Matthias Perkams und Christian Schäfer, Darmstadt 2013,
S. 96.
Hendrich, Geert: Arabisch-islamische Philosophie, Geschichte und Gegen­
wart, Frankfurt am  Main 2011, S. 29 (in diesem Band wird Suhrawardi als 
arabischer Philosoph betrachtet).
Ibn Sinä: At-ta'liqät (Kommentare), hrsg. v. Badawi Abdelrahmann, Kairo 
1973. Es ist wichtig zu wissen, dass Färäbi auch ein Buch gleichen Titels hat: 
Färäbi: At-ta'liqät (Kommentare), hrsg. v. Gafar äle Yasin, Teheran 1992.

4

5

6
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(Das Kriterium des Wissens) und mihak an-nazar (Der Prüfstein der Re­
flexion) werden in dieser Arbeit berücksichtigt.

Sihab ad-Din Yahya Suhrawardi (1153-1191)

Das fünfte Kapitel bildet den Hauptteil der Arbeit und widmet sich 
Suhrawardi, dessen Philosophie auf dem „Licht" basiert. Er definiert 
dieses Licht nicht, da dies nach seiner Ansicht offenbar ist und keiner 
Definition und Erklärung bedarf.7 Alle Wahrheiten werden durch dieses 
Licht erkennbar und jedes Wesen hat einen bestimmten Anteil an dem 
Licht, wobei Engel den höchsten Anteil haben.

Seine Engellehre ist von großer Bedeutung, da er damit die altgriechi­
schen und ägyptischen Weisheiten, die er als wertvolles geistiges Erbe 
für die Menschheit gelten lässt, wiederbelebt. Er brachte die Lehren von 
Aristoteles, Platon und die altpersische von Zarathustra sowie die her­
metische Tradition zusammen, um eine Weisheit der ganzen Geschichte 
der Philosophie zu finden, welche von Gott durch den Engel an Hermes 
geoffenbart wurde.

Suhrawardi legt viel Wert auf die islamischen Erkenntnisquellen, den 
Koran und die Hadithen (Propheten-Überlieferungen), und zitiert sie bei 
der Erklärung seiner Engellehre. Darüber hinaus ist er stark von dem 
ungewöhnlichen und übernatürlichen Weg der Mystiker beeinflusst.

Engel gelten bei Suhrawardi nicht nur als Vermittler der Offenbarung 
an Propheten, sondern auch als Vermittler der Wahrheit an die Philoso­
phen und Mystiker. Sie verbinden Prophetie, Philosophie sowie Weis­
heit der Kulturen und mystische Inspirationen. Hier wurde versucht, 
die Spuren der Engellehre in seinen Werken möglichst umfassend zu 
berücksichtigen. In diesem Kapitel werden Wesen und Hierarchie der 
Engel (als immaterielle Lichter) nach Suhrawardi herausgearbeitet.

Seine Engellehre und seine Philosophie sind von großem Wert für die 
Philosophiegeschichte, aber auch schwierig zu vertiefen, da seine Bü­
cher sowohl in Originalsprache als auch in Übersetzung sogar in seiner 
Heimat (Persien) kaum in Verwendung sind. Im Westen wurde er durch 
die Werke von Henry Corbin (1903-1978) und Hossein Nasr8 (geb. 1933) 
bekannt.

Vgl. Suhrawardi: Philosophie der Erleuchtung (hikmat al-israq), aus dem 
Arab. übers. und hrsg. von Nicolai Sinai, Berlin 2011, S. 109.
Hossein Nasr ist persischer Philosoph und Professor an der George W ashing­
ton University. Er hat zahlreiche Bücher über islamische Philosophie in ver­
schiedenen Sprachen geschrieben.

7

8
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Seine Engellehre wird vor allem mit Blick auf sein wichtigstes philoso­
phisches Werk hikmat al-isräq Philosophie der Erleuchtung)9 untersucht. 
Aber auch kleinere Schriften, wie Äwaz-i par-i Gibra'U (Der Klang der 
Schwinge Gabriels), al-gurbat al-garbiyah (Vom westlichen Exil), ‘Aql-i 
sorh (Der rote Intellekt) und Lugat-i muran (Die Sprache der Ameisen), 
al-waridat wat-taqdisät (Gebete und Heiligungen), werden berücksichtigt.

Im fünften Kapitel wird ferner die Frage beantwortet, ob das „Nir­
gendwo" (na kogä äbäd) für Suhrawardi eine ideale Stadt oder eine reale 
ästhetische Welt ist. Es werden Eigenschaften des „Nirgendwo" als Welt 
der Engel dargestellt und die Vorstellung Suhrawardis über die Bewoh­
ner der Stadt erklärt. Suhrawardi geht davon aus, dass der Mensch 
durch religiös-mystische Übung dieses „Nirgendwo" erreichen kann.

Im sechsten Kapitel dieser Arbeit wird eine Unterscheidung zwischen 
Thomas von Aquin und den obengenannten islamischen Philosophen 
hergestellt, indem Bezug auf den intellectus agens und den intellectus pos- 
sibilis genommen wird. Hier werden auch die Einflüsse der islamischen 
Philosophen auf Thomas und seine eigenen Thesen über Engel heraus­
kristallisiert.

Hikmat bedeutet wörtlich ,W eisheit' (griech. Sophia), wird aber im  Arabischen 
synonym mit ,W issenschaft' verwendet. Isräq heißt ,Strahlen von Licht', ins­
besondere Licht der Sonne und ist etymologisch mit dem arabischen W ort für 
,Osten, Orient' (sarq) verwandt. Vgl. Stellenkommentar von Philosophie der Er­
leuchtung (hikmat al-isräq), übersetzt und herausgegeben von Nicolai Sinai, 
Berlin 2011, S. 302.
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1 Die w ichtigsten alten Engellehrer

1.1 Engel in der Religion des Zarathustra
Zarathustra war ein Prophet der alten noch existierenden iranischen Re­
ligion, des Zoroastrismus, heute Parsismus genannt, da die Perser in In­
dien ihre zahlenstärksten Anhänger sind.10

In den Jahrhunderten, die mit dem Achämidenreich beginnen und mit 
der Eroberung durch die Muslime enden, war der Glaube des Za­
rathustra Staatsreligion. Priester hüteten die Heiligen Feuer in den Tem­
peln. 11

Zarathustra war Priester und Sänger im 2. oder 1. Jahrtausend vor Chris­
tus12. Er lehrte in seiner kunstmäßigen Form seiner Lieder, der Gathas 
oder Yasnä in seinem Werk Awesta13, dass der weise Herr (Ahura Mazda) 
die Welt auf dem Fundament der Wahrhaftigkeit erschuf. Die Welt be­
steht aus dem Zusammenwirken vom guten (Spanta Mainyu) und bösen 
Geist (Ahra Mainyu). 14 Jeder Mensch kann sich durch seine freie Ent­
scheidung für das Gute entscheiden, schließlich den Kampf Ahura Ma- 
zdas gegen das Böse unterstützen und somit zu Gott gelangen. Der Hei­
lige Geist oder die Heilige Macht ist für das Leben und der böse Geist 
für das Nichtleben verantwortlich.15

Vgl. Geo Widengren: Die Religionen Irans, S. 4.
W iese-Fayyäsz, Ursula: Iran im Spiegel der Zeit. Teheran 2004, S. 213.
Über die Zeit Zarathustras lässt sich nichts Sicheres sagen, auch wenn man 
sich immer wieder bemüht hat, sie näher zu bestimmen. Der Zeitpunkt des 
W irkens von Zarathustra wird auf ca.1000-600 v. Chr. eingegrenzt. Vgl. Geo 
W idengren: Die Religionen Irans, S.61.
Der Yasnä (Anbetung) besteht aus 72 Kapiteln, welche Ha (Abschnitt) genannt 
werden. Er ist der wichtigste Teil des Heiligen Buches Awestä (awestisch, Be­
kenntnis), welches in heutiger Zeit aus 5 Büchern besteht. Teil der Yasnä sind 
auch die Gathas (Gesänge), welche die W orte des Propheten sind. Die frühes­
ten Kapitel des Yasnä und die späteren Gathas sind erst nach Zarathustra von 
Geistlichen erstellt worden. Sie sollen den Gläubigen zunächst auf das Gebet 
einstimmen und schließlich zu den wahren Gesängen des Propheten führen. 
Die Gathas, welche von Zarathustra selbst stammen sollen, stellen das Funda­
ment für die spätere Dogmatik und M oral in den restlichen, später erstellten 
Teilen des Awestä dar.
Vgl. Geo Widengren: Die Religionen Irans, S. 74.
Vgl. ebd., S. 78.
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Diese zwei Geister, die den guten und bösen Engeln sehr ähnlich sind, 
sind Zwillinge, wie es in der berühmten „Zwilling- Gathas" heißt:

W ohlan, d ie b e id en  G eister zu  A nfang,

die im  T iefsch laf als Z w illinge erkannt w u rden ,

sind im  W ort un d  H and eln

der B essere und der Sch lech te .

Z w ischen  d iesen  b e id en  hab en  die klar S ehend en  recht gesch ieden,

die ü bel S ehend en  nicht.16

So sammeln sich alle guten Menschen auf der Seite des Heiligen Geistes. 
Im Gegensatz dazu sind alle „Glaubensfeinde" beim bösen Geist zu fin­
den.

Die Lehre von Zarathustra basiert auf drei Grundsätzen: guten Gedan­
ken, guten Worten und guten Taten.

Der Hochgott ist in diesen Glauben von einer Schar von Gottheiten um­
geben, die die Fülle seines Wesens ausmachen. Diese sind zwar aus ihm 
hervorgegangen, aber dennoch selbstständige Götter, zugleich aber 
doch nur Aspekte von ihm, in späteren Schriften als sechs Engelswesen 
bezeichnet, die Gott sehr nahe sind:

• Vohu Manah „Guter Sinn"
• Asa „Recht" (Ordnung) oder „Wahrheit"
• Xsadra, „Herrschaft"
• Aramati (Armati), „Gemäße Gesinnung"
• Haurvatät, „Gesundheit"
• Amaratät „Unsterblichkeit".17

Diese unsterblichen und mit abstrakten Namen ausgestatteten heiligen 
Wesen sind eigentümlicherweise mit verschiedenen Naturerscheinun­
gen und „Elementen" wie Wind, Feuer, Metall, Erde, Wasser, Pflanzen 
verknüpft. Gott aber hat Ganzheit.18

Zarathustra nennt im Neunten Gesang Ahura Mazda als Schöpfer aller 
Dinge durch den Heiligen Geist (Spanta Mainyu). Er hat den gesamten 
Zwölften Gesang dem Heiligen Geist gewidmet. Seine erste Strophe
(47,1) lautet:

D u rch  d en  Heiligen Geist und d en B esten  Sinn

Widengren, Geo: Religionsphänomenologie, Berlin 1969, S. 132.
Widengren, Geo: Die Religionen Irans, S.79.
Vgl. ebd., S. 79-80.

16
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G ew äh re kraft göttlichen  R echtes für [bestes Sinnen,] H and eln  
und R ed en

Ih m  [dem  R echtgläubigen] H eil und  U nsterblichkeit 

D er A llw eise H err, m it d em  R eich , durch  A nd acht!19

1.1.1 Kosmologie

Für den Hochgottglauben bei den Anhängern von Zarathustra ist ein 
pantheistisches Weltbild durchaus plausibel. Schon bei ältesten Texten 
gibt es Spuren einer mystischen Kosmologie. Gott brachte die ganze 
Schöpfung zustande und trug sie in seinem Körper:

U nd zun äch st schu f er d en  H im m el aus sein em  H a u p te ...

U nd er schu f d ie Erd e au s seinen  F ü ß e n .

U nd er schu f das W asser aus seinen  Tränen .

U nd er schu f d ie P flan zen  aus seinem  H a a r .

U nd er schu f Feu er aus seinem  Sinn .20

Beim Zweiten Gesang (Gathas, Yasnä 28.1) heißt es: „Du Allweiser Herr, 
lehre mich über deinen Geist zu künden, aus deinem Munde, wodurch 
das diesseitige Dasein entstand!"

Im Neunten Gesang (Yasnä 44) kleidet er seinen Lobpreis Gottes in das 
Gewand rhetorischer Fragen. Hier sind auch kosmologische Gedanken 
sichtbar:

W er ist der Sch öpfer des L ichtes und der Finsternis?

W er hat d en  Sch laf un d  das W achsein  erschaffen?

W er ist der Spend er v o n  M orgen , M ittag  un d  N ach t,

die d en  W eisen  a n  seine P flich ten  erinnern?21

Im vierten Gesang (Yasnä 31.8) schreibt er: „Habe ich doch, Allweiser, 
dich erkannt mit meinem Sinn als den Ersten und Letzten!"

Die Rolle von Ahurä Mazda (Der weise Herr) in Zarathustras Kosmologie 
erinnert an vorkopernikanische (aristotelische und ptolemäische) Welt­
bilder, in denen Gott und seine Engel Halter und Beweger der Welt sind.

Awestä, Yasnä 47,1. Vgl. Hinz Walther: Zarathustra, Stuttgart 1961, S. 130. 
Widengren, Geo: Die Religionen Irans, S. 9.
http://www. dinebehi.com/dl/dl/pdf/Gäthä/GÄTHÄ_Deutsch.pdf, Stand
29.12.16.
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1.1.2 Zarathustras Offenbarung

Nun ist es wichtig, die Art und Weise, wie Zarathustra Ahura Mazda als 
Hochgott erlebt und offenbart, kurz zu erklären: In 10. Gatha (Yasnä 
45,1) wurde geschrieben, dass Zarathustra seinen Schülern übermittelt, 
was er von Ahura Mazda gehört hat, das dieser ihm verkündete. Er schil­
dert seine Visionen und Gott erteilt ihm Aufklärungen darüber. In den 
visionären Erlebnissen treten bei Zarathustra das Schauen und das Hö­
ren gemeinsam auf.22

Zarathustra meinte, die Gathas durch Engel erhalten zu haben:
Es heißt, daß er von e in em  L ich tw esen  zu m  H im m el geführt 
w u rd e, w o  sich ih m  der e inzige G ott offenbarte, A huram azd a 
„D er w eise H e rr" , u m geben  von M äch ten , sechs an  der Z ahl, die 
der fran zösische R elig ion sw issensch aftler G eorges D um ezil 
„E rzen g el" n an nte . S ie  sind es, die Z arathustra  d ann in  vielen  
U nterred u ngen  in  die G eh eim nisse  der ü bernatü rlich en  W elt 
einw eisen .23

In der „Theologischen Realenzyklopädie" heißt es über Offenbarungs­
wege bei Zarathustra:

Z arathustra  v ern im m t eine göttliche O ffenbaru ng, die er in  der 
F o rm  v on V ersp red ig ten  v erkü nd ig t. M ehrfach  erfahren  w ir in  
d en  G äth äs, daß Z arath ustras G ott A hura M azd a ihm  n icht etw a 
im  B ild e erscheint; ih m  w erd en  - n icht zu letzt d urch  d en  „E n gel"
V oh u M an ah  - Inhalte  m itgeteilt, die er zu v erkü nd en  hat (z. B 
Y asna 29 ,6 ). Fü r seine V erk ü n d igu n g  k an n  Z arathustra  geradezu 
b itten , daß ihm  G eh ör verschafft w erde. So  sagt er im  zw eiten  
G esang : „G ib  D u, A llw eiser, und  gebiete, dass E uer P rop het sich 
G eh ör errin g e!" (Y asna 28,7). U nd im  selben  G esang kann er sa­
gen : „D u A llw eiser H err, lehre m ich, über D einen  G eist zu kün­
d en / A us D einem  M und, w o d u rch  das d iesseitige D asein  ent­
stan d " (Y asna 28 ,11).24

1.1.3 Jenseitsvorstellung bei Zarathustra

Die Spuren von Jenseitsvorstellung und Endgericht sind auch im Gathas 
zu finden. Zarathustra weiß, dass er nach beendeter Erdensendung zu

Vgl. Geo Widengren: Die Religionen Irans, S. 67-68.
Krauss, Heinrich: Die Engel. Überlieferung, Gestalt, Deutung, München 2000, 
S. 29.
Klimkeit, Hans-Joachim: Theologische Realenzyklopädie, Band XXVII, Poli­
tik/Politologie-Publizistik/Presse, hrsg. von Gerhard Müller, Berlin/New 
York 1997, S. 226-227.
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Gott ins Reich des Guten Sinnes heimkehren darf.25 Das ist das Paradies, 
das „Haus des Lobgesanges" (Yasnä 45.8), in welches Gott als erster ein­
getreten war (51.15).

Zarathustra deutet an, dass im Kampf der Zwillingsbrüder Gut und 
Böse das Gute auf Weisung des Herrn Ahura Mazda siegt. Die Gerech­
tigkeit und rechte Ordnung entfalten sich und der böse Geist fällt ab. 
Dieser gefallene Zwillingsbruder ist mit Luzifer zu vergleichen26. Nun 
wird mit dem Abfall des bösen Geistes die Feindschaft gegen den guten 
Geist geboren (Spanta Mainyu). In der Dritten Gathas wird der Tod des 
Bösen genau wie im Alten Testament nach seinem wahren Sinn als Tren­
nung von Gott, dem ewigen Guten, gedeutet. Böses Dasein wird in Za­
rathustras Lehre in das tiefste finsterste Dasein, in die grauenhafte Hölle 
verschoben. Was wir Hölle nennen, heißt bei Zarathustra „Haus oder 
Sphäre der Lüge" (Yasnä 30,10).

Der Höllensturz des Bösen ist bei Zarathustra im Awestä zu lesen (Ga­
thas, Yasht 3.13): „Es stürzte kopfüber hinab aus dem Himmel der Lü­
genhafteste der daeva, der erzverderbliche arge Geist".

Das ist vergleichbar mit dem Evangelium des Lukas 10, 18. Dort spricht 
Jesus Christus: „Ich sah den Satan wie einen Blitz aus dem Himmel hin- 
abgestürzt..."27

In der Offenbarung 12,7-9 heißt es:
U nd es k am  zu e in em  K rieg  im  H im m el. M ichael u nd  seine Engel 
b ekäm p ften  den D rachen, und der D rache und d essen  Engel 
käm pften. D o ch  gew an nen diese d en  S ieg  n icht, und n ich t länger 
w ar ihres B leib en s im  H im m el. H in abgestü rzt w u rd e der große 
D rache, d ie alte Sch lange, 'T e u fe l' oder 'S a ta n ' geheißen , der die 
ganze W elt verfüh rt; h inabgestü rzt w u rd e er zur Erde, und seine 
Engel w u rd en  m it ih m  h inabgestü rzt.28

Das war die Engellehre bei Zarathustra, der große Einwirkung auf die 
weitere Engellehre in der Geschichte der Philosophie hat. Darauf fol­
gend wird die Vorstellung der Engel im Judentum, Christentum und Is-

Vgl. Gatha, Yasna 33,6, vgl. W alther Hinz: Zarathustra, S. 102.
Vgl. ebd., S. 138.
Vgl. Deut 30,19-20. Mose nimmt an dieser Stelle Abschied von seinem Volk 
mit den Worten: „Leben und Tod habe ich dir vor Augen gestellt, Segen und 
Fluch, so wähle denn das Leben [...], indem du Jahwe deinen Gott liebst." Vgl. 
auch Hosea 13,1 und Psalm 106,28.
Hinz, Walther: Zarathustra, S. 139.
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lam dargestellt, damit die Ähnlichkeiten und Entwicklung der Lehre ge­
zeigt werden.

1.2 Der Engel in den Buchreligionen
Auch die Vorstellung der Existenz von Engeln verbindet die Buchreligi­
onen. Sie spielen nach Gott häufig die wichtigste Rolle im Dies- und Jen­
seits. Nach religiöser monotheistischer Sicht ist ein Engel von Natur aus 
ein Mittlerwesen zwischen Himmel und Erde, zwischen Gott und Men­
schen. Der Engel ist Bote Gottes und der Adressat dieser Botschaft ist 
der Mensch.

Der religiöse Begriff ,Engel' geht auf die hebräische Bibel zurück. Als 
der Apostel Paulus vor dem Hohen Rat zu Gericht stand, stritten sich 
Sadduzäer mit den Pharisäern, da jene die Auferstehung, auf die sich 
Paulus berufen hatte, Engel und Geister leugneten, während die Phari- 
säer29 sich zu allen drei bekannten.30

Für den Dienst der Kirche hat der Engel bis heute eine Vorbildfunktion, 
wie der katholische Theologe Erik Peterson schreibt:

N iem als w ird  im  K ult der K irch e der H ym nus der E ngel fehlen 
d ürfen, d enn er erst gibt d em  L obp reis der K irche jen e  T iefe und 
Transzend enz, w ie sie durch  d en  C h arakter der christlichen  O f­
fenbaru ng geford ert w ird . [ .. .]  D er L obp reis der M enschen  
kom m t erst zu m  L obp reis der E ngel h inzu .31

Nach islamischer Lehre hatte Allah den Koran durch den Engel Gabriel 
dem Propheten Mohammed geoffenbart. Im Koran sieht man die Engel 
und ihre Rolle vor allem am Anfang der Schöpfungsgeschichte. Sie sind 
älter als die Menschen und wurden aus Licht geschaffen. Als Gott den

Apg 23,8: „Die Sadduzäer behaupten nämlich, es gebe weder eine Auferste­
hung noch Engel noch Geister, die Pharisäer dagegen bekennen sich zu all 
dem."
Im  W örterbuch der philosophischen Begriffe (begründet von Friedrich Kirch­
ner und Carl M ichaelis, fortgesetzt von Johannes Hoffmeister, vollständig 
neu herausgeben von Armin Regenbogen und Uwe Meyer, Hamburg 1998, S. 
183) findet sich eine hilfreiche Erklärung zum Begriff ,Engel': „Der Begriff 
Engel kommt vom spätgriechischen angelos, got. angilus, ahd. Angil V e rm itt­
ler zwischen Gott und Menschen<, zuerst im nachexilischen Judentum, wahr­
scheinlich unter persischem Einfluss, durch das Christentum in dessen Aus­
breitungsgebiete und deren Sprachen überführt. Unter platonischem Einfluss 
werden die E. bei Philo zu den Geistkräften und Ideen Gottes (Intelligenzen)". 
W eiterhin wurde erklärt, dass die Engel bei Thomas von Aquin motrices or- 
bium , die bewegenden Kräfte der W elten heißen.
Vgl. Uwe Wolff: Alles über Engel, Freiburg/Basel/W ien 2001, S. 56.
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Menschen erschaffen hatte, forderte er die Engel auf, sich vor ihm zu 
verneigen; alle Engel haben es getan, nur Satan (Iblis, Saytän) nicht.32 Er 
wollte allein vor Gott niederknien, nicht vor dem staubgeschaffenen 
Adam.33

Im Christentum und Islam darf man Engel verehren aber nicht anbe- 
ten.34 Engel haben sogar am Jüngsten Tag eine Funktion (Mt. 25,31): 
„Wenn aber der Menschensohn kommen wird in seiner Herrlichkeit 
und alle Engel mit ihm, dann wird er sitzen auf dem Thron seiner Herr­
lichkeit." Auch im Islam kommen die Engel mit Gott zum Gericht (Ko­
ran 89,21-22): „wenn die Erde zu Staub zermalmt wird; und dein Herr 
kommt und (auch) die Engel, in Reihen gereiht".

1.2.1 Der Engel in  den H eiligen Schriften

Die ersten theologischen Quellen über Engel stammen aus dem Juden­
tum.35 In der Bibel werden Engel häufig erwähnt, über 100 Mal in der 
hebräischen Bibel und mehr als 150 Mal im Neuen Testament. Meistens 
treten Engel mit oder in einer Gotteserfahrung auf. So erscheint etwa 
Gott einem Menschen oder seine Stimme und seine Botschaft werden 
von Menschen gehört. Oft treten die Boten Gottes in Gestalt eines 
menschlichen Wesens auf. Die Aussendung von Engeln kann eine Got­
teshilfe in der Not oder eine Hilfe zur Veränderung der Wirklichkeit 
sein, wie etwa bei der Gefahren des Weges in verheißene Land bei Ex 
23,20ff: „siehe, ich sende einen Engel vor dir her, der dich behüte auf

Koran 7,11-18: „W ir erschufen euch, dann gestalteten wir euch. Dann spra­
chen wir zu den Engeln: ,W erft euch vor Adam nieder! 'D a warfen sie sich 
nieder, außer Iblis -  er gehörte nicht zu denen, die sich niederwarfen. Er 
sprach: ,W as hat hielt dich davon ab, niederzufallen, da ich es dir befahl? ' Er 
sprach: ,Ich bin besser als er. Mich schufst du aus Feuer, ihn schufst du aus 
Lehm ." Vgl. auch Koran 2,34.
Dieses Thema war bei islamisch-persischen M ystikern sehr wichtig. Manche, 
wie Halläg, Attär und selbst Gazäli, sahen Satan als einzigen monotheisti­
schen Engel, der aus vollkommener Liebe seine Verbannung in Kauf nahm. 
Dagegen sahen Gelehrte und andere Mystiker wie Rumi Satan als einzigen 
verlorenen einsamen Engel, der Gott nicht gehorchte.
Vgl. Dtn 17, Offb 22,8-9 und Koran: 20,14.
Bis auf den heutigen Tag spielen Engel in der Alltagsfrömmigkeit von Juden 
eine wichtige Rolle. Jeden Freitagabend feiern sie in der Synagoge den Beginn 
des Sabbats. Nach einer talmudischen Sage werden die frommen Juden an­
schließend auf dem Heimweg von Engeln begleitet. Zu Hause angekommen 
begrüßt der Hausherr die Engel des Hauses mit einem berühmten mystischen 
Gedicht. Engel hüten das Haus und sollen überall zu treffen sein. Vgl. Uwe 
Wolff: Alles über Engel, S. 119.
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dem Wege und dich bringe an den Ort, den ich bestimmt habe". Gotte­
shilfe durch Engel als Hilfe in der Not wurde ebenso in Erzählungen 
über Ibrahim und die geflohene Sklavin Hagar geleistet (Gen 16 und 18).

1.2.1.1 Engel in der hebräischen Bibel

Die älteren Schriften der hebräischen Bibel enthalten eine nur sehr dürf­
tige Engellehre. In den späteren Schriften aber rückt die Engelwelt mehr 
in den Vordergrund, insbesondere im Buch Daniel.

Der Fürst des Lichts (Michael) mit seinem Heer trifft im endzeitlichen 
Krieg Israels auf den Fürsten der Finsternis (Belial) mit seinen Scharen36. 
Wir begegnen in den Texten von Qumran einer Vielfalt von Bezeichnun­
gen:

Engel (IQM 12,1.4), Heer der Engel (IQM 12,8), Heilige Engel (IQSb 3,6), 
Söhne des Himmels (IQS 4,22; 11,8; IQH 3,22), Heer des Heiligen (IQH 
3,2;10,35), Heer des Himmels (IQH 3,35), Ewiges Heer (IQH 11,13), Hel­
den der Kraft (IQH 8,11; 10,34f), Göttliche Helden (IQM 15,14), Helden 
des Himmels (IQH 3,35f), Volk der heiligen Helden (IQM 12,8), Heilige 
Geister (IQH 8,11f), Heilige (IQSb 3,26 IQM 12, 1.4 ...), Heilige des 
Höchsten (CD 20,8), Gemeinde der Heiligen (IQM 12,7), Geister des W is­
sens (IQH 3,22f und 11,13). In Hinblick auf Engel wird Jahwa Fürst der 
Göttlichen (vgl. Dn 11,36; IQM 14,16; 17,19) und König der Herrlichen 
(vgl. Pt 2 ,1 0 . )  genannt.37

Die hebräische Bibel spricht auch an vielen Stellen von Engeln. Sie be­
zeichnet die Engel als:

Engel Gottes (z. B. Gn 28,12 in der Vision der Himmelsleiter)

Söhne Gottes (Job 1,6; 2,1; 38,7)

Das Heer Jahwes (Jos 5,14)

Das Heer des Himmels (vgl. Zach 14,5; Dn 8,13)38

Meistens treten Engel unter dem hebräischen Terminus malak auf. Der 
Begriff meint in seiner ursprünglichen Verwendung eher eine Boten­
funktion und keine Gattung der Gott unterstellten himmlischen Wesen. 
Der Engel ist nicht selbst göttlich, aber gottnah. Er ist nicht nur von Gott

Hermann, Klaus: Engel. Religion in Geschichte und Gegenwart, Band 2, C-E, 
hrsg. von Hans Dieter Betz, Bernd Janowski, Don S. Browning und Eberhard 
Jüngel, vierte Auflage, Tübingen 1999, S. 1287.
Vgl. W. Grossouw: Engel [II. Der Engelglaube im AT und in Qumran.]. In: 
Bibel Lexikon, hrsg. von Herbert Haag, Tübingen 1968, S. 390.
Vgl. ebd., S. 389.
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abhängig, der ihn sendet, sondern auch vom Menschen als Empfänger 
seiner Botschaft. So erscheint er in der hebräischen Bibel in Menschen­
gestalt, um sich dem Menschen mitteilen zu können und seinen Auftrag 
auszuführen (Gen 16; 18; 28; 31 f; Ex 3; Num 22 f; Jdc6; 1 Reg 19; 2 Reg 
11).

Der Terminus malak wird von den Kerubim und Serafim abgegrenzt. In 
der hebräischen Bibel werden noch nur zwei Engelsnamen erwähnt: 
Gabriel (Dan 8,16; 9,21) und Michael (Dan 10,13.21; 12,1) sowie Rafael 
(im außerkanonischen Tob).39

Wie sind aber das Wesen Gott und der Engel zu erkennen? Die Unter­
scheidung zwischen Gott und seinem Boten ist nicht immer deutlich. An 
vielen Stellen in der hebräischen Bibel, an denen vom Erscheinen und 
Handeln des maVäk Jahwe gesprochen wird, wechselt die Rede zwi­
schen dem „Engel des Herrn" und dem „Herrn" selbst (Gen 
18,1.2.8.10.14.18-22; Jdc 6, 12-24; 13,3-21.22): Der Gesandte gehört mit 
dem Sendenden unlöslich zusammen40 und der in Menschengestalt er­
scheinende Engel ist nach Ez1,26 und Gen 1,26 Hülle für Jahwe.41

In den frühen biblischen Schriften fällt auf, dass die Heiligkeit von ei­
nem Stein (Bethel Gen 28, 10-22) oder einem Fluss (Gen 32) mit dem 
Glauben an Engel verbunden sein kann. Nicht erst die Erzväter, sondern 
gewiss schon die Kanaanäer verstanden Gott als Himmelsgottheit. So 
wurde der Stein zum Ort, auf dem die Himmels- „Leiter" (genauer: 
Treppe oder Rampe) steht. Sie stellt den Weg in ihre mystische Welt dar, 
auf dem die Boten Gottes zur Erde kommen und wieder zum Himmel 
zurückkehren. Die Kanaanäer verstanden Gott wie einen irdischen 
Herrscher, der sich nicht überall aufhalten kann, sondern sich der Boten 
bedient. Aus diesem Grund sendet auch die Gottheit ihre Boten zur 
Erde. Die wohl in Menschengestalt gedachten Boten oder Engel benut­
zen im Hebräischen wie Griechischen dasselbe Wort sowohl zum Ab- 
als auch zum Aufstieg einer Rampe. In Bethel z. B. ist es nach biblischer 
Vorstellung der Fuß der Freitreppe, die den Eingang zum Himmelspa­
last freigibt.42

Görg, Manfred: Engel [II. Altes Testament]. In: Religion in Geschichte und
Gegenwart, Band 2, S. 1279-1280.
Diese enge Beziehung zwischen Gott und seinem Boten führte Religionswis­
senschaftler zu vielfältigen Theoriebildungen.
Vgl. Jan-Adolf Bühner: Engel. In: Evangelisches Kirchenlexikon, Band 1, A-F, 
hrsg. von Erwin Fahlbusch u. a., dritte Auflage, Göttingen 1986, S. 1030-1031. 
Vgl. W erner H. Schmidt: Alttestamentlicher Glaube in seiner Geschichte, 
Neukirchen-Vluyn 1975, S. 31.
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In der altbiblischen Lehre ist Gott transzendent und nicht an einen Ort 
oder ein Land gebunden (Ez 1). Solche Vorstellungen können universal 
ausgeweitet werden. So erstreckt sich Gottes Königsherrschaft über je ­
den Raum und jede Zeit: 43 „Jahwe selbst hat seinen Thron in dem Him­
mel fest errichtet" (Ps 103,19); in (Ps 145,13) heißt es: „Dein Königtum ist 
ein Königtum für alle unabsehbaren Zeiten und deine Herrschaft währt 
durch alle sich folgenden Generationen hindurch".

Selbst der Sinai -  ursprünglich die Stätte der Gottesgegenwart -  vergrö­
ßert die Distanz zwischen Gott und dem irdischen Ort. Nach der Dar­
stellung, dass Jahwe auf den Sinai herabsteigt (Ex 19,18.20), wird der 
Himmel zum Gottesbereich, von dem er aufbricht (Ex 20, 22; 1. Kg 22, 
19 ff; Mi 1,3). In Psalm 33,6 ist zu lesen: „Durch das Wort des Herrn wur­
den die Himmel geschaffen, ihr ganzes Heer durch den Hauch seines 
Mundes".

Für den gegebenen Kontext mag diese Darstellung der Engellehre für 
die Religion Israels als hinreichend gesehen werden.

1.2.1.2 Engel im Neuen Testament

Das Neue Testament setzt die Engellehre des Judentums voraus. Im 
Neuen Testament findet man keine genauen Angaben über die Natur 
und die Persönlichkeit der Engel. Diese sind als die Offenbarung Gottes 
in der Herrlichkeit von Jesus Christus als Retter und Erlöser des Men­
schen in seiner Menschengestalt zu finden. Engel sind bei Jesus Christus 
anwesend, von seiner Geburt bis zu seiner Auferstehung. Dies zeigt sich 
bei Lukas und Matthäus:

• Gabriel verkündigt die Geburt des Täufers (Lk 1,11 ff) und des 
Herrn (1,26 ff),

• Ein Engel des Herrn erscheint dem Joseph vor der Geburt Jesu, 
vor und nach der Flucht nach Ägypten (Mt 1 f),

• Engel verkünden den Hirten von Bethlehem die Geburt Jesu (Lk
2,8 ff),

• Engel verkünden den Frauen von Jerusalem die Auferstehung 
Jesu (Mt 28,2ff Lk 24,23 Jo 20,12, Mk 16,5),44

• Engel offenbaren und bezeugen das Kommen des Menschensoh­
nes in Macht und großer Herrlichkeit zur Sammlung der Erwähl­
ten und zum Gericht (Mk 13,27),

Vgl. ebd., S. 265.
Vgl. W. Grossouw: Engel [III. Der Engelglaube im NT.]. In: Bibel Lexikon, 
hrsg. von Herbert Haag, Tübingen 1968, S. 390-391.
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• Engel zeigen an, dass Gott neue Räume und Aufgaben für die 
Mission der Kirche hat (Apg 8,26).

Während des öffentlichen Wirkens Jesu erscheinen Engel selten, etwa 
nach dem Fasten in der Wüste bei Mk 1,13: „Und er war in der Wüste 
vierzig Tage und wurde versucht von dem Satan und war bei den wil­
den Tieren, und die Engel dienten ihm".

Unsichtbar aber stehen sie Jesus Christus ständig zu Gebote, was diesem 
stets bewusst ist (Mt 26, 53): „oder meinst du, ich könnte meinen Vater 
nicht bitten, dass er mir sogleich mehr als zwölf Legionen Engel 
schickte?"

Die Existenz der Engel ist in Kol 1,16 am differenziertesten beschrieben: 
„Denn in ihm (Christus) wurde alles geschaffen im Himmel und auf Er­
den, das Sichtbare und das Unsichtbare, Throne und Herrschaften, 
Mächte und Gewalten".

Engel sind sogar in der Apokalypse als letztes Ziel von Schöpfung und 
Geschichte anerkannt. Ihre Liturgie offenbart die Größe Gottes als letz­
tes Ziel von Schöpfung und Geschichte (Offb 15,3; 5,11ff). Trotz dieser 
Ehre bleiben die Engel als Diener von Jesus Christus (vgl. Mt 4,11): „Und 
siehe, da traten Engel zu ihm und dienten ihm".

Paulus hat mehrere Namen von Engelklassen der jüdischen Tradition 
entnommen: Erzengel (I Th 4,16), Gewalten, Herrschaften, Hoheiten, 
Mächte, Throne (Eph 1, 21 und Kol 1,16). Auffallend ist der abstrakte 
Charakter dieser Namen, die nichts über die sittlichen Eigenschaften der 
Engel aussagen. Eph 6,12 deutet die Eigenschaften, die Herrschaft und 
Mächte böser Geister an. Wahrscheinlich wollte Paulus mit diesen Na­
men einzig auf einen gewissen Unterschied in Rang und Funktion der 
obengenannten Engel hinweisen.45

In der Offenbarung treten mannigfaltige Engel mit verschiedenen Auf­
gaben auf, auch mit unterschiedlichen Rollen im Kosmos. Hier werden 
die wichtigsten Verse und Hinweise darauf erwähnt:

Erstens erscheinen sie als Teilnehmer an der himmlischen Liturgie und 
der himmlischen Hofhaltung:46

In Off 4,4: „Und um den Thron waren vierundzwanzig Throne und auf 
den Thronen saßen vierundzwanzig Älteste, mit weißen Kleidern ange­
tan, und hatten auf ihren Häuptern goldene Kronen".

45 Ebd., S. 391.
46 Vgl. ebd., S. 393.
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Sogar die Stimme der Tausende und Abertausende Engel ist in Offb 5,11 
zu hören: „Und ich sah, und ich hörte eine Stimme vieler Engel um den 
Thron und um die Gestalten und um die Ältesten her, und ihre Zahl war 
vieltausendmal tausend".

Oder es werden sieben Gottesgeister und vier himmlische Geisterwesen 
in Offb 4, 6 erwähnt: „Und vor dem Thron war es wie ein gläsernes 
Meer, gleich dem Kristall, und in der Mitte am Thron und um den Thron 
vier himmlische Gestalten, voller Augen vorn und hinten."

Erzengel wurden als vor Gott stehende Engel, die ihm dienen, vorge­
stellt z. B. in Offenbarung 8,2: „Und ich sah die sieben Engel, die vor 
Gott stehen, und ihnen wurden sieben Posaunen gegeben."

Zweitens erscheinen Engel als Diener Gottes bei der Erteilung propheti­
scher Offenbarung:

In der Offenbarung von Jesus Christus: in Offb 1,1: „Dies ist die Offen­
barung Jesu Christi, die ihm Gott gegeben hat, seinen Knechten zu zei­
gen, was in Kürze geschehen soll; und er hat sie durch seinen Engel ge­
sandt und seinem Knecht Johannes kundgetan"

Oder in Off 10,1: „Und ich sah einen andern starken Engel vom Himmel 
herabkommen, mit einer Wolke bekleidet, und den Regenbogen auf sei­
nem Haupt und sein Antlitz wie die Sonne und seine Füße wie Feuer­
säulen."

Engel fungieren drittens als Vollstrecker der Befehle Gottes und als seine 
Mithelfer bei der Führung der Welt, als vier Winde in Offb 7,1: „Danach 
sah ich vier Engel stehen an den vier Ecken der Erde, die hielten die vier 
Winde der Erde fest, damit kein Wind über die Erde blase noch über das 
Meer noch über irgendeinen Baum."

Der Engel des Gerichtes wird Offb in 14,14 genannt: „[U]nd ich sah, und 
siehe, eine weiße Wolke. Und auf der Wolke saß einer, der gleich war 
einem Menschensohn; der hatte eine goldene Krone auf seinem Haupt 
und in seiner Hand eine scharfe Sichel."

In der Offenbarung heißt es weiterhin (Offb 15,1): „Und ich sah ein 
andres Zeichen am Himmel, das war groß und wunderbar: sieben Engel, 
die hatten die letzten sieben Plagen; denn mit ihnen ist vollendet der 
Zorn Gottes."

Viertens schließlich werden Engel der sieben Gemeinden genannt. So 
steht in Offb 1,20 (auch bei 2,2; 3,1): „Das Geheimnis der sieben Sterne, 
die du gesehen hast in meiner rechten Hand, und der sieben goldenen 
Leuchter ist dies: Die sieben Sterne sind Engel der sieben Gemeinden, 
und die sieben Leuchter sind sieben Gemeinden."
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Eine systematische Ausbildung der Engel innerhalb der christlichen 
Theologie beginnt erst bei den griechischen Vätern des 4. Jahrhunderts 
unter Einbeziehung bestimmter philosophischer Vorstellungen und in 
Abgrenzung gegen gnostische Engel. Dionysios Areopagita 47 ver­
schmolz die biblischen Aussagen mit platonischen Elementen, indem er 
eine Rangordnung von drei Hierarchien zu je drei Chören aufstellte und 
gegenüber älteren Aussagen die reine Geistigkeit der Engel lehrte.48

Thomas von Aquin baute seine Engellehre auf Dionysios auf und ent­
wickelte sie mit aristotelischen Elementen weiter. Er gliedert auch die 
Engel in 3 Hierarchien, 9 Chöre, die in 3 dreigliedrige (triadische) Hie­
rarchien (Rangstufen) aufgeteilt sind:

Oberste Hierarchie: Seraphim -  Cherubim - Throne.

Mittlere Hierarchie: Herrschaften -  Kräfte -  Mächte.

Untere Hierarchie: Fürstentümer -  Erzengel - Engel. 49

Er geht davon aus, dass besonders die letzte Hierarchie, die Chöre der 
Fürstentümer, Erzengel und Engel dem irdischen Bereich, d.h. dem 
Dienst an den Menschen, zugeteilt sind. Die Fürstentümer seien für das 
Wohl der Staaten und Völker zuständig. Die Erzengel sind dem Wohl 
der Kirche und des Glaubens zugeordnet.

Nach christlichem Verständnis von manchem Kirchenvater ist im ge­
genwärtigen Leben auf der Erde den Menschen ein Schutzengel beige­
geben:

W ie den M enschen , die einen  unsicheren  W eg  durchw andern , 
B eschützer m itgeg eben  w erd en , so w ird  au ch  je d em  M enschen , 
solange er e in  W and erer (auf Erd en) ist, e in  Sch utzengel zuge­
w iesen . W en n  er aber an  das E nd e des W eges gelangt sein  w ird , 
w ird  er ke in en  Sch u tzengel m ehr hab en ; v ie lm ehr w ird  er im  
R eich  einen  m itreg ierend en  Engel, in  der H ölle  aber einen  stra­
fend en  D äm on en  b ei sich  haben. 50

Dionysius Areopagita (6. Jh.) ist ein christlicher Autor des frühen sechsten 
Jahrhunderts. Er benutzt als Pseudonym den Namen Dionysius Areopagita 
(nach Apg 17,34). Er ist für alle Engellehren des Mittelalters die Hauptquelle, 
die vielfach kommentiert worden ist. Besonders zu nennen ist sein Buch Die 
Himmelshierarchie, das Thomas und Ibn Sinä stark beeinflusst hat.
Nobis, H. M. [Engellehre]. In: Historisches W örterbuch der Philosophie, Band 
2, D-F, hrsg. von Joachim  Ritter, Basel 1972, S. 501.
Vgl. Uwe Wolff: Alles über Engel, S. 35.
Hier wurde als Beispiel Thomas von Aquin genommen: Über die Einheit des 
Geistes, Stuttgart 1987, S. 14.
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Die Geschichte der kirchlichen Engellehre und die Rolle der Engel im 
Kosmos zeigen sich wieder ab dem 18. Jahrhundert in neuer Form, näm­
lich mit Blick auf persönliche Schutzengel in der Theologie, Literatur 
und Kunst z. B. bei Friedrich Gottlieb Klopstock (1724-1803), Padre Pio 
(1887-1968), Therese Neumann von Konnersreuth (1898-1962) usw.51

1.2.1.3 Engel im Koran

Im Koran, der wichtigsten Quelle des Islam, werden die Engel (arabisch: 
al-maläika) an insgesamt 95 Stellen (in Singular- und Pluralform) er­
wähnt. In den Versen wurden aber auch die Eigennamen der Engel, ihre 
Natur, ihre Aufgaben, Gestalten und ihre Beziehung zu Gott und zu den 
Menschen beschrieben.

Engel sind Mittlerwesen zwischen Gott und den Menschen, werden 
aber als Gott besonders nahestehende (muqarrab) bezeichnet. Hartmut 
und Katharina Bobzin geben einen Überblich von Engelrolle im Koran:

Engel sind demnach aus Licht geschaffene Gestalten, die im Himmel 
wohnen. Der Engelglaube gehört zu den sechs Säulen des islamischen 
Glaubens, nämlich Gott, der Prophet, das Offenbarte Buch, die vorheri­
gen Bücher Gottes, die Engel und der jüngste Tag. Es heißt dazu im Ko­
ran 4,136:

O  ihr, d ie ihr glaubt! G lau bt a n  G ott und  seinen  G esand ten  und 
an  das Buch, das er au f ihn  herabgesan d t, und  an  das B u ch , das 
er zuvor herabgesandt. D enn  w er an  G ott nicht glaubt und  seine 
Engel, seine B ü ch er, seine G esand ten  und d en jü n g sten  Tag, der 
ist schon sehr w eit abgeirrt.

Der Glaube an die Existenz von Engeln folgt direkt dem Glauben an Gott 
selbst und wer diesen Glauben nicht teilt, liegt dem Koran nach im Irr­
tum.

Welche Funktion erfüllen die Engel im Koran? Sie erscheinen am Jüngs­
ten Tag (89,22): „Und dein Herr kommt und (auch) die Engel, in Reihen 
gereiht." Sie sind Wächter von Paradies und Hölle (74,31) und Gott na­
hegestellt (4,172): „Weder der Messias noch die gottnahen Engel werden 
es je verschmähen, Diener Allahs zu sein; und wer es verschmäht, Ihn 
anzubeten, und sich zu stolz fühlt - Er wird sie alle zu Sich versammeln." 
Engel sind Diener Gottes (43,19): „Und sie machen die Engel, die des 
Gnadenreichen Diener sind, zu weiblichen Wesen. Waren sie etwa Zeu­
gen ihrer Erschaffung? Ihr Zeugnis wird aufgezeichnet, und sie werden

Krauss, Heinrich: Die Engel, Überlieferung, Gestalt, Deutung, München 2000, 
S. 100-102.
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befragt werden". Und sie handeln nach Gottes Befehl (21,27) „Sie spre­
chen vor Ihm kein Wort, und sie handeln nur nach Seinem Befehl."

Das bedeutet auch, dass die Engel Willensfreiheit haben, wie Menschen. 
Sie können sich nicht gegen Gott auflehnen. Willensfreiheit bei Engeln 
ist ein umstrittenes Thema in der Forschung. Als Beweis kann man die 
Schöpfungsgeschichte anführen, in der Satan sich dem Befehl Gottes wi­
dersetzt, sich vor Adam niederzuwerfen (7,11 und passim).

Engel postieren sich vor Gott (16,49 und passim): „Und was in den Him­
meln ist und was auf Erden ist an Geschöpfen, unterwirft sich Allah, 
also die Engel, und sie betragen sich nicht hoffärtig." Sie fürchten ihn 
(21,28): „Er weiß, was vor ihnen und was hinter ihnen ist, und sie legen 
nicht Fürbitte ein, außer für den, der Ihm genehm ist, und sie zittern in 
Furcht vor Ihm."

Einige Engel im Jüngsten Gericht tragen Gottes Thron (69,17): „Die En­
gel stehen an seinem Rand, und acht tragen an jenem Tage hoch über 
sich den Thron deines Herrn." Sie lobpreisen Ihn (21,20): „bei Nacht zu 
preisen, und auch bei Tage werden sie nicht schlaff." Ganz wie die 
Selbstlobpreisung (35,1): „Lobpreis sei Allah, dem Schöpfer der Himmel 
und der Erde, der die Engel zu Boten machte, mit Schwingen, zwei, drei 
oder vier. Er fügt hinzu zur Schöpfung, was er will. Gott ist aller Dinge 
mächtig."

Sie stehen in Reihe und beten zu Gott (37,165-166): „Siehe, wir sind auf­
gestellt in einer Reihe, und wir sind es, die lobpreisen."

Engel sind an vielen Koranstellen Bewacher der Menschen, z. B. bei Mo­
ses (82,10): „Das Herz von Moses’ Mutter wurde leicht. Fast hätte sie ihn 
öffentlich anerkannt, hätten Wir nicht ihr Herz gestärkt, damit sie am 
Glauben zunehmen möchte".

Engel sind darüber hinaus Begleiter in Paradies oder Hölle (16,28) oder 
Strafende beim Gericht (8,50): „Könntest du nur sehen, wie die Engel die 
Seelen der Ungläubigen hinweg nehmen, ihnen Gesicht und Rücken 
schlagen und (sprechen): Kostet die Strafe des Verbrennens". Darüber 
hinaus beschützten Engel Muhammad gegen seine Feinde im Krieg badr 
(3,123 und passim).

Im Koran wird auch über Engelerscheinungen gesprochen. Engel er­
schienen demnach in Menschengestalt (6,9): „Und wenn Wir ihn 
[Muhammad] (aus) einem Engel geschaffen hätten, hätten Wir ihn doch 
als Menschen geschaffen, und so hätten Wir ihnen das noch verwirrter 
gemacht, was sie selbst schon verwirren." Die bekannteste Erscheinung 
ist in der Maria-Erzählung zu finden (19,17): „Und sich vor ihnen barg
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im Schleier, da sandten Wir unseren Geist (Gabriel) zu ihr, und er er­
schien ihr in Gestalt eines vollkommenen Menschen."

Im Koran werden acht Engelsnamen erwähnt.52 Gabriel (Gibra'il) ist der 
Offenbarungsengel und hat absoluten Vorrang vor den anderen Engeln. 
Seine wichtigste Aufgabe besteht darin, Gottes Botschaften den Prophe­
ten zu vermitteln. Seine Treue, Stärke und Macht werden an vielen Stel­
len des Korans betont (81,19-20): „Dass dies (Koran) in Wahrheit das 
(offenbarte) Wort eines edlen Gesandten ist. Eines Mächtigen und ein­
gesetzt bei dem Herrn des Thrones. Dem man dort [vor Gott] gehorcht, 
und der vertrauenswürdig ist." Oder in 53,5-7: „Der stark an Kraft ist, 
hat ihn unterrichtet, der Herr der Größe, sich dann aufgerichtet, dieweil 
am höchsten Horizont er stand."

Manchmal wurde Gabriel als Geist [ar-rüh] und vor anderen Engeln er­
wähnt (78,38): „am Tag, da der Geist und die Engel in einer Reihe stehen, 
da wird nur reden, wem der Erbarmer es erlaubt und wer treffendes 
sagt."53

An manche Stellen werden im Koran mehrere Offenbarungsengel ver­
wendet. Ziel der Offenbarung ist insbesondere der tugendhafte Mensch
(16,2): „Er schickt die Engel mit dem Geist herab, auf sein Geheiß, zu 
jenen seiner Knechte, die er will, auf dass sie warnend künden: es gibt 
nur mich als Gott, so fürchtet mich!"

Die Engel werden wie Menschen zur Aufgabe als Boten erwählt (22,75): 
„Gott erwählt Gesandte aus den Engeln und auch aus den Menschen. 
Siehe, Gott hört und sieht."54

Michael (arabisch: Mikä'il) wird mit Gabriel im Koran (2,98) ohne nähere 
Angaben genannt.55

Härüt und Märüt sind zwei Engel, die den Glauben der Menschen prü­
fen sollen. Die beiden erschienen zur Zeit Salomons den Menschen 
(2,102). Adel Theodor Khoury meint, dass die Namen von den Namen 
zweier Erzengel der zarathustrianischen Awestä hergeleitet sein kön­
nen: „Haurvatat (Gesundheit) und Ameratat (Unsterblichkeit)".56

Die Überlieferung kennt vier weitere Engel, vgl. dazu Maglesi, Mohammad 
Bäqer: Bahär al-anwär, Beirut 1983.
Ebd., S. 543.
Ebd.
Vgl. ebd., S.20.
Khoury, Adel Theodor: Der Koran erschlossen und kommentiert, Düsseldorf 
2005, S. 93.
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Die Rangstellung der Engel ist bei den Philosophen und Theologen un­
terschiedlich. Khoury erklärt es zusammenfassend:

D ie P hilo so p h en  im  Isla m  v ertraten  die A uffassu ng, dass die E n ­
gel, d ie als G eistw esen  und nicht nu r als fein ere K örp er b esit­
zend  anzu sehen  seien, höherstehen  als die P rop heten . So sind 
die E ngel L ich tw esen , die ein  höheres W issen  b esitzen  und eine 
tiefere K enntn is des göttlichen  Sein sbereich s haben, die G ott un­
ab lässig  p re isen  und ih m  nahe sind. D ie G elehrten  w eisen  auf 
re in  p h ilo so p h isch en  Sp eku lationen  gründ end e L eh re zurück.
A us d em  K oran  g lau ben  sie den B ew eis dafür erbringen  zu kön­
nen, dass die P rop heten  höher steh en  als d ie Engel. [ . ]  D ie Pro­
p h eten  steh en  höher als die E ngel, w eil sie unter A nstrengu ngen 
und trotz in n eren  W iderstand es die T ugend  üben , w ährend  die 
Engel keine L eid en sch aften  und H in d ern isse  ken nen.57

Ebd., S. 92.
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2 Abu Nasr Farabi

2.1 Kontext und Einflüsse
Für das Verständnis der Philosophie Ibn Sinäs sind zwei Punkte wesent­
lich: die philosophiegeschichtliche Einordnung in den zeitgenössischen 
Kontext und die Einflüsse der griechischen Philosophie bzw. anderer 
Philosophien auf sein Werk.

Ohne eine solche explizite Einordnung könnte der Eindruck entstehen, 
dass kitäb as-sifä' und isärät wat-tanbihät eine schwache Nachahmung der 
aristotelischen Philosophie darstellen, wie von einigen Orientalisten be­
hauptet wurde: u. a. von Peter Adamson, der den kitäb as-sifä' als eine 
Mischung von Aristoteles' Logik, Neuplatonismus und Stoizmus an­
sieht,58 und Magid Fahri, der Ibn Sinäs Philosophie als „neuplatonische 
islamische Lehre"59 bezeichnet.

Die aristotelische Logik ist durchaus als Grundlage der Philosophie Ibn 
Sinäs zu berücksichtigen, es darf aber nicht übersehen werden, dass er 
ein eigenständiges System entwickelt, das hier in folgenden Schritten zu 
untersuchen ist:

1. Ibn Sinäs eigenes Gedankengebäude muss klar herausgearbeitet 
und vom Vorurteil einiger orientalischer Interpreten befreit wer­
den.

2. Seine Philosophie muss im Kontext der islamischen Philosophie 
gesehen und untersucht werden, insbesondere, da die Autoren der 
islamischen Philosophie direkt

3. aufeinander aufbauen: Ibn Slnä knüpft mit seiner Philosophie an 
Abü Nasr Färäbi 60 an, Färäbi seinerseits an Abü Ya'qüb Ibn al- 
Ishäq al-Kind!.61

Hekmat, Nasrollah: Ibn Sinäs Metaphysik, Teheran 2006, S. 25. Hekmat beruft 
sich hier auf Peter Adamson: The Arabic Plotinus, London 2002. Vgl. auch 
Magid Fahri: Die Geschichte der Philosophie in der islamischen Welt, Tehe­
ran 1993, S. 151.
Ebd.

Abü Nasr Färäbi (ca. 870-950).
Abü Ya'qüb Ibn al-Ishäq al-Kindi (um 800-873), erster wichtiger arabischer 
Philosoph, Astronom, Astrologe, Mathematiker, Arzt und Musiker. Vgl. Ul­
rich Rudolph: Islamische Philosophie von den Anfängen bis zur Gegenwart, 
München 2004, S. 15.
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Ohne die Philosophie Färäbls ist die Philosophie Ibn Sinä in der vorlie­
genden Form nicht denkbar.62 Eine hermetische Betrachtung der letzte­
ren ist insofern nicht sinnvoll, als die Kenntnis der ersteren für ihr Ver­
ständnis unerlässlich ist.63

Ferner ist zu beachten, dass Ibn SInä sich die aristotelische Metaphysik 
erst über Färäbls Kommentar erschließt. Er selbst schreibt, dass er bis in 
sein achtzehntes Lebensjahr alle Wissenschaften seiner Zeit gelernt 
habe, ausgenommen Aristoteles' Metaphysik, die er vierzig Mal gelesen, 
aber nicht verstanden habe.64

Am Anfang seiner Metaphysik heißt es bei Ibn SInä, dass ein Philosoph 
es mit theoretischer und praktischer Vernunft zu tun habe, wenn er aber 
nach vollkommener Erkenntnis des vollkommenen Objektes suche, 
müsse er sich mit Metaphysik beschäftigen.65 Dabei bezeichnet er die 
Metaphysik als Basis der gesamten Wissenschaft: „Wohl hat Metaphy­
sik vor allen anderen Wissenschaften Vorrang [...]. Daher kommt es die­
ser Wissenschaft ihrer Natur gemäß zu, dass sie allen Wissenschaften 

." 66

2.2 Philosophie und Offenbarung
Im 9. bis 11. Jahrhundert gab es heftige Auseinandersetzungen zwischen 
Anhängern der Philosophie und der Religion. Färäb! war daran gelegen, 
die Suche des Menschen nach Wahrheit, die darunter nicht leiden und 
nicht verloren gehen sollte, über diesen Zwist zu stellen; er sah eine Ei­
nigung zwischen Religion und Philosophie als Lösung an.

Vgl. Nasrollah Hekmat: Ibn Sinäs Metaphysik, S. 25. Dort heißt es, die Philo­
sophie Ibn Sinäs sei nur für den gut verständlich, der auch die von Färäbl gut 
verstanden hat.
Und anders herum: W as bei Färäbl zweideutig oder ungeklärt blieb, wird von 
Ibn Sinä kommentiert und erklärt. In einem Punkt, bezüglich der von Färäbl 
angenommenen Harmonie zwischen Platon und Aristoteles, stimmt Ibn Sinä 
mit seinem Vorgänger allerdings nicht überein. Auf diesen Kritikpunkt wird 
an späterer Stelle der vorliegenden Arbeit noch einzugehen sein.
Er schreibt, dass seine lebenslange Forschung nur Ergänzung und W iederho­
lung dessen war, was er bis zu seinem 18. Lebensjahr gelernt hatte. Ibn Sinä: 
Arabisches Werk, al-mantiq f il  mozdawagat wal qasidat al-masriqayn, Vgl. auch 
W illiam E Gohlman: The Life of Ibn Sinä, New York 1974, S. 30-34.
Vgl. Ibn Sinä: Das Buch der Genesung der Seele, 1. Abhandlung, 1. Kapitel, S. 
7.
Vgl. ebd., 2. Abhandlung, 3. Kapitel, S. 35.
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Färäbi zufolge gibt es für den Menschen zwei Wege, um zur Wahrheit 
zu gelangen: menschliche Vernunft und Gottes Offenbarung durch En­
gel an Propheten.

Auf die Frage nach dem Verhältnis und der Gewichtung dieser Wege 
werden drei mögliche Antworten in Erwägung gezogen:

1. Beide Wege sind gleichwertig.

2. Der Weg über den Propheten ist von höherem Rang, weil in der 
Offenbarung durch Engel eine direkte Verbindung mit Gott be-
steht.67

3. Beide Wege enthalten unterschiedliche Wahrheiten (Averroes).68

Nach Färäbi können beide Wege gleichwertig sein, weil sie aus dersel­
ben Quelle stammen. Diese Quelle sind in der Religion die Engel der 
Offenbarung und in der Philosophie der aktive Intellekt. Diese Wege der 
menschlichen Erkenntnis, dürfen nicht zueinander in Widerspruch ste­
hen, da beide zur Wahrheit führen, die in sich nicht widersprüchlich 
sein kann.

Dennoch unterscheiden sich die Wege insofern, als Philosophen durch 
rationale Prinzipien nur langsam und mühevoll durch universell gültige 
Schlüsse und Beweise vorankommen, während Propheten durch ihre 
besonders starke mystische Vorstellungskraft schneller dieses Ziel errei­
chen. Färäbi zufolge empfangen Propheten Offenbarungen vom aktiven 
Intellekt und geben sie an die Menschen weiter. Färäbi erweitert diese 
These, indem er den Propheten eine intellektuelle Befähigung und rati­
onale Seele in Verbindung mit dem aktiven Intellekt zuspricht, der alle

Die M öglichkeit, dass der W eg über die Vernunft höher steht, wird nicht dis­
kutiert, da der Engel die W ahrheit direkt von Gott als Quelle der W ahrheit 
bekommt; deswegen wird kein höherer W eg als die Offenbarung durch Engel 
an den Propheten angenommen.
Abü Alwalid Ibn Rusd, in Europa besser bekannt als Averroes (gest. 1198 in 
M arrakesch), war ein arabischer Arzt, Jurist und Philosoph. Er verfasste Aris­
toteles-Kommentare, denn er suchte einen neuen Weg, die philosophische 
W issenschaft aus den Turbulenzen des 11. und des 12. Jahrhunderts heraus­
zuführen. Er begann bei der Frage, ob man überhaupt philosophieren dürfe. 
Seine juristischen Forschungen geben die Antwort: Nach dem Koran, der 
wichtigsten Quelle der islamischen Rechtsprechung, wird Philosophieren 
den M enschen nicht nur empfohlen, sondern es ist zwingend (wagib), sich mit 
der Philosophie als bester Form des Denkens zu beschäftigen, denn es gibt 
zahlreiche Koranverse, die besagen, dass die M enschen denken und W ahrheit 
suchen sollen. Vgl. Ulrich Rudolph: Islamische Philosophie, S. 70.
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geistigen Prozesse leitet.69 Auf die Bedeutung des ,aktiven Intellekts' 
und der ,rationalen Seele' wird später noch zurückzukommen sein.

Somit nutzt der Philosoph die Vernunft und der Prophet die inneren 
Gefühle. Wichtig dabei ist, dass bei Färäbl Philosophen nicht in höherem 
Rang als Propheten stehen, wie es Ibn Tufail behauptet hatte,70 sondern 
dass er überzeugt ist, dass die Philosophie ihren Respekt, ihre Annehm­
barkeit und ihre Gültigkeit eher im Schatten der Offenbarung gewinnt. 
Dennoch versucht Färäbl, die Gleichberechtigung der beiden Wahr­
heitswege zu beweisen. Ihm war nicht daran gelegen, den Offenba­
rungsengel zu rationalisieren und er unternimmt auch nicht den Ver­
such, das Wesen des Propheten als Wahrheitsquelle zu begründen; dies 
war für ihn selbstverständlich. Sein Ziel ist vielmehr eine Positionierung 
des Philosophen.71

Diese Haltung wurde von seinen Zeitgenossen auf beiden Seiten (Reli­
gion und Philosophie) abgelehnt und bekämpft. Seine größten Gegner 
waren Abül-Hasan Ahmad Ibn Yahyä Ibn Ishäq ar-Räwandl72 und Abü- 
Bakr Muhammad Ibn Zakariyä ar-Räzi.73 Beide waren Anhänger der 
Mutazaliten, die mit rationalen Gründen gegen Färäbls These kämpften. 
Ihrer Ansicht nach konnte die Offenbarung der Propheten entweder mit 
rationalen Gesetzen konform sein oder ihnen widersprechen. Wider­
spreche sie ihnen, könne man sie nicht annehmen und anerkennen. Sei

Vgl. ebd., S. 53.
Vgl. Ibn Tufail (1110-1185): Haiy Ibn al-Yaqazön (Der Lebende, Sohn des W a­
chenden), übersetzt von Ahmad Shams ad-Din, Beirut 1990, S. 1129. Der phi­
losophische Roman selbst geht gedanklich auf Ibn Sinä zurück, sein Titel 
stammt sogar wörtlich von ihm. Der W achende ist Symbol des aktiven allge­
meinen Intellekts, der die M enschen erfüllt und verbindet. Der Roman wurde 
in der frühen europäischen Aufklärung 1783 mit dem geänderten Titel Der 
Naturmensch von Eichhorn auf Deutsch übersetzt. Er bestärkt den Grundglau­
ben der Aufklärung, dass der Mensch neben seiner Vernunft einen Glauben 
nicht braucht. Vgl. Ernst Bloch: Ibn Sinä und die Aristotelische Linke, Berlin 
1952, S. 25.
Vgl. Nasrollah Hekmat: Ibn Sinäs Metaphysik, S. 100.
Räwandi, bekannt als Abü l-Hasan Ahmad Ibn Yahyä Ibn Ishäq ar-Räwandi 
(825-864), war ein persischer Satiriker und Kritiker der Religionen und des 
Islam. Ghadban, Ralph: Der Kampf der Kulturen. In: Neue Zürcher Zeitung, 
10. Februar 2006: http://www.nzz.ch/articleDJXUR-1.10121, Stand
27.12.2016.
Abü Bakr Mohammad Ibn Zakariyä Razi (864-925 oder 932) war ein bedeu­
tender persischer Arzt, Naturwissenschaftler, Philosoph und Alchimist. Vgl. 
Ulrich Rudolph: Islamische Philosophie, S. 23.
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sie mit ihnen konform, reiche die menschliche Vernunft allein zur Er­
kenntnis. Die These beruht auf dem mutazilitischen Prinzip, wonach die 
Vernunft in allen Menschen gleich ist.74

Als Antwort darauf begründete Färäbi die Notwendigkeit von Prophe­
tenwesen mit der unterschiedlichen Ausprägung von Vernunft im Men­
schen, was dazu führe, dass nur einige Menschen in der Lage seien, die 
Sprache von Philosophen zu verstehen und weiterzuentwickeln. Alle 
Menschen sollten aber das Recht haben, die Wahrheit zu finden. Deswe­
gen sei auch eine einfachere Sprache nötig, nämlich die Sprache von Pro­
pheten, die alle Menschen begreifen können. So grenzt er die Bedeutung 
der Philosophie ein, um einen Weg zum Glauben zu schaffen bzw. um 
eine Verbindung zwischen Philosophie und Offenbarung zu schaffen, 
die man „Imagination"75 nennen kann, d. h. ein Weg über die Philoso­
phen zur Offenbarung. Dies ist seine größte Neuerung, die von Ibn Sinä 
ergänzt wurde.

Was Färäbi in seiner Philosophie, besonders in seinen späteren Schrif- 
ten76 aufzeigt, scheint einige Züge der Philosophie Immanuel Kants vor­
wegzunehmen. Kant wollte „das Wissen aufheben, um zum Glauben 
Platz zu haben"77, d. h. die Grenze des Wissens abstecken. Färäbi legt 
ebenfalls dar, dass Metaphysik und Philosophie allein nicht in der Lage 
sind, alle Wahrheiten zu erreichen, weil manche Objekte jenseits allen 
Erkenntnisvermögens liegen.78

Im fusüs al-hikma (Ringsteine der Weisheit) geht er den Schritt zur Ver­
einigung von Philosophie und Offenbarung als Wahrheitsquellen. Wäh­
rend er bei Philosophen unterschiedliche Meinungen und Differenzen

Vgl. Hekmat Nasrollah: Ibn Slnäs Metaphysik, S. 103. Damals schien die Be­
gründung von Räwandi und Zakariyä ar-Räzi als logisch zu gelten, aber 
Färäbi hat in seinem Buch kitab al-hürüf (das Buch der Begriffsklärung) in 
Folge von Aristoteles' Organon die Unterschiede zwischen wahrer Philoso­
phie und logischem Irrtum untersucht und bewiesen, dass eine solche Be­
gründung eine sophistische Aussage ist.
Vgl. Nasrollah Hekmat: Ibn Sinäs Metaphysik, S. 111.
Färäbi: Ringsteine der göttlichen W eisheit (arab. fusüs al-hikma), übers. und 
erl. v. Max Horten, Münster 1906.
Kant, Immanuel: AA III, S. 19.
Er war iranischer Abstammung, zog aber in der Jugend nach Bagdad, das da­
mals als Zentrum der W issenschaft anerkannt war. Er konzentrierte sich nicht 
nur auf seine Theorie, sondern nahm  auch an dem Übersetzungsprozess teil 
und verbrachte viele Jahre in einem Kreis von Bagdader Intellektuellen, die 
antike philosophische Texte ins Arabische übersetzten und eingehend disku­
tierten. So hatte er auch einen breiten Überblick über die Philosophie. Vgl. 
Ulrich Rudolph: Islamische Philosophie, S. 29.
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beobachtet, falle unter Propheten eine Praxis gegenseitiger Anerken­
nung sowie das Fehlen von Widersprüchen auf. Daraus leitet er ab, dass 
die ganze Wahrheit nie durch rein menschliche Erkenntnis erreicht wer­
den kann, sondern dass, um vollkommene Erkenntnis zu finden, die 
menschliche Vernunft sich mit der göttlichen Offenbarung verbinden 
müsse. Dieser rational-mystischer Weg wird bei Färäbl als heilige Weis­
heit und bei Suhrawardi79 als Philosophie der Erleuchtung bezeichnet.

2.2.1 Emanationstheorie

Die Emanationslehre wurde in der islamischen Philosophie erst von al- 
Kindl80 entwickelt. Er kommentierte das metaphysische Werk von Aris­
toteles. Der aristotelische ,unbewegte Beweger' als Schöpfer erschien 
ihm ungenügend. So erläutert er die Ausführungen über Bewegung und 
deren Ursache, Substanzen und die Ewigkeit der Welt bei Aristoteles 
und erklärte die Begriffe neu. Er versteht Schöpfung in ähnlicher Art 
und Weise wie Färäbl und verwendet den Begriff ,Emanationslehre'. Er 
beginnt die Lehre mit der Beschreibung von notwendiger Existenz und 
Sein als Quelle von Schöpfung. Das Sein wird aristotelisch als vollkom­
mener, sich selbst denkender Geist beschrieben.81

Färäbl ist davon überzeugt, dass das notwendig Seiende weder Gattung 
noch Unterschied noch einen Bereich hat. Es gibt keinen Beweis für die­
ses Sein. Vielmehr ist es selbst Beweis für alle Dinge. Es ist ewig. Ihm 
mischt sich kein Nichtsein bei und sein Sein ist immer aktuell. Es nimmt 
keine Teilung, keine Zustandsänderung, keinen Körper (Stoff und 
Form) und auch keinen Gegensatz an. Es ist das reine Gute, das reine 
Denken, rein Gedachtes und rein denkend. Es ist weise und wissend, 
lebend, allmächtig und wollend:

Er hat d ie höchst v o llend ete Schönheit, V ollkom m enheit und 
A nm ut. Er hat d ie grösste Freu d e an  seinem  eignen  W esen  und 
er ist som it der erste L iebend e und  der G elieb te . D ie  E xistenz al­
ler D inge geht v o n  ihm  aus, und zw ar in  der W eise, dass er den 
E in d ru ck  seines Seins d en  D in gen  so zu k o m m en  lässt, dass sie 
d adu rch  zu  V orh and enen  w erden. A lles V orh and ene aber steht

Sihäb ad-Din Yahyä Suhrawardi (1153-1191) war ein persischer Philosoph und 
Mystiker. In deutschen Texten wird meist die Schreibweise Suhrawardi ver­
wendet.
Abü Y a ’qüb Ibn al-Ishäq al-Kindl (um 800- 873).
Vgl. Ulrich Rudolph: Islamische Philosophie, S. 34.
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in  der R eihenfo lge, w elche von d em  E in d ru ck  seines S e in s  aus 
stattfind et.82

Im Unterschied zu Aristoteles meint Färäbl, dass das göttliche Denken 
nicht nur reflexiv, sondern auch produktiv ist. Es findet eine direkte Be­
ziehung (nicht eine Verbindung mit irgendeiner Ursache) aller Dinge 
darauf insofern statt, als es ihr Hervorrufer ist. Durch seine Vermittlung 
entstand die Ursache aller Dinge. Die Hervorbringung oder das Über­
strömen des Seins bei Färäbl wie bei Ibn Sinä erfolgt stufenweise:

• Das erste, was aus ihm hervorgerufen wurde, war ein Ding der 
Zahl nach. Dies war der erste Intellekt, so trat in den ersten 
Hervorrufer akzidentiell die Vielheit ein. Der Intellekt ist ein 
Möglichseiendes, das aus den ersten Notwendigseienden ema­
niert wird. Die Vielheit in ihm liegt in seinem Wesen und rührt 
nicht von dem ersten her. Das Denken des ersten Intellekts rich­
tet sich auf zwei Objekte. Es erkennt Gott und lässt dadurch ei­
nen weiteren Intellekt entstehen. Es erkennt sich selbst, was zur 
Entstehung der obersten gestirnlosen Himmelssphäre in ihrem 
Stoff und ihrer Form führt.

• Es entstehen mit dem zweiten Intellekt ein anderer Intellekt 
und ein anderer Himmel unter jenem Obersten. Nach Färäbl 
kennen wir die Menge dieses Intellektes und dieser Sphären 
nur in allgemeiner Weise, bis der schaffende Intellekt zu einem 
solchen kommt, der vom Stoff abstrahiert ist. Hier läuft die 
Zahl der Kreise zu Ende, was dem ptolemäischen Weltbild ent­
spricht.

• Die Intellekte laufen in ihrer Verkettung nicht bis ins Unendli­
che. Sie sind von verschiedener Art, jeder einzelne hat eine Art 
für sich. Der letzte Intellekt ist die Ursache von endlichen See­
len und auf der andern Seite Ursache davon, dass die vier Ele­
mente durch Vermittlung der Sphären vorhanden sind.

• Aus den Elementen und ihren verschiedenen Mischungen und 
Verhältnissen gehen die Pflanzen-, Tier- und Vernunftseelen 
hervor. Diese rühren von den Substanzen her, welche die Ursa­
che für das Werden dieser Welt und der Sphären sind.

• Die Bewegung dieser Letzteren bildet einen Kreis um etwas 
Feststehendes, Unbewegliches. Aus der geordneten Bewegung 
entstehen die vier Elemente. Jeder Einzelne der Intellekte kennt 
die Ordnung des Guten, welche aus ihm hervortreten muss,

Farabi: Alfarabi's philosophische Abhandlungen, aus dem Arabischen über­
setzt von Friedrich Dieterici, Hildesheim/Zürich/New York 2011, S. 96.
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und wird Ursache der Existenz dieses Guten, welche aus ihm 
hervortreten muss.83

• Nach Färäbi ist die Himmelsbewegung eine seelische und keine
natürliche Bewegung. Zweck der Bewegung ist es, dem Imma­
teriellen ähnlich zu werden. Jeder Einzelne Himmelskörper hat 
einen ihm speziell eigenen Intellekt, welchem er sich anzuglei­
chen sucht.

Der Hierarchie im Kosmos entspricht die Hierarchie der Fähigkeiten des 
Menschen und der unterschiedlichen Vermögen der Seele (Intellekt, 
Vorstellungskraft, Gedächtnis, etc.) und der Organe, die den Körper am 
Leben erhalten. Das höchste ist aber der Intellekt, der alle anderen Fä­
higkeiten leitet.84 In seiner Intellektenlehre folgt Färäbi wie Ibn Slnä dem 
Philosophen al-Kind! und differenziert den Intellekt in vier Stufen:

Z u d iesen  K räften  gehört d ie p raktische V ern unft, d ie das, w as 
m an  v o m  m en sch lichen  T u n  verrich ten  m uss, hervorbringt. Fer­
ner gehört zu den K räften  der Seele  die th eoretische V ernunft.
D u rch  d ieselbe w ird  die Su b stan z der Seele  vervollstän d igt und 
zu einer actuell geistigen  Substanz gem acht. D er Intellect hat so­
m it versch ied en e Stufen. E inm al ist er stofflicher Intellect, e in  an­
d erm al habitueller [ .. .] ,  e in  d rittesm al erw orbener [ ...] . D iese 
K raft aber, w elche das In tellig ib le  erfasst, b esteh t in  einer ein fa­
ch en  u n körp erlich en  Substanz. D ieselbe geht nie v o n  der Poten- 
tia lität zur A ktualität über und  w ird  som it nie zu m  v ollstän digen  
Intellect, es sei d enn durch  e inen  gesond erten  (im m ateriellen) In- 
tellect. D ies ist n u n  der schaffende Intellect, der ihn  (d. h. jene 
Substanz) zur A ctu alität b rin g t.85

Färäbi glaubt (in seiner späteren Phase), dass der aktive Intellekt der 
Punkt ist, an dem Offenbarungs- und Philosophiewahrheiten (als 
höchste Form der Rationalität) sich vereinigen. Die Wahrheiten, die Pro­
pheten durch Offenbarung erreichen, erfahren Philosophen durch den 
aktiven Intellekt, wenn sie sich bis zu einer höheren Stufe des Intellekts 
entwickeln. Alle Wahrheiten, die Propheten ohne Vermittlung durch In­
tuition (hads) und mystische Erleuchtung erkennen, erhalten Philoso­
phen durch Beweiszusammenhänge und logische Operationen. So gibt 
es eine einzige Wahrheitsquelle mit zwei verschiedenen Wegen. Dieser

Vgl. ebd. S. 97-98.
Vgl. Ulrich Rudolph: Islamische Philosophie, S. 35.
Färäbi: Alfäräbl's philosophische Abhandlungen, S. 105.
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Gedanke ist eine Neuerung Farabis, die bei Aristoteles nicht zu finden 
ist.86

At-Farabi, Begründer der arabisch-islamischen Philosophie 

Das Eine = Gott 

Erste Intelligenz
i

Zweite Intelligenz — Fixsterne 

Dritte Intelligenz — Saturn 

Vierte Intelligenz —*- Jupiter
I

Supralunare Fünfte Intelligenz —► Mars immaterialisierte
Sphäre j  Welt

Sechste Intelligenz —*• Sonne
I

Siebte Intelligenz — Venus 

Achte Intelligenz —*■ Merkur
i

Neunte Intelligenz —► Mondsphäre

Der aktive Intellekt = intellectus agens

Sublunare
Sphäre

Die Vernunft-Seele = der Mensch
I

Intellectus habitus
I

Intellectus activus

Intellectus potentialis 

Tiere
I

Pflanzen
I

Erde, Luft, Wasser, Feuer

Welt des Entstehens 
und Vergehens

Abb. 1 Das Modell der Emanation bei Färäbl verbunden mit dem 
ptolemäischen System der Kosmologie (Turki, Mohamed: Einführung in 
die arabisch-islamische Philosophie, München 2015, S. 65)

Er meint, die Philosophie habe einen langen riskanten Weg zur Wahrheit. Er 
versucht in seinem Buch kitab al-hurüf, die Geschichte eines Menschen, der 
diesen W eg betritt, in Raum und Zeit zu beschreiben: Färäbl: Kitab al-hurüf 
(das Buch der Briefe/ Begriffsklärung), hrsg. und kommentiert v. Mahdi, 
Muhsin, Beirut 1969. S. 131 bis 161.
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2.2.2 Engel und Offenbarung

Um die Rolle der Engel in der Offenbarung zu erklären, widmet Färäbi 
sich zunächst der Frage nach der Substanz bei Menschen und Engeln. Er 
ist der Auffassung, dass der Mensch aus der kreatürlichen und der gött­
lichen Welt zusammengefügt ist. Sein Geist stammt aus dem Gotteswe­
sen. Der Mensch kann sich in der Himmelswelt bewegen und sich gött­
liche Wahrheiten einprägen lassen. Sein Körper besteht aus Materie. Er 
ist mit Gestalt und Form in Qualität und Quantität begabt und besteht 
in Ruhe und Bewegung. Er ist teilbar. Ihm wird der Intellekt zuteil. Die 
Engel haben ein dem Menschen analoges Wesen, aber ihr eigentliches 
Wesen gehört der Geisterwelt an.87 Die Offenbarung ist eine Willensäu­
ßerung der Engel an den menschlichen Geist, ohne dass eine Vermitt­
lung erfolgt:

D ie E ngel sind W issensform en  und ihre Substanz besteht in  den 
erfind en d en  W issenschaften . D ie E ngel sind w ed er w ie  Tafeln  
m it Z eichn u ng en , noch  w ie  die B rust voll W issenschaften . V ie l­
m ehr sind sie erfind en de, in  ihrem  W esen  besteh en d e W issen­
schaften. Sie schau en au f das oberste W esen  und p räg en  ihrer 
W esen heit das, w as sie ersch auen , ein. Sie sind un abhängig , frei, 
jed och  redet sie der heilige G eist im  W achen  an, und v erkehrt 
der m en sch liche G eist m it ihnen  im  Sch laf.88

Die unvermittelte Offenbarung der Engel an Menschen nennt Färäbi die 
eigentliche Rede ohne Einzeichnungen. Was wir unter Rede verstehen, 
wird nur durch Einzeichnungen von dem, was im Anredenden enthal­
ten ist, auf das Innere des Angeredeten erreicht. Ist aber der Angeredete 
zu schwach, um mit Anreden auf diese Weise konfrontiert zu werden, 
nimmt der Anredende sich für das, was zwischen den beiden Inneren 
stattfindet, einen sichtbaren Boten. Er redet mit Stimmen oder schreibt 
oder macht eine Andeutung. Bei der Offenbarung wird direkt der Geist 
angesprochen, so dass es keine Hülle zwischen beiden Geistern (Engel 
und Geist des Menschen), sondern eine innere Verbindung gibt:

D an n  verb in d et der, d em  die O ffen b aru n g  zukam , sich  m it d em  
Engel in  sein em  In n eren , er n im m t die O ffen b aru n g  im  Inneren  
au f und er b ild et sich  in  B eziehu ng au f d en  E ngel eine sinnlich  
fassbare  Form , und für die R ed e d esselben  hörbare Töne. D ann 
ru fen  der E ngel un d  der, d em  die O ffen b aru n g  zukam , jed er v on 
ihnen, ihre E rfassun gskraft, v o n  b e id en  Seiten  her, an. D ie sinn­
lich en  K räfte  sind d ann w ie in  B etäu bun g und  den, w elch em  die

87 Vgl. ebd., S. 126.
88 Ebd., S. 118-119.
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O ffen b aru n g  zuteil w ird , b efä llt etw as w ie  O hn m acht, d ann aber 
kan n  er es ersch au en .89

Vgl. ebd., S. 127.
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3 Ibn Sina

3.1 Ibn Sinas Metapysik -  Engel bei Ibn Sina
Ibn Sinä beginnt sein wichtigstes philosophisches Werk kitab as-sifä'90 
mit der Frage nach dem Seienden (philosophia prima). Wie Aristoteles 
fragt er nach den ersten Ursachen und dem höchsten Sein, stellt also die 
grundlegenden Fragen der Philosophie.91 Ibn SInä hat als Mediziner, 
Astronom und Physiker eine umfassende und differenzierte Sichtweise 
zur Naturphilosophie.

Die Ontologie der höchsten Ursache alles Seienden ist eine zentrale 
Frage im kitäb as-sifä ’. Ibn SInä zufolge ist der erste Gegenstand der Me­
taphysik das Seiende als Seiendes. Diesem widmet er das erste Kapitel 
seiner Metaphysik. Er untersucht dessen Ursachen und Eigenschaften 
und führt den Beweis, dass das notwendig Seiende nur eines und zwar 
Gottheit ist. Es ist frei von der Beimischung alles dessen, was bloß kon­
tingent ist. Außer diesem ist alles zusammengesetzte Zweiheit (essentia 
und existentia).92

Das Augenmerk soll hier auf einen bedeutenden Aspekt in Ibn SInäs 
Metaphysik, auf das geistig Seiende und seine Auffassung von Wesen 
und Funktion der Engel, gerichtet werden. Diese Betrachtungen sollen 
dabei nicht als Gegenstände des Glaubens, sondern als philosophische 
Untersuchungen zur Metaphysik ernstgenommen werden.93

Den Begriff ,Engel' (malak) verwendet Ibn SInä selbst in seinen Werken 
nie. Die Vermeidung dieses religiös geprägten Begriffs lässt sich darauf

90 Ibn Sina nennt sein Buch kitab as-sifa ’ (Buch der Genesung der Seele), w eil er 
Philosophie, besonders die Erste Philosophie, als M edizin des Geistes sieht. 
Vgl. Aristoteles: Was ist die Ousia oder Substanz. Metaphysik VII, 1, 1028 b .2- 
4.
Vgl. Ibn Sinä: Das Buch der Genesung der Seele, übersetzt und erläutert von 
Max Horten, Frankfurt am  Main 1960, 1. Abhandlung, 7. Kapitel S. 77.
In seinen kleineren mystischen Schriften erwähnt Ibn Sinä eine weitere Funk­
tion der Engel. Sie sind innere Führer des Menschen zur Wahrheit. Magmu'e
rasa ’il: „Gesammelte kleine W erke von Ibn Sinä" (risalat at-tuhfah), hrsg. v. 
Taheri Mahmud, Qum  [Iran], 2010, S. 143. Der Grund dafür ist, dass in seiner 
Ordnung die Engel näher zu Gott stehen. Thomas sieht es als Aufgabe der 
Engel an, dass sie bestimmten M enschen eine Art Gewissheit und „offene 
Schau" (CG III/2, Kapitel 154) gewähren. Dies geschieht durch ein inneres 
geistiges Licht, das den Geist des M enschen dazu erhebt, Dinge zu verstehen, 
die mit der Vernunft nicht erkennbar sind.
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zurückführen, dass er eine philosophische, dezidiert , geisteswissen­
schaftliche' Darstellung anstrebte. Sowohl in monotheistischen Offenba­
rungsreligionen als auch im Zoroastrismus in Mesopotamien, in der 
griechischen und der römischen Antike werden Engel als Vermittler 
zwischen Gott und den Menschen betrachtet. Für Ibn Sinä ist aber das 
Wesen aus immateriellen Substanzen kein Gegenstand des Glaubens, 
sondern logisch notwendig. So bleibt er in seinem gesamten Werk bei 
der Bezeichnung ,immaterielle Substanzen', um deren notwendige Exis­
tenz in seiner Weltordnung zu betonen.

Insofern als Ibn Sinä seine Engellehre mit den der Physik entstammen­
den Begriffen Zeit und Bewegung erklärt, kann man durchaus von Be­
rührungspunkten zwischen Physik und Metaphysik sprechen. Diese 
Annäherung an das Wesen von Engeln soll hier gegenüber einer rein 
theologischen hervorgehoben werden. Das Kernthema der vorliegen­
den Arbeit ist dabei das Verhältnis von Engeln zu Gott und zur Welt.

Im Fokus des ersten Teils steht die Schöpfungslehre von Ibn Sinä. Er 
entwickelt eine systematische Schöpfungslehre, die alles Seiende um­
fasst. Die Engelwesen werden als immaterielle Substanzen betrachtet. 
Dabei gruppiert er zunächst die Substanzen und beschreibt die Auffas­
sung des ersten Prinzips als Quelle des Seins und dessen Eigenschaften. 
Die Einordnung in den Rahmen von Kosmologie und Philosophie wer­
den skizziert und die Hauptquelle über die Auffassung von Engelwesen 
im Mittelalter genannt. Es folgen die Emanationslehre und die Nennung 
der Reihenfolge des Austretens des verschieden Seienden. Dann werden 
die immateriellen Substanzen und ihre Rolle als schöpferischer Geist im 
System erklärt.

Ibn Sinä gruppiert die Substanzen so, dass jede Substanz entweder cor­
pus oder non-corpus ist.94 (Nicht-Körper ist entweder Teil des Körpers 
oder nicht, also unkörperlicher Natur). Ist sie Teil eines Körpers, so stellt 
sie entweder dessen Wesensform oder dessen Materie (erste Materie) 
dar. Ist sie aber unkörperlicher Natur (also nicht Teil eines Körpers), so 
ist sie entweder mit diesem verbunden, indem sie sich als bewegendes 
Prinzip im Körper betätigt und Seele genannt wird (Seele der Himmels­
sphären, Engel und Menschenseele), oder sie ist in jeder Beziehung frei 
von Materie und wird als Geist bezeichnet.95

Selbstständige oder nicht selbstständige Körper.
Vgl. Ibn Sinä: Das Buch der Genesung der Seele, 2. Abhandlung, 2. Kapitel. Hier 

bestehen platonische Verhältnisse der menschlichen Seele zum  Körper. Wie 
Horten meint, wählt Ibn Sinä die Auffassung, um  die Seele der Himmelssphä­
ren mit zu bezeichnen, S.95.
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Ibn Sinä geht davon aus, dass Metaphysik fähig ist, die Existenz und das 
Wesen Gottes zu beweisen und dass die Menschen in der Lage sind, die­
ses Wesen zu erforschen.96 In seiner Metaphysik heißt es, dass das erste 
Prinzip alles Seienden notwendig ein Einziges ist. Es hat in seiner Seins­
stufe kein gleichgeartetes Ding neben sich, und es existiert kein ihm 
Ähnliches. Daher gibt es etwas außer ihm notwendig Seiendes nicht. 
Alle anderen Seienden sind Möglichkeiten von Seienden, d. h. das mög­
lich Seiende ist von dem notwendig Seienden abhängig:

Er [der notw en d ig  Seiende] bringt d asselbe notw end ig  hervor in 
ursprünglicher, unverm ittelter W eise (die G eister) oder durch 
V erm ittlu n g  and erer U rsach en  (der reinen  G eister). W enn also 
die D inge außer ih m  w irk lich  sind, dann ist ihre E xistenz herge­
leitet aus der E xistenz des ersten  Seienden. Er also ist der E rste .97

Dieser Gottesbeweis, den Thomas von Aquin später von Ibn Sinä über­
nahm, legt dar, dass die Welt kontingent ist. Sie existiert, aber sie hätte 
nicht existieren müssen. Erschaffen kann die Welt nur ein notwendiges 
Wesen.

Gerhard Verbeke fasst die Verbindung zwischen möglich und notwen­
dig Seiendem bei Ibn Sinä folgendermaßen zusammen:

D ie göttliche V ollkom m enheit liegt n icht außerhalb  der Intention  
des E xistierend en : das m öglich  E xistierend e und das notw end ig  
E xistierend e b egeg n en  einand er in  d erselben  Intention , sie sind 
nicht ganz vonein and er getrennt. A u ch  h ier gilt ein  V erh ältn is 
von P riorität und P osterioritä t: D as N otw en d ige hat V o rran g  ge­
genüber d em  M öglichen , w eil d ieses nu r durch  das N otw en d ige 
existieren  kan n .98

Durch die Endlichkeit der Zweckursachen und formalen Ursachen wird 
die Existenz des absoluten Prinzips bewiesen. Ibn SInäs These lautet: 
„Was absolut erste Ursache ist, ist auch Ursache für alle übrigen Ursa­
chen."99

An mehreren Stellen seiner W erke, z. B. im  Buch der Genesung der Seele, 1. Ab­
handlung, 2. Kapitel, S.15.
Ebd., 8. Abhandlung, 4. Kapitel, S. 498. „N otw endig" in dem Sinn, dass das
erste Prinzip so reich ist, dass es seinen Überfluss nicht behalten kann. 
Verbeke, Gerard: Avicenna, Grundleger einer neuen Metaphysik, Opladen 
1983, S. 14, vgl. auch: Aristoteles' Metaphysik, griechisch-deutsch, neu bearb., 
mit Einl. und Komm. hrsg. v. Horst Seidl, Halbbd. 1, Bücher I (A) - VI (E), 
Hamburg 1982 (Buch V, Kapitel 11: über verschiedene Bedeutungen von Frü­
her und Später).
Ibn Sinä: Buch der Genesung der Seele, 8. Abhandlung, 3. Kapitel, S. 493.
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Im notwendig Seienden gibt es keine Vielheit. Ibn Sina drückt die Bezie­
hung zwischen dem Urprinzip und dem anderen Seienden so aus:

W en n  in  zw eiter L in ie au f d ieses W esen  R elationen , seien  sie po­
sitiv  oder negativ , in  großer Z ahl folgen, so sind diese notw en­
dige A kzid en zien  seines W esens, die v on d iesem  verursacht 
w erd en  und die nach  der E xistenz  des W esens existieren . S ie ver­
halten  sich  aber nicht so, dass sie d iesem  W esen  d en  B estand  ver­
le ihen  oder T eile  von ih m  b ild en .100

Weiter heißt es, der erste Seiende besitze

kein  G enus, noch  eine W esenheit, noch  eine Q ualität, Q uantität, 
ein  ubi, ein  q u an d o, e in  ih m  Ä hnliches, ein  ih m  G leiches, noch  
au ch  ein  K on trariu m  [...] . E r ist hoch  erhaben. Er hat ferner keine 
D efin ition , keine D em on stration  seines W esen s. E r ist vielm ehr 
die D em on stration  für a lle  D inge.101

Diese Verneinung von Gotteseigenschaften stammt bekanntlich von Di- 
onysios. Er spricht Gott alle bestimmbaren Eigenschaften ab und preist 
ihn mit Attributen der Verneinung (via negativa) wie ,unsichtbarer, un­
ermesslicher unbegrenzter' Gott, der in Wahrheit nicht nach Art irgend­
eines geschaffenen Dinges existiert. Seine unerkennbare unaussprechli­
che Unendlichkeit ist für Menschen unfassbar. Der Mensch kann viel­
leicht durch Vermittlungen und Offenbarungen ihm näherkommen, 
aber sein Wesen bleibt allem Stofflichen unerreichbar.102

Dionysios erklärt seine Auffassung von dem ersten Prinzip und den Ei­
genschaften der Schöpfung. Gott ist vollkommen, sogar erhaben über 
jede Vollkommenheit.103 Die Vollkommenheit ist ein Gut und Gott ist in 
seinem Wesen reines Gutes. Aus seiner Fülle lässt er die Existenz der 
Dinge nach vorher bestimmter Ordnung aus sich ausströmen, nach ei­
ner Ordnung, die Gott selbst als gut denkt. Diese Ausströmung ge­
schieht mit Liebe und Willen. Gott liebt sein Wesen als erste Ursache 
aller guten und geordneten Geschöpfe. Nach Ibn Sinä liebt er auch alles, 
was er auf notwendige Weise verursacht:

Ebd., 8. Abhandlung, 4. Kapitel, S. 499.
Ebd., 8. Abhandlung, 5. Kapitel, S. 514.
Vgl. Dionysius Areopagita: Die Hierarchien der Engel und der Kirche, Einf. 
von Hugo Ball. Übers., mit Einl. u. Kommentar versehen von W alther Tritsch, 
München 1955, Kapitel 2, S. 105.
Bei Dionysius Areopagita heißt das „vollkommene Urquelle aller Vollkom­
menheit selbst, ohne M aß hinausgerückt über alles Heilige, die allererste Ur­
sache jeglicher Hierarchie", Dionysius Areopagita: Die Hierarchien der Engel 
und der Kirche, Kapitel 3, S. 111.
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[ ...]  D ie O rd nu ng des W eltalls ist daher O bjekt seiner L iebe per 
accidens. Jed o ch  bew egt er sich  nicht zu d iesem  O bjekte  h in  in­
fo lge einer Sehnsucht; d enn er verhält sich  in  k einer W eise passiv  
zu d iesen  O b jekten , noch  sehnt er sich  nach  irgend  ein em  D inge, 
oder verlan gt n ach  ihm . D aher ist d ieser sein  W ille , der die D inge 
ersch afft, frei von  irgend  einem  M angel, sow ie er au ch  frei ist 
von  V erlang en  nach  ihnen. Er ist ferner fre i v o n  irgend  einer U n­
ruhe betreffs  eines Strebens zu einem  intend ierten  G egen- 
stande.104

Die Welt wurde von Ewigkeit her und ohne Vermittlung irgendeiner 
Materie oder Zeit geschaffen. Wäre die Welt nicht ewig, dann gäbe es 
irgendein Motiv, einen Nützlichkeitsgrund und eine Veränderung im 
Gotteswesen.

Sie folgt nur einem logischen „Später" als erstem Prinzip.105 Diese Ewig­
keit bedeutet nicht, dass die Tätigkeit der Schöpfung abgeschlossen ist. 
Die ganze Welt, die aus ihm emaniert ist, ist ständig von ihm abhängig 
und wird durch ihn erhalten.

Die Beziehung zwischen Gott und Welt ist daher nicht mit einem 
menschlichen Schöpfungsakt, wie z. B. der Errichtung eines Gebäudes, 
zu vergleichen. Ibn Slnä erläutert dies anhand eines anderen Beispiels: 
Die Beziehung lässt sich eher mit der zwischen einem Redner und sei­
nem Wort vergleichen. Ein Gebäude kann ohne seine Ursache erhalten 
bleiben, was bei gesprochenen Worten nicht der Fall ist. Solange ein 
Redner spricht, existieren seine Worte. Hört er auf zu sprechen, existie­
ren auch die Worte nicht mehr. Auf diese Weise wird die Welt als Of­
fenbarung von Gottes Güte und Vollkommenheit erklärt.106

Ibn Slnä zufolge erkennt Gott alle Dinge auf eine universelle Weise. 
Nach der Koranlehre dagegen erkennt Gott jedes einzelne Ding.107 Ibn 
Slnä legt eine Übereinstimmung der philosophischen und der religiösen 
Sicht nahe, indem er schreibt:

Ibn Sina: Buch der Genesung der Seele, 8. Abhandlung, 7. Kapitel, S. 530.
Das Früher und Später ist in der Zeit und im Raum. Er meint hier, dass die 
Ursache der Existenz nach immer früher als ihre W irkung ist. Vgl. Ibn Sinä: 
Buch der Genesung der Seele, 4. Abhandlung, 1. Kapitel, S. 242 und 9. Ab­
handlung, 3. Kapitel, S. 557. Thomas meint im Gegenteil, dass eine zeitliche 
Schöpfung keine Veränderung in Gott bedingt. Die W elt kann grundsätzlich 
nicht ewig sein, w eil sie messbar ist, eine Dauer in sich trägt.
Vgl. Buch der Genesung der Seele, 8. Abhandlung, 7. Kapitel, S. 529.
Vgl. Koran 34,3 und 10,61.
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D er notw end ig  Seiend e erkennt alle d iese D inge v ielm ehr in  nur 
einer und zw ar einer un iv ersellen  W eise und tro tzd em  entgeht 
ih m  kein  ind iv idu elles D ing, noch  „entflieht vor seiner E rkennt­
nis selbst das kleinste A tom  im  H im m el und au f der E rd e" (K o­
ran  34 , 3. 10,62). D iese  W ahrheit gehört zu den w u nd erb aren  
W ahrheiten , d ie nu r e in  geschulter V erstand  erfassen  kann.108

Gottes Beziehung zu Weltdingen besteht darin, dass diese nichts ande­
res sind als das Erkennen Gottes, das sich auf das „Gute" erstreckt. 
Nachdem Gott die Dinge erkannt hat, gelangten sie zur wirklichen Exis­
tenz, ohne dass gleichzeitig damit ein anderes (reflexives) Erkennen ver­
bunden ist. Ihre Existenz wird also nur dann wirklich, wenn sie begriff­
lich erfasst sind.109

Gottes Wille und Verstand erschaffen das Weltall. Dabei bedeutet Er­
kennen für Gott zugleich Erschaffen. Dieses zugleich Erkennende und 
Erschaffende ist die ratio in Gott.110 „Leben, Wissen und Wollen" sind in 
Gott nicht voneinander verschieden, sondern kommen ihm „auf Grund 
seines Wesens zu"111:

D er notw end ig  Seiend e verhält sich  so, d aß sein  W ille  nicht ver­
sch ied en  ist von  seinem  W issen. E b en sow en ig  existiert ein  rein  
b egrifflich er U ntersch ied  zw ischen  W o llen  und W issen  in  Gott.
W ir haben  b ereits  k lar gelegt, d aß  das E rkenn en, das ihm  eigen  
ist, n ichts and eres ist, w ie  sein  W ollen. D ad u rch  w u rd e klar, daß 
die M ach t, die ih m  zukom m t, g le ichbed eutend  dam it ist, daß 
sein  W esen  erken nend  ist und das W eltall in  b egrifflich er W eise 
erfaßt. D ieses E rkenn en  ist erstes P rinzip  für das W eltall. Es ist 
n icht aus d em  W eltall selbst abstrahiert. Es ist P rinzip  durch  sich 
selbst und b esteht n icht au f G rund  der E xistenz irgend  eines an­
d eren  D inges.112

3.2 Kosmologie und Philosophie im Mittelalter
Die Kosmologie in der mittelalterlichen Philosophie ist eng mit der Me­
taphysik und der Erkenntnistheorie verbunden. Die Philosophen so­
wohl aus platonischer als auch aristotelischer Tradition haben die geis­
tigen Wesen in ihrer kosmologischen Funktion erforscht. Dies ist nicht

Buch der Genesung der Seele, 8. Abhandlung, 6. Kapitel, S. 522.
Vgl. Buch der Genesung der Seele, 1. Abhandlung, 5. Kapitel, S. 47 und 51­
53.
Vgl. Buch der Genesung der Seele, 8. Abhandlung, 7. Kapitel, S. 533-535. 
Buch der Genesung der Seele, 8. Abhandlung, 7. Kapitel S. 535.
Buch der Genesung der Seele, 8. Abhandlung, 7. Kapitel, S. 536.
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zuletzt einem Weltbild geschuldet, das die Bewegung des materiellen 
Körpers mit immateriellen Ursachen erklärt.

Mit der Sicht der Himmelsphären und der Entstehung der Intelligenzen 
wird ein Weg verfolgt, der bei Plotin, mehr aber noch bei Pseudo-Dio-
nysios Areopagita und Färäbi vorgezeichnet ist.

Ibn Sinä beschäftigt sich mit Kosmologie in der neunten Abhandlung 
des kitab as-sifä ’. Um Ibn Sinäs Naturphilosophie und die Hintergründe 
seiner kosmologischen Überlegungen besser zu verstehen und einord­
nen zu können, soll hier die Kosmologie bei Platon, Aristoteles, Ptole- 
mäus und Kopernikus knapp skizziert werden:

Platon (427-347 v. Chr.) erklärt die Himmelswesen als personale, mit 
Verstand ausgerüstete göttliche Wesen. Die Erde ist eine Kugel, die im 
Zentrum des Kosmos ruht. So besteht das Hauptmerkmal des platoni­
schen Kosmos darin, dass er beseelt, lebendig und mit Vernunft ausge­
stattet ist. Dieses ewige, vollkommene Wesen ist von der Weltseele um­
hüllt. Sie ist das Prinzip aller Weltbewegung. Nach Platon besteht eine 
Übereinstimmung zwischen der Seele des Menschen und der des Kos­
mos.113

Die Fundamente der späteren (auch der heutigen) Kosmologie und Na­
turphilosophie wurden von Aristoteles (384-322 v. Chr.) gelegt. Er er­
klärt die Ursachen der natürlichen Bewegungen des Feuers, der Luft, 
des Wassers und der Erde (und Verbindungen von diesen), wie dass das 
Schwere nach unten fällt und sich das Leichte nach oben bewegt, sowie 
die Elemente selbst. Die natürlichen Bewegungen treten spontan auf, 
sind regelmäßig und können nicht das Ergebnis des Zufalls sein, son­
dern müssen auf die Natur der Elemente zurückgeführt werden. Die 
Elemente streben zu ihrem natürlichen Ort. Aristoteles lehrte auch, dass 
die Erde eine Kugel sein müsse, weil irdische Materialteilchen stets ins 
Zentrum des Universums streben und sich dort selbst kugelförmig an­
häufen. Zudem bemerkte er, dass auch die Form des Erdschattens bei 
einer Mondfinsternis die Richtigkeit seiner Idee bestätige.

Aristoteles postulierte einen ersten unbewegten Beweger, welcher nicht 
der Welt angehört. Er bewegt die Sphären (insbesondere die erste, die 
Fixsternsphäre) wie „das Geliebte das Liebende"114, welches seine Be­
wegung auf die anderen Planetensphären überträgt.

Vgl. Platon, Timaios 30a-b, 34b-37c.
Aristoteles' Metaphysik, griechisch-deutsch, neu bearb., mit Einl. und Komm. 
hrsg. von Horst Seidl, Halbbd. 2: Bücher VII (Z) -  XIV (N), 2. Auflage, Ham­
burg 1984; XII 7 (1072 b3) und XII 8 (1073 a 26-27).
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Ibn Sina und Thomas von Aquin gehen wie Aristoteles von einem un­
bewegten Beweger aus.

Ptolemäus (ca.100 bis 180 n. Chr.) knüpfte seine Kosmologie an die des 
Aristoteles an. In seinem Werk almagest beschreibt er ein geozentrisches 
Weltbild. Die kugelförmige Erde ruht im Mittelpunkt und wird von den 
sieben damals bekannten Planeten umkreist, zu denen man seinerzeit 
auch Sonne und Mond zählte. Die Sphäre der Fixsterne schließt das 
sichtbare Weltall ab. Es ist von einem weiteren Kreis umgeben, in dem 
sich Gott, die Engel und die ausgewählten Seelen befinden.115

Diese Sphäre und die Himmelkörper sollten aus einem einzigen, einfa­
chen Element bestehen: dem Äther. Im Gegensatz zu den anderen da­
mals angenommenen Elementen -  Erde, Wasser, Luft und Feuer -  galt 
Äther als rein und göttlich, als frei von weltlichen Eigenschaften wie 
etwa der Reibung.116

Im Miniaturen oder manchen Weltkarten aus dem Mittelalter wird die 
aristotelische bzw. ptolemäische Vorstellung vom Universum darge­
stellt. Engel und Gott sind im höheren Teil des Himmels zu sehen. Die 
Erde liegt im Mittelpunkt, über der Erde stehen die sieben Gestirne 
Mond, Merkur, Venus, Sonne, Mars, Jupiter und Saturn sowie die 
Sphäre vom Gottvater als Schöpfer.

Gott und seine Engel sind Halter und Beweger der Welt. In dieser Epo­
che glaubten die Menschen, dass die Schlüssel zum Universum in einem 
längst vergangenen goldenen Zeitalter liegen; der Drang nach Neuem 
war daher weniger ausgeprägt.

Das ptolemäische Weltbild wurde von Kopernikus (1473-1543 n. Chr.) 
revidiert. In seinem neuen Weltbild steht die Sonne im Mittelpunkt. Die 
Sterne sind nicht mehr an einer äußersten Schale fixiert, sondern bis ins 
Unendliche verteilt und beweglich. Seine Idee war ein Sprung von der 
geschlossenen Welt der Antike zum unbegrenzten Universum der Ge-
genwart.117

Vgl. Martin Rees: Vor dem Anfang, Eine Geschichte des Universums. Frank­
furt am  Main 1998.
Vgl. W erner Ekschmitt: W eltmodell Griechische Weltbilder von Thales bis 
Ptolemäus, Mainz am  Rhein 1989, S. 128-131.
Die neue Kosmologie wurde von der damaligen Kirche angegriffen. Es ging 
um  Unvereinbarkeit der kopernikanischen Lehre mit der Bibel, also der Na­
turwissenschaften mit der Offenbarung. Die Bücher mit kopernikanischen 
Ideen wurden verboten. Galilei wurde ermahnt, die kopernikanischen An­
sichten nicht zu vertreten. Bereits Aristoteles wurde wegen seiner Ansichten 
über die unendliche Dauer der W elt angegriffen. Die Idee passte nicht zum
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Mit der Entstehung eines neuen Weltbildes wurde auch das Interesse an 
metaphysischen Wesen wie Engeln und Geistern zurückgedrängt und 
vor dem Hintergrund einer stärkeren Fokussierung auf wissenschaftlich 
Greifbares als übersinnlich verworfen.118

3.3 Hauptquelle von Überlegungen zu Engelwesen im 
Mittelalter

Die Hauptquelle von Überlegungen zu Engelwesen im Mittelalter bil­
den die Schriften von Dionysios. Die gesamte Schöpfung besteht danach 
aus wirklich und möglich Seiendem. Er betrachtet das Wesen von mög­
lich Seiendem als Abfall vom notwendig Seienden, wobei es drei Zeiten 
oder drei Räume gibt: des Geistes, der Seele und der Materie. Fürst des 
obersten Reiches ist der unsagbare, ungeborene Vater. Fürst der Mitte 
ist der Heilige Geist oder die obere Weisheit. Fürst der materiellen Welt 
ist der Demiurg, dem die sieben Gestirnhimmel (Planeten) unterste-
hen.119

Dionysios ist in seinen Äußerungen über Kosmologie und Engel sehr 
besonnen. Seine Ausdrucksweise ist bildhaft und mystisch. Er bezeich­
net Engel als Himmelsleiter, die traumhaft zwischen Gott und Mensch 
aufgestellt ist, eine leuchtend lebendige Rangordnung, die Himmel und 
Erde verbindet. Sie gibt Kenntnis von Gott und ist in ihren auf- und ab­
steigenden Stufen zugleich ein Bild Gottes selbst und seiner Existenz in 
den Verbindungen der erleuchteten Geister.120 Er spricht davon, dass 
die Engel als Vermittler des urgöttlichen Strahls für die Menschen auf-
treten.121

Durch seine mystische Darstellung vermeidet er es, eine enge kosmolo­
gische Funktion der Engel zu erläutern. Die Engelwesen sind bei ihm

Glauben an die zeitliche W eltschöpfung von Gott. Vgl. Marie Boas: Die Re­
naissance der Naturwissenschaften 1450-1630, Nördlingen 1988, S. 358.

118 Kopernikus bereitete den Grund für die spätere Kosmologie von Galileo im  
17. Jahrhundert, worin viele W ahrheiten und Fehler der antiken Kosmologie 
ans Licht kamen. Vgl. Marie Boas: Die Renaissance der Naturwissenschaften 
1450-1630, S. 341.

119 Er gruppiert weiterhin die Seele des M enschen nach ihrer Beziehung zu Gott 
auf dreifache Art, wie sie im Körper wohnen: allein, mit den Dämonen oder 
mit W örtern der Fülle, Pseudo Areopagita: Die Hierarchien der Engel und 
der Kirche, S. 50.

120 Vgl. ebd., S. 90.
121 Vgl. ebd., S. 100.
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nicht einfach Beweger der Planeten und des Weltraums, sondern ver­
körpern höhere Weisheit und treten als Lichtvermittler auf. Es geht ihm 
durchaus darum, dass die Wahrheit hinter den Worten nicht unmittel­
bar greifbar ist:

V ielleich t z iem t der H eiligen  Schrift am  b esten , sich  m anchm al 
au ch  in  geh eim nisvollen  R ätse lw o rten  zu  v erbergen , dam it für 
d ie große M enge gew isse verborgen e und um  so h eiligere W ahr­
heiten  über G eister un antastbar b leiben , die nicht aus unserer 
W elt sind. D en n  n icht jed er ist der H eiligu n g w ü rd ig  und nicht 
für a lle  ist, w ie  d ie Schrift sagt, die E rkenn tn is.122

Seine Hierarchien definiert er als heilige Rangordnung. Darin sind Stu­
fen der Selbsterkenntnis und dadurch auch der Ähnlichkeit mit Gott 
dargelegt.

Die Schönheit Gottes ist zwar jeder anderen unähnlich und als göttliche 
unnahbar -  sie bleibt die Urquelle aller Vollendung - , sie lässt aber jeden 
nach seiner Würdigkeit an ihrem eigenen Licht teilhaben und führt ihn 
in die Richtung der Vollkommenheit. So entsteht eine Hierarchie, deren 
Zweck im möglichen Ähnlichwerden mit Gott besteht. Jede Stufe nimmt 
den göttlichen Strahl wie ein Spiegel in sich auf und vermag dieses Licht 
weiterzugeben. So muss jede Stufe der Hierarchie in sich selbst ein gött­
liches Wirken erleben und es auch auf der nächsten Stufe hervortreten
lassen.123

Die Engel stehen im obersten Kreisrund um Gott. Sie verwandeln sich 
in rein geistiger Art zu Nachbildern Gottes und nehmen die höchste 
Rangstellung ein. Sie genießen mit dem reinen Blick ihrer überirdischen 
Augen die selige Anschauung Gottes. Sie begreifen in bevorzugter 
Weise viele Geheimnisse des göttlichen Wissens und Erkennens.

So nehmen die Engel an erster Stelle am Göttlichen teil und verkünden 
auch unmittelbar und vielfältig das uns Verborgene:

In  sie zu erst strahlt d ie urgöttliche E rleu ch tu ng  un m itte lbar ein, 
durch  sie w erd en  un s dann die sonst u n sere E rkenn tnis überra­
genden O ffenbaru ngen  v erm ittelt, [ .. .]  sie zeigen  die heilige

Ebd., S. 104, vgl. 1. Kor. 8,7.
Vgl. Pseudo Areopagita: Die Hierarchien der Engel und der Kirche, S. 110­
111.
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O rd nu ng, deu ten  geheim e G esch ichte  aus überw eltlichen  M ys­
terien. Sie sind es auch, die uns in  der A rt von Sehern  göttliche 
V orh ersag en  ankünd igen .124

3.4 Kosmologie und Seinsstufen bei Ibn Sinä
Ibn Slnä verdeutlicht in seiner Kosmologie, dass das Weltall eine kreis­
förmige Bewegung ausführt, die nicht in zeitlicher Weise erfolgt. Die 
Drehbewegung von Sphären verläuft um sich selbst (Erdrotation). Die 
Sterne aber bewegen sich um die Himmelssphäre.125 Diese Bewegung 
entsteht nicht aus Zwang, sondern auf Grund eines Willensentschlusses. 
So hat die Substanz der himmlischen Körper einen Beweger, der sie mit 
einer unendlichen Kraft bewegt.126 Ibn Slnä ist überzeugt, dass der Be­
weger keine Naturkraft ist, denn die Natur handle nicht nach freiem 
Willen, sondern wirke nur, indem sie von einer anderen Kraft dazu ver­
anlasst werde. Durch Naturkraft können die Dinge nicht für unbe­
grenzte Zeit bewegt werden:

„Der nächste Beweger der himmlischen Dinge ist nicht eine Naturkraft 
noch ein Verstand [ ‘a^l], sondern ein seelisches [nafs] Prinzip. Das ent­
ferntere Prinzip ist ein Verstand"127, heißt es bei Ibn Slnä.

Der Verstand ist rein geistig und der rein geistige, in sich einfache und 
beständig sich gleich bleibende Willensentschluss kann keine Bewegung 
hervorbringen. Er verändert sich nicht. Daher kann er keine Phantasie­
vorstellungen individueller Dinge besitzen.128

Die Seele ist ein mit einem Körper verbundenes Prinzip. Daher nimmt 
der Körper eine seelische Kraft als „nächstes Prinzip"129 für die Bewe­
gung an. Dieses seelische Prinzip verändert sich immerfort in seinen 
Vorstellungen und Willensentschlüssen. Es erkennt die sich verändern­
den Gegenstände wie z. B. Individuen und einen Willensentschluss, der 
sich auf individuelle Gegenstände erstreckt. Es ist Aktualität und Voll­
kommenheit der himmlischen Sphäre und zugleich deren Wesensform.

Ebd., S. 114-115. Es gibt bei Dionysios eine genau geschilderte Rangfolge der 
Geister und Engel, auf die in dieser Arbeit im  Zusammenhang mit der Engel­
lehre von Thomas noch eingegangen wird.
Vgl. Ibn Slnä: M agmu'e rasa ’il (Gesammelte kleine W erke von Ibn Sinä), risälat
at-tuhfah, S. 363.
Vgl. ebd.
Vgl. Ibn Sinä: Buch der Genesung der Seele, 9. Abhandlung, 4. Kapitel, S. 558. 
Vgl. ebd., S. 558
Ibn Sinä: Buch der Genesung der Seele, 9. Abhandlung, 4. Kapitel, S. 565-566.
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Dieses Verhältnis zwischen erstem Prinzip der Bewegung und Him­
melssphäre ist nötig; wenn es sich nicht so verhielte, hätte es keinen 
Kontakt mit der Sphäre und wäre eine rein geistige Substanz, die sich 
nicht verändert und keine Potenzialität hat.130

Die Bewegung des ersten Prinzips ist auf ein „wahres Gut"131 gerichtet, 
das nicht zu erreichen ist. Wäre es zu erreichen, würde die Bewegung 
abbrechen.132

Jede einzelne Sphäre hat ein Verlangen, sich einer rein geistigen Sub­
stanz, die ihr in spezieller Weise verbunden ist, zu verähnlichen. Darin 
besteht ihr Endzweck. Die Bewegungen und Zustände der Sphären sind 
so verschieden wie die geistigen Substanzen selbst.

„Daher ist also die erste Ursache (der kreisförmigen Bewegungen der 
Sphären) die allen gemeinsame Sehnsucht nach einem Gegenstande."133 
Bei Ibn Sinä ist die Existenz von Engeln als rein geistige Substanzen für 
die Bewegungen der Himmelssphären notwendig. Gäbe es keine geisti­
gen Wesen, entstünden solche Bewegungen nicht. Die Beziehung von 
Engeln und diese Bewegungen sind mit der Beziehung zwischen 
menschlicher Seele und Körper vergleichbar. Denn die Seele braucht 
den Körper, um die vollkommenen Eigenschaften zu erreichen, sonst 
müssten sie zwei getrennte Substanzen sein.134 Daraus lässt sich ablei­
ten, dass die Dauerhaftigkeit von himmlischen Bewegungen zwei Ursa­
chen hat, eine innere und eine äußere:

1. Die innere Ursache ist, dass jede Sphäre sich gern einer höheren 
Sphäre verähnlichen will. Gelingt dies nicht, so bewegt sich die 
Sphäre mit diesem Ziel weiter.

2. Die äußere Ursache ist die dauerhafte Wirkung von geistigen Sub­
stanzen. Solange es diese Wirkung gibt, dauert auch die 
Bewegung.135

Die Verschiedenheit der höheren Sphären hat den Zweck, die Verschie­
denheit der niederen hervorzurufen. Dies ist notwendig, um die Ver­
schiedenheit der Weltdinge zu begründen. Die Verschiedenheit der nie­
dereren Sphären und der Weltdinge ist aber in keiner Weise letztes Ziel

Vgl. ebd., S. 566.
Ebd., S. 568.
Vgl. ebd., S. 570.
Vgl. ebd., 9. Abhandlung, 5. Kapitel, S. 593. 
Vgl. Ebenda.
Vgl. Ebenda, die ganze Kapitel S. 578 bis 594.
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der Sphären, sondern nur Mittel zu einem letzten Ziel, dem Streben nach 
Gott und der Harmonie des ganzen Weltalls.136

Dionysios verweist mit dem Ausdruck „Verähnlichung" auf das Vor­
handensein einer heiligen Ordnung, die ein Abbild der urgöttlichen 
Schönheit darstellt. „In hierarchischen Abstufungen des Wissens und 
Wirkens wird das Mysterium weitergegeben, in stetem Abglanz der 
Verähnlichung mit dem Urbild, soweit jeder dieser Spiegel nur immer 
das Licht weiterzugeben vermag."137

Die Zahl der reinen geistigen Substanzen, die auf das erste Seiende fol­
gen, ist durch die Zahl der Bewegungen bestimmt. Sie sind abgesehen 
von dem ersten Seienden (dem unbewegten Beweger)138 zehn. Die Vor­
stellung verschiedener Geister und der Himmelssphären hat Ibn Sinä 
von Färäbi übernommen.139 Wie andere mittelalterliche Philosophen 
glaubte Ibn Sinä nach dem ptolemäischen Weltbild an diese Anzahl von 
bewegten Körpern. Die Idee von himmlischen Körpern und ihren geis­
tigen Bewegern ist aber aristotelisch:

D er erste G eist ist der G eist, der bew egt, ohne d aß er bew egt 
w ird . Seine B ew egu n g und seine bew egend e Tätigkeit erstreckt 
sich  au f die U m gebu ngssphäre. A uf ihn  fo lgt d erjenige G eist, der 
d em  ersten  ähn lich  ist un d  der m it der Sphäre der F ixsterne ver­
b u n d en  ist. D arau f fo lgt ein  w eiterer, ihm  ähn lich er, der zur 
Sphäre des Satu rn  gehört. So geht die R eihenfo lge w eiter b is  sie 
zu d em  V erstand e h ingelangt, der d ie geistigen  Inhalte  au f un­
sere Seelen  au sström en läßt. D ieser ist der G eist der ird isch en  
W elt. W ir nenn en  ihn  d en  aktiv en  Intellekt. [ ...]  N ach  der Lehre 
des ersten  M eisters, des A ristoteles, ist die Z ahl un gefähr fün fzig  
oder noch  m ehr. D ie letzte d ieser geistigen  Su b stanzen  ist der 
aktive Intellekt. In  u n seren  D arlegu ngen  in  d en  m ath em atischen  
Büchern , b eso n d ers in  der A stronom ie, hast du u nsere definitive

Max Horten: [Kommentar]. In: Ibn Sina: Buch der Genesung der Seele, S. 37­
38
Pseudo Areopagita: Die Hierarchien der Engel und der Kirche, Kapitel 3, S. 
111.
Aristoteles geht von einem unbewegten Beweger aus, welcher nicht der Welt 
angehört. Er bewegt die Sphären (insbesondere die erste, die Fixsternsphäre) 
wie „das Geliebte das Liebende", welches seine Bewegung auf die anderen 
Planetensphären überträgt, siehe oben FN 115, so wie IV 8 (1012 b 31).
In kitab as-sifa ’ gibt Ibn Sinä eine bestimmte Zahl von Sphären und Geistern 
an.
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A nsicht betreffs der Z ah l der geistigen  Su b stan zen  ken nen  ge- 
lernt.140

In Ibn SInäs Seinsordnung ist die Stellung der Gottheit höher als bei 
Aristoteles. Der höchste Engel ist bei ihm ebenso wie bei Aristoteles 
Gottheit. Er gibt allem Seienden indirekt (mit Vermittlung der Engel) 
seine Existenz und seine Bewegung.

Bei Aristoteles heißt es über Gott:

1. Er ist einfach, leidlos, unstofflich, reine Form und selbstbewusstes 
Denken.141

2. Er ist der ewig unbewegte Beweger der Welt.142 „Sein Wirken be­
steht im Streben nach ihm, das die Dinge empfinden."143

Damit ist Ibn SInäs Gott eher platonisch. Von Platon wird die Gottheit 
als höchste der Ideen und als Idee des Guten gesehen. Sie ist ewigeinzig, 
erhaben über alle Dinge und jenseits alles Seienden völlig transzendent. 
Sie ordnet alles aufs Beste. Gottes Güte ist der Daseinsgrund der 
Dinge.144

Der Intellekt spielt in Ibn SInäs Seinssystem die wichtigste Rolle. Auch 
die Seele ist ein Teil des Intellekts.

In diesem Zusammenhang bemerkt Verbeke, dass die metaphysische 
Forschung bei Ibn Sinä durch den Parallelismus zwischen Denken und 
Sein, zwischen logischer und metaphysischer Ordnung gesichert ist:

B ei der V ern u n ft steht d ieser P aralle lism u s in  enger B eziehu ng 
zur R olle , die d em  aktiven  In tellekt zu g em essen  w ird . Sow ohl 
die w ahrnehm baren , in  der M aterie  b esteh en d en  Fo rm en  w ie  die 
in tellig ib len  F o rm en, die sich  in  d en  G eistern  b efin d en , kom m en 
aus d ieser h ö heren  In telligenz, der zehnten  und letzten  in  der 
R eihe der transzend enten  In telligenzen .145

Weiterhin heißt es, dass die Rolle des denkenden Geistes nicht darin be­
stehe, die intelligiblen Gegenstände aus der Erfahrung hervorzurufen, 
sondern sich bereit zu machen, um diese intelligiblen Formen aus dem 
aktiven Intellekt zu empfangen.146

140 Ibn Sina: Buch der Genesung der Seele, 9. Abhandlung, 5. Kapitel, S. 594.
141 Aristoteles: Metaphysik, XII 7, 1072 b 19 und XII 7, 1072 b 6.
142 Vgl. ebd., XII 7, 1072 b 29 und XII 8, 1073 a 26-27.
143 Ebd., XII 7, 1072 b 3.
144 Vgl. Platon: Symp. 211 B und Rep. VI, 209 B sowie Phaedr. 246 E.
145 Verbeke, Gerard: Ibn Sinä, Grundleger einer neuen Metaphysik, S. 15.
146 Vgl. ebd.
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3.5 Seinsordnung der Geister und Seelen bei Ibn Sina 
(Emanationslehre)

Für das Verständnis der Entstehung der materiellen Welt und auch sei­
ner Seinsordnung gibt es vier Grundprinzipien, die Ibn Sinä oft in sei­
nem philosophischen Werk, besonders im kitäb as-sifa ’ und im isärät wat- 
tanbihät, betont:

1. „Aus dem Einen kann nur Eines hervorgehen."147 Er belegt die 
These damit, dass das erste existierende Ding, das aus notwendig 
Seiendem und anfangslosen Substanzen hervorgeht, nicht eine 
Vielheit in sich enthalten kann, weder eine numerische noch eine 
solche, die in der Teilbarkeit des Wesens aus Materie und Form 
besteht, weil die Ursache einfach ist und das Resultierende nur 
einfach und nur eines sein kann.148 Gott kann aus absoluter 
Seinsfülle und Machtfülle nicht kosmologische Vielheit hervor­
bringen. Der materiellen Welt wird durch reine Engel (reine Intel­
ligenzen) Genüge getan. Die Kräfte und die Fähigkeit der Engel 
aber gehen aus Gottesmacht hervor.

2. Die Existenz Gottes hat in keiner Weise eine Ursache, weder eine 
causa materialis und formalis noch eine causa finalis. Daher ist es 
auch unmöglich, dass Gott für die Schöpfung des Weltalls irgen­
dein Ziel erstrebt, weil dies zu einer Vielheit in seinem Wesen 
führen würde und dazu, dass er einen Nutzen oder ein Wohlgefal­
len hat (es ergäbe sich dann, dass Gott vervollkommnet würde).
So erfolgt das Hervorgehen des Weltalls aus reinem Verstand, der 
an sein Wesen denkt.

3. In der Seinsordnung verwendet Ibn Sinä den Begriff ,Denken' für 
einen schöpferischen Akt. Gott denkt die Ordnung des Guten in 
dem Seienden, wie sie sein muss. Mit seinem Denken ist notwen­
dig verbunden, dass er denkt, wie diese Ordnung möglich sei und 
wie sie in der höchsten Vollendung zu der Tatsache werde, die

Hier ist ein Hinweis auf das ursprüngliche Neutrum bei Aristoteles erforder- 
lich.Die Maskulinform ist im Arabischen unvermeidlich, w eil die Sprache nur 
M askulinum und Femininum, aber kein Neutrum kennt, so dass allein schon 
durch die Grammatik eine Andeutung auf Gott sich nahe legt, die Aristoteles 
wohl noch fern lag.
Vgl. Ibn Sinä: Buch der Genesung der Seele, 9. Abhandlung, 6. Kapitel, S. 597.
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zeigt, was er denkt. Diese Einheit von Wissen, Macht und Willen­
sentschluss im Gotteswesen gibt es bei mehreren islamischen Phi­
losophen und sie hat ihre Wurzel im Koran.149

4. Im Gegensatz zu Platon, der die Seele als eine ontologische Einheit 
sieht, glaubt Ibn Sinä an mehrere Seelen in der Himmelssphäre.

Das erste existierende Ding, das notwendig keine Materie in sich hat 
und reiner Verstand ist, ist rein geistiger Natur (denn die Existenz der 
Materie ist nur aufnehmendes Prinzip und kann nicht Ursache für die 
Existenz eines anderen Dinges sein). Es ist das erste Bewegende und bil­
det ein seelisches Prinzip für die Himmelssphäre. Dieser reine Geist ist 
Vermittler zwischen Gott und materiell gemischten Wesen wie Men­
schen. Er erkennt sein Wesen und die Ordnung des Guten, das im Welt­
all existiert und wodurch diese Ordnung besteht.

Wie kann ein rein geistiger, unkörperlicher Vermittler in Vielheit exis­
tieren und Vielheit verursachen?

Hierfür gibt es drei Umstände:

1. Er existiert als erste Wirkung von nous notwendig. Er denkt sein 
Wesen und zugleich notwendigerweise das erste Seiende. Daher 
muss in ihm irgendetwas wie eine ratio und auch eine Vielheit vo­
rhanden sein, nämlich der Umstand, dass er sein eigenes Wesen 
erfasst.

2. Er denkt und erkennt, dass die Existenz seines Wesens notwendig 
aus dem ersten Prinzip folgt, das seinem Wesen nach geistiger Na­
tur ist.

3. Er erkennt das erste Seiende.

Die Vielheit, die ihm zukommt, stammt nicht von dem ersten Seienden, 
sondern davon, dass sein erstes geschöpfliches Sein von der ersten Ur­
sache ist und er sein Wesen denkt. Diese Vielheit besteht durch „eine 
Art von Relation".150 Würde die Relation nicht existieren, könnten sich 
aus ihm nur eine Einheit und nichts Körperliches ergeben.

Vgl. Ibn Sinä: Buch der Genesung der Seele, 9. Abhandlung, 6. Kapitel, S. 596­
597 und der Koran 36,82: „W enn er eine Sache will, so ist sein Befehl nur, dass 
er sagt Sei und es ist".
Vgl. Ibn Sinä: Buch der Genesung der Seele, 9. Abhandlung, 6. Kapitel, S. 602.

65

149

150

https://doi.org/10.5771/9783828869523 - Generiert durch IP 216.73.216.60, am 23.01.2026, 10:51:43. © Urheberrechtlich geschützter Inhalt. Ohne gesonderte
Erlaubnis ist jede urheberrechtliche Nutzung untersagt, insbesondere die Nutzung des Inhalts im Zusammenhang mit, für oder in KI-Systemen, KI-Modellen oder Generativen Sprachmodellen.

https://doi.org/10.5771/9783828869523


Ibn Sinä verwendet den Begriff des seelischen Prinzips für Geister (En­
gel). Sie sind nicht für sich existent. Sonst stellten sie nicht mehr ein see­
lisches Prinzip dar und könnten nicht Bewegungen und Veränderungen 
hervorbringen.151

Diese Geister existieren in großer Zahl, aber nicht auf derselben Seins­
stufe. Der höchste Geist muss das erste Wirkliche, das von der Gottheit 
ausgeht, bilden. Das ist der gottenächste Engel (Gibra'il). Die Engel exis­
tieren bildhaft gesprochen in einer senkrecht zu Gott stehenden Kette. 
Je weiter sie von Gott entfernt sind, auf einer desto niedrigeren Stufe 
befinden sie sich. Die niedrigsten Engel sind diejenigen, die direkt in der 
materiellen Welt Veränderungen hervorbringen.

Auf den ersten Geist folgt ein anderer, auf diesen ein dritter u. s. w. Es 
gibt unter jedem Geist drei Wirklichkeiten: Unter jedem Geist befindet 
sich eine Himmelssphäre, die aus einer Materie und einer Wesensform 
zusammengesetzt ist, welche letztere die Seele ist, und jedem Verstand 
reiht sich ein weiterer Verstand an. Aus dem ersten Verstand ergeben 
sich seine drei Tätigkeiten und Beziehungen, drei Wirkungen: 152

1. ein anderer Verstand

2. ein seelisches Prinzip

3. eine materielle Sphäre.

Hier gibt es zugleich ein Sein von Potenzialität und Aktualität im Ver­
stand. Aufgrund der Potenzialität, die in dem ersten Verstand enthalten 
ist, folgt die Existenz eines sich unter ihm befindenden Verstands. Da 
aber sein Wesen selbst denkt, ist die Existenz der Wesensform der Um­
gebungssphäre und ihre Vollkommenheit das seelische Prinzip.

Durch Selbstbetrachtung des ersten Verstandes entsteht die Existenz der 
körperhaften Natur der Umgebungssphäre. Diese bildet eine untere 
Stufe in dem ganzen Wesen der Umgebungssphäre. Es ist der unvoll­
kommenste Teil dieser Sphäre und kann keine andere Sphäre bilden. 
Daraus entsteht aber das Wirkliche, das sich mit Potenzialität verbindet.

Es gibt in der Selbstbetrachtung eine Teilung des Wesens in Subjekt und 
Objekt. Indem der erste Verstand das erste Seiende denkt, ergibt sich aus 
ihm ein anderer Verstand. Indem er in sich selbst nach seinen zwei Sei­
ten Materie und Form denkt, ergibt sich die erste Sphäre mit ihrem Kör­

An mehreren Stellen seiner W erke wie z. B. im Buch der Genesung der Seele, 
9. Abhandlung, 6 Kapitel, S. 604.
Vgl. Ibn Sinä: Buch der Genesung der Seele, 9. Abhandlung, 6. Kapitel, S. 603.
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per. Die Materie besteht durch Vermittlung der Wesensform und in Ver­
bindung mit ihr. In gleicher Weise werden in Möglichkeit Seiende durch 
die Aktualität der entsprechenden Sphäre zur aktuellen Existenz ge­
bracht. So leitet sich eine Reihenfolge von Geistern und Sphären ab, die 
schließlich bei dem aktiven Intellekt enden. Diese Kette der Geister geht 
nicht ins Unendliche fort.153

Nun ist die Frage, ob seelische Prinzipien, die in der Natur der himmli­
schen Körper sind, durch Vermittlung ihrer Körper wirken oder ohne. 
Die Wesensform und Vollkommenheit der Körper verhalten sich nach 
zwei Arten:

1. Das eine sind Wesensformen, die dem Körper durch Vermittlung 
der Materie dieser Körper Bestand verleihen. Ebenso wie der Be­
stand der Körper auf der Materie beruht, ebenso entsteht auch da­
sjenige, was aus dem Bestande dieser Körper hervorgeht, durch 
Vermittlung der Materie der Körper aus ihnen. Aus diesem Grund 
beleuchtet die Sonne nicht jedes Ding, sondern nur dasjenige, das 
zu dem Körper der Sonne in Opposition tritt.

2. Das andere sind Wesensformen, die den Körpern ihren Bestand 
verleihen durch ihr eigenes Wesen, nicht durch Vermittlung der 
Materie der Körper. Sie sind die Seelen. Jede Seele ist als besonde­
res Prinzip für einen bestimmten Körper nur dadurch bestimmt, 
dass sie ihre Tätigkeit durch diesen Körper und in ihm ausübt. 
Wäre sie eine in ihrem Wesen und zugleich in ihrer Tätigkeit von 
diesem bestimmten Körper getrennt existierende Substanz, dann 
würde sie seelisches Prinzip für jedes beliebige Ding, nicht für die­
sen bestimmten Körper allein sein.154

Also wirken die himmlischen Kräfte, die der Natur der himmlischen 
Körper eingeprägt sind, nur durch Vermittlung ihrer Körper.

Eine Grundlage für die Lehre von den Engeln ist, dass jeder Engel eine 
Individualität darstellt. Das gilt auch bei Ibn Sinä und Thomas von 
Aquin. Bei Ibn Sinä heißt es: „Die Dinge, die der Art nach übereinstim­
men und frei sind von jeder Materie, besitzen, das ist evident, ihre Exis­
tenz in nur einem einzigen Individuum. Der Wesensbegriff des einen 
von diesen Dingen kann unmöglich von vielen ausgesagt werden."155 
Die Erkenntnis von Engeln kommt aus dem tätigen Intellekt. Sie hängt

153 Vgl. ebd., S. 604.
154 Vgl. ebd., S. 606.
155 Ebd., S. 397 und bei Thomas: STh I, q. 50, a. 4c.
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mit der eigenen Fähigkeit der Engel zusammen. Zusammenfassend 
heißt es:

G anz u n bestritten  ist, daß sich  in  der h im m lisch en  W elt einfache, 
körp erlose G eister befin d en , die zug leich  entsteh en  m it d em  E nt­
steh en  der K örp er der M enschen , ohne d aß sie jed o ch  d em  U n­
tergange gew eiht w ären . Sie b leib en  v ielm ehr (ew ig) bestehen .
In  den N atu rw issensch aften  w u rd e dies b ereits  klargestellt.
D iese Su bstanzen  gehen n icht aus der ersten  U rsache hervor; 
d enn sie b ild en  eine V ielheit, trotz  der E inheit der A rt (d.h. sie 
b ild en  eine nu m erische V ielheit) un d  sie sind Substanzen , die 
zeitlich  entstehen. D iese Su b stanzen  sind also von d em  ersten  
Sein  verursacht d urch  irgend  eine V erm ittlung. D ie W irku rsa- 
chen , die zw ischen  der ersten  U rsache und d en körperlichen  
D ingen  v erm itteln , kön nen  aber nicht in  der Sein sord nu ng unter 
ihnen  (den W eltd ingen  stehen). Sie kön nen  au ch  keine reinen , 
von M aterie  getrennten, G eister sein. D enn  d ie jen igen  U rsachen, 
d ie d ie E xistenz verle ihen , sind vollkom m ener im  Sein  (als ihre 
W irkung). W as aber das aufn ehm end e P rinzip  für die Existenz 
angeht, so n im m t dieses die n iedrigste Stufe in  der O rd nu ng des 
Seins ein. D aher m u ß also die erste W irku ng ein  G eist sein  und 
zw ar ein  d em  W esen  n ach  nur e iner.156

Offen bleiben muss die Frage, wie Ibn Slnä bei dem heutigen Wissen­
schaftstand die notwendige Existenz von Engelswesen in der Welt be­
weisen würde und wie sie als Substanzen in der Welt einzuordnen wä-
ren.157

Wie sähe es ohne Engel im Weltmodell von Ibn Slnä und den anderen 
mittelalterlichen Philosophen aus?

Nun schließen sich die Fragen an:

Sind Engel als metaphysische Substanzen mit neuer Kosmologie wie 
den Weltbildern von Kopernikus, Galilei und anderen vereinbar? Kann 
diese Verwerfung von Metaphysik wirklich einen Fortschritt der Ratio­
nalität darstellen?

Ibn Sina: Buch der Genesung der Seele, 9. Abhandlung, 6. Kapitel, S. 607.
Nach Einstein gibt es keine Substanzen mehr, sondern nur Beziehungen. Ma­
terie kann umgesetzt werden in Energie.

68

156

157

https://doi.org/10.5771/9783828869523 - Generiert durch IP 216.73.216.60, am 23.01.2026, 10:51:43. © Urheberrechtlich geschützter Inhalt. Ohne gesonderte
Erlaubnis ist jede urheberrechtliche Nutzung untersagt, insbesondere die Nutzung des Inhalts im Zusammenhang mit, für oder in KI-Systemen, KI-Modellen oder Generativen Sprachmodellen.

https://doi.org/10.5771/9783828869523


3.6 Ibn Sinas Neuerung

3.6.1 Rationale Im agination und H ilfe des Engels

Wie bereits erwähnt, kann das Verhältnis zwischen Philosophie und 
Glaube auf dreierlei Art bestimmt werden: Entweder sind sie gleichwer­
tig oder die Religionswahrheiten, die durch Engel an Propheten offen­
bart werden, stehen höher als die philosophischen Wahrheiten, weil sie 
aus göttlicher Quelle stammen, oder beide Wahrheiten sind unter­
schiedliche Wahrheiten, die sich nicht vergleichen lassen.

Färäbl geht zunächst (im Buch al-gam ) von der ersten Variante aus, ge­
langt aber später (im Buch fusüs al-hikma) zu der zweiten Variante. Er 
geht über die Einheit von Philosophie und Religion über zu rationaler 
Mystik. Er geht davon aus, dass die menschliche Ratio nicht alle Wahr­
heiten finden kann. Philosophie lebe von offenen Fragen und Zweifeln. 
Wären alle Fragen, auch im metaphysischen Bereich, beantwortet, wäre 
dies das Ende der Philosophie. Auf Ibn Sinäs Weg ist das Ziel für den 
Sucher bekannt. Er bedient sich für sein Vorgehen der Logik und folgt 
dabei seiner eigenen Methode. Sein Endziel in der Metaphysik ist Got- 
teserkenntnis158, und er möchte es mit verschiedenen Mitteln, sowohl 
aristotelischer Logik als auch mystischem Leiden159, erreichen. Sein Vor­
gehen wird hier als ,rationale Imagination'160 bezeichnet.

Vgl. Nasrollah Hekmat: Ibn Sinas Metaphysik, S. 501.
Leiden wird bei den M ystikern als positiv und sogar als Zeichen besonderer 
Güte Gottes angesehen, sodass sie bereit sind, Leiden auf sich zu nehmen. 
„W er den Schlag des Freundes nicht genießt, ist nicht aufrichtig in seiner 
Liebe." (Abü Nasr as-Sarräg zitiert nach Annemarie Schimmel: Mystische Di­
mensionen des Islam, Frankfurt am  Main 1995, S. 199). Durch mystische Lei­
den (bala) und Qual (zahma) wird die menschliche Seele reif. Schimmel ver­
wendet zur Veranschaulichung das Bild von W eizen, der gemahlen, geknetet 
und auch sonst offenbar misshandelt wird, bis er Brot wird (vgl. ebd., S. 199). 
Sie zitiert auch eine rührende Geschichte von Gazäll, worin der Prophet Ab­
raham den Todesengel vor sich sieht, aber nicht glauben kann, dass Gott je­
manden töten würde, der ihn so sehr geliebt hat. Er bekam  das Gotteswort: 
„Hast du je einen Liebenden gesehen, der sich weigert, zu seinem Geliebten 
zu gehen?" Als Abraham das hörte, übergab er seine Seele freudig dem Engel. 
Ebd., S. 198. Schimmel zitiert aus Gazälfs Wiederbelebung der Wissenschaft von 
der Religion (Ihyä' 'ulüm ad-dm).
Vgl. Mohamed Turki: Einführung in die arabisch-islamische Philosophie, 
München 2015, S. 153. Der Begriff ,Imagination' (pers. ‘aqlöniyat-i hlyäll, als 
ein ergänzendes M ittel zur Wahrheitssuche) wurde später von Suhrawardl 
übernommenen und als schöpferische Kraft weiterentwickelt. Vgl. auch 
Nasrollah Hekmat: Ibn Sinäs Metaphysik, S. 101.
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Nach Ibn Sinä und Färäbl ist es das notwendig Seiende, das aus dem 
Wesen des vollkommenen Guten überströmt. Es ist Anfang und Ziel al­
les Wesens.161 Es ist das Ziel der Schöpfung.162

Obwohl dies ein genuin theologischer Gegenstand zu sein scheint, bleibt 
der konzeptuelle Rahmen immer die Philosophie (und nicht die Theolo­
gie). Seine Beweismittel sind Begründungen (und nicht Intuition, 
„hads"). Der Glaube wird dabei als unvernünftig, nicht allerdings als wi­
dervernünftig gesehen.

In Ibn SInäs at-ta 'liqät (Kommentare) heißt es über seine eigene Methode, 
die rationale Imagination, dass sie „auf dem Glauben basieren"163 solle.

Ibn Sinä präzisiert die Behauptung des unbewegten Bewegers von Aris­
toteles für die Planetenbewegung und geht davon aus, dass die Planeten 
sich bewegen, weil sie eine Sehnsucht nach der oberen Himmelssphäre 
haben. Sie wollen sich der oberen Sphäre angleichen und sich dadurch 
vervollkommnen.164

Ibn SInäs rationale Imagination führt nicht von der Natur zu Gott, son­
dern von Gott als notwendig Seiendem zur Natur und zur Sphärenbe­
wegung. So nähert er sich dem mystischen Erleuchtungsweg Illum ina­
tion' (arab. isräq) und entfernt sich von früheren philosophischen Rich­
tungen.

Wenn man allerdings Ibn Sinä nur als Nachahmer bzw. Kommentator 
von Aristoteles oder Platon sieht, kann man seine Methode auf eine un­
sichere Lösung zur Erklärung des Jenseits reduzieren, wie es Orientalis­
ten behaupteten, die beständig nach einer griechischen Spur in Ibn SInäs 
Ideen suchten.165

Er glaubt an das Jenseits und daran, dass die Propheten durch die Engel 
von Gott Wahrheiten erhalten und an den Menschen weitergeben kön­
nen. Seine Überlegungen zielen darauf, dass die menschliche Ratio viele 
Wahrheiten nicht zu beweisen vermag, z. B. das Jenseits und die leibli­
che Auferstehung. Diese Wahrheiten stehen in der Offenbarung durch

Ibn Sina beruft sich auf Koran 53,42.
Ibn Sinä: At-ta'llqät (Kommentare), Daftar-i Tabliqat-i Eslami Qum (Iran) 
2000, S. 69.
Ibn Sinä: At-ta'Uqät (Kommentare), S. 37-38.
Vgl. ebd., S. 70.
Vgl. Nasrollah Hekmat: Ibn Sinäs Metaphysik, S. 50 und Aboriyyan Moham- 
madali: Tarikh al fik r  al-falsafi fil-islam  (die Geschichte des philosophischen 
Denkens im  Islam), Kairo 1973, S. 238.
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Engel und er versucht mit allen Mitteln (und nicht nur mit bloßer Ver­
nunft), sie zu beweisen.

Er vertieft den Gedanken im kitäb as-sifä' und beschreibt zwei Formen 
der Auferstehung.166 Die eine könne man mit Vernunft und Analogie 
begreifen, während die andere nur durch Gottesoffenbarung an Engel 
begreifbar ist. Dies ist die körperliche Auferstehung.

In diesem Zusammenhang stellt er die Frage, in welcher Lage sich die 
Seele nach der Trennung von ihrem Körper befindet:

D u m usst w issen , dass betreffs  des jen se itig en  L eben s einige 
W ah rh eiten  au f G rund  des R elig ion sgesetzes feststehen , ohne 
d aß m an  diese b ew eisen  könnte, es sei d enn au f G rund  der B est­
im m u n g en  der R elig ion  und des G lau ben s an  das W ort des Pro­
pheten. D iese  D inge (d ie m an  nicht b ew eisen  kan n) erstrecken  
sich  au f d en  K örp er b e i der A uferstehung. [ ...]  A nd ere W ahrhei­
ten  betreffs  des jen se itig en  L eb en s sind d urch  d en  V erstand  und 
d en d em onstrativen  B ew eis erkennbar. D ie P rop hetie  hat auch  
dies b estätig t. Es ist die G lü ckseligkeit un d  die Strafe , d ie beid e 
durch  D em on stration  erw iesen  w erd en  k ön nen  u nd  die d en  See­
len  zustoßen. S ie  kön nen  b ew iesen  w erd en , selbst w en n  unsere 
V o rstellu n g  zu schw ach  ist, sich  b e id e  in  d iesem  L eb en  nach den 
E rkenn tn issen  zu vergegen w ärtigen , die betreffs  der höchsten  
U rsach en  ein leu ch ten d  sind.167

Hier kann Ibn Sinä nicht mehr als Nachfolger von Aristoteles verstan­
den werden. Er formuliert die Bedeutung in seinem Werk Al-mabda' wal- 
ma'ad (Herkunft und Auferstehung), das vor kitäb as-sifä' verfasst 
wurde:

Ich  schreibe h ier über zw ei große W issenschaften , eine ist die 
übernatürlich e W issenschaft und  die and ere die N atu rw issen­
schaft. D ie erste ist über G ott als erstes P rinzip  a ller W esen  und

Im  kitäb as-sifä ’, 9. Abhandlung, 10. Kapitel, schreibt Ibn Sinä über die „Rück­
kehr aller W esen zu ihrer H erkunft" und verwendet das arabische W ort a l- 
m abda ' wal-ma 'ad, das eine umfassende Bedeutung hat. Max Horten übersetzt 
es im  Buch der Genesung der Seele, 9. Abhandlung, 10. Kapitel, S. 633, als „das 
jenseitige Leben". Die Übersetzung ist nicht korrekt. Selbst der Ausdruck 
„körperliche Auferstehung" ist nur ein Teil von ma ’äd.
Ibn Sinä: Das Buch der Genesung der Seele, 9. Abhandlung, 10. Kapitel, S. 
633.

166

167

71

https://doi.org/10.5771/9783828869523 - Generiert durch IP 216.73.216.60, am 23.01.2026, 10:51:43. © Urheberrechtlich geschützter Inhalt. Ohne gesonderte
Erlaubnis ist jede urheberrechtliche Nutzung untersagt, insbesondere die Nutzung des Inhalts im Zusammenhang mit, für oder in KI-Systemen, KI-Modellen oder Generativen Sprachmodellen.

https://doi.org/10.5771/9783828869523


ih rer R eihenfolge. D ie and ere b efasst sich  m it der U nsterblichkeit 
der m en sch lich en  Seele.168

Am Anfang des dritten Kapitels, in dem er sich nach den beiden vorigen, 
in denen es um die Herkunft ging, um die Rückkehr nach der Herkunft 
beschäftigt, erwähnt er die Wesen, die aus dem ersten Prinzip heraus­
fließen in der Reihenfolge von den höchsten Wesen bis zu den niedrige­
ren der materiellen Welt. Die Rückkehr zu den Prinzipien wird mit der 
körperlichen Auferstehung des Menschen beendet, denn nur Menschen 
erfahren eine wahre Auferstehung, indem sie ihren Quellen ähnlicher 
werden. So ergeben sich die Reihen der Wesen: Die höchsten Wesen sind 
der Intellekt, die Seelen, dann Menschen und Materie. Der Mensch kann 
dann mit seiner Vernunft wieder zu höheren Stufen aufsteigen.169

Ibn Sinä glaubt weder an eine einheitliche Wahrheitsquelle bei Philoso­
phen und Propheten noch überhaupt an einheitliche philosophische 
Wahrheiten. Metaphysik basiert seiner Ansicht nach auf dem Glauben 
an Offenbarung, aber sie widerspricht der aristotelischen Logik nicht. 
Ibn Sinäs rationale Imagination ist mit der Offenbarung von Engeln an 
Menschen verbunden, d. h. sein rationaler Weg vereinigt sich mit der 
Mystik. Man kann aus seiner Haltung ableiten, dass er die These von 
Färäbl über die einheitliche Wahrheit in Religion und Philosophie ab­
lehnt:

1. Aus dem Glauben der Philosophen an Einheit folgt, dass man in 
der Philosophie als höchster Form der menschlichen Rationalität 
bleibt. Ibn Sinä geht aber über die philosophische Rationalität zur 
mystischen Rationalität über.

2. Die Einheit von Philosophie- und Religionswahrheiten müsste er­
fahren, dass der Philosoph alle Wahrheiten, die der Prophet fin­
det, auch erfahren kann. Das ist aber nicht der Fall. Im kitab as-sifa ’ 
ist von zwei Arten der Auferstehung die Rede. Die eine ist nur 
durch Vernunft zu verstehen, während die andere, die körperliche 
Auferstehung, nur durch den Glauben an Engelsoffenbarung an 
Propheten zu akzeptieren ist.

Ibn Sinä setzt in seiner Metaphysik bei der Vernunft an und endet mit 
dem Glauben, den die reine Vernunft nicht begreifen kann. Dies steht 
im Gegensatz zur griechischen Philosophie, die mit dem reinen Intellekt

Ibn Sina: Al-mabda' wal-ma'ad (Herkunft und Auferstehung), hrsg. v. Abdol- 
lah Nourani, Teheran 1984, S. 1.
Ebd.
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beginnt und endet. Sie beginnt bei sinnlichen Wahrnehmungen (Natur­
wissenschaften) und geht dann zu Mathematik und Logik über.

Das Hauptproblem bei Ibn Sinä besteht darin, eine Verbindung zwi­
schen Vernunft und Offenbarung zu finden. Auf diesem schwierigen 
Weg des Menschen bieten ihm Engel Hilfe an.

3.6.1.1 Fähigkeiten und Sprache bei Engeln und Menschen

Wie schon erwähnt, gibt Ibn Sinä für das Verhältnis von Glauben und 
Wissen eine Erklärung über Engelwesen, die sich von denen anderer is­
lamischen Philosophen unterscheidet. Engel geben demnach den Men­
schen die Möglichkeit, sich Gottes Wahrheiten zu nähern, und verbin­
den dies mit dem notwendig Seienden als Ziel des Menschen. Im at­
ta 'liqät (Kommentare) beschäftigt sich Ibn Sinä detaillierter mit der Be­
ziehung zwischen Engeln und Menschen. Diese Beziehung soll Schritt 
für Schritt in seinen Schriften und in ihrem Zusammenhang untersucht 
werden.

Ibn Sinä geht von der aristotelischen Definition des Menschen als ver­
nünftiges Lebewesen und als einziges Sinnenwesen, welches Logos hat, 
aus und ergänzt, dass der Mensch das Ziel der Schöpfung und die beste 
Frucht am Schöpfungsbaum sei. Er solle alle seine Fähigkeiten nutzen 
und seinen potentiellen Logos vollständig entfalten. Er sieht den Men­
schen als das beste und vollkommene Geschöpf. Daher sollen auch seine 
Eigenschaften und Taten die besten sein.170

Weiter heißt es, dass die beste menschliche Tat darin bestehe, über die 
Schöpfung als Gottes Kunst und die Schönheit der Geschöpfe nachzu­
denken. Obwohl die Menschen als sinnliche Lebewesen in der materiel­
len Welt leben, sollen sie sich mit höheren Wesen wie ihrer eigenen gött­
lichen Seele und der Entdeckung der Wahrheiten und nicht nur mit der 
wahrnehmbaren vergänglichen Welt beschäftigen:

Die Suche nach der Wahrheit ist die wichtigste Tat des Menschen in sei­
nem ganzen Leben. Er soll nicht nur logisch denken, sondern auch Ima­
gination (hiyäl) und Logos als Gottesgabe nutzen. Die Gabe nutq

Ibn Sinä: At-ta'liqät (Kommentare), S. 70. In dem mystischen W erk verwendet 
Ibn Sinä öfter den Begriff ,Engel' (malak), in seinen anderen philosophischen 
W erken verwendet er den Begriff im m aterielle Substanzen'. Der Grund da­
für wurde im  letzten Abschnitt erklärt.
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(Sprachvermögen und Vernunftbegabung) wurde keinem anderen We­
sen außer dem Menschen gegeben. Andere Wesen wie Engel verfügen 
darüber nicht in der gleichen Weise wie die Menschen.171

Der Begriff nutq ist bei Ibn Slnä in seiner Engellehre und in der Engel­
rolle bei der Vermittlung zwischen Gott und Menschen sehr wichtig. 
Der Begriff besitzt zwei Bedeutungen:

1. Äußere Sprache (Rhetorik)

2. Innere Rede (allgemeine Wahrnehmung durch Intellekt).172

Ibn Slnä verwendet den Begriff in der beide Aspekte umfassenden Be­
deutung. Er spricht davon, dass Engel ihre eigene nutq haben, damit 
eine Verbindungskette zwischen Menschen und dem göttlichen Reich 
bilden und die höheren Wahrheiten an die Menschen vermitteln.173

Es gibt aber einen Unterschied zwischen nutq bei Menschen und Engeln. 
Nutq in seiner Form als Rede im Menschen ist eine potentielle Fähigkeit, 
die sich in einem Prozess entfaltet. Es muss die sinnliche und wahr­
nehmbare Welt durchlaufen, um in der Wahrnehmung des Menschen 
verständlich zu werden. Bei den Engeln aber gibt es Sprache in der Form 
der ,Wahrnehmung ohne Sinnesorgan' und kommt nie durch die U n ­
reinheit' der materiellen und sinnlichen Welt zustande. Die Rede des 
Engels entfaltet sich ohne Worte und Begriffe, d. h. sie ist eine „Verstän­
digung ohne Sprache"174. Das Gegenteil ist bei der Menschensprache der 
Fall. Der Mensch ist halifat ullah fil-ard  (Gottesvertreter in der Welt), da­
her hat er wie Gott „Willen und Sprache"175. Das Sprachvermögen des 
Menschen soll sein Auge für die Wahrheit öffnen: „Das Sprechen beim 
Menschen ist Folge einer potenziellen Fähigkeit nutq. Hätte man diese 
Fähigkeit nicht, könnte man die Wahrheit nicht kennen und ausdrü-
cken"176.

Ibn Sina: A l-kasf al-mahiyat as-salat (Offenbarung der Gebetsgeheimnisse) zi­
tiert aus: Nasrollah Hekmat: Ibn Sinäs Metaphysik, S. 554.
Ebd., S. 555, aus Ibn Slnä: A l-kasf al-mähiyät as-salät (Offenbarung der Gebets­
geheimnisse).
Vgl. ebd., S. 556-557, aus Ibn Sinä: A l-kasf al-mähiyät as-salät (Offenbarung der 
Gebetsgeheimnisse).
Ebd., S. 555.
Ibn Sinä: Al-m abda' wal-ma'ad (Herkunft und Auferstehung), hrsg. v. Abdol- 
lah Nourani, Teheran 1984, S. 96.
Ebd., S. 555.
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Der erste Teil der Wortbedeutung (nutq) gilt allgemein für den Men­
schen (das Sprachvermögen), die innere Rede aber beherrscht nicht je­
der, auch einige Philosophen nicht. Auch wenn der Philosoph nach 
Wahrheit sucht, kann es vorkommen, dass er an die Grenze zur Sophis- 
tik gerät. Das heißt, dass die allgemeine Wahrnehmung durch den Intel­
lekt bestimmte Eigenschaften haben muss, um den Menschen zur Wahr­
heit zu führen.

Der Mensch beginnt bei Ibn Sinä sein Streben nach Wahrheit mit Ver­
nunft, darf es aber nicht dabei belassen, sondern muss, um diesen Weg 
zu vervollständigen, seine Seele und nutq dem Engel ähnlich werden 
lassen. Hat er die Höhe erreicht, wird ihm Gottes Güte durch Engel zu- 
teil:177 „Die wahrhaft besondere Fähigkeit des Menschen (das Wissen 
durch Intellekt und nutq) hat viele Vorteile, wenn sie zur Erinnerung an 
den Schöpfer führt, um zu ihm zu flehen und zu beten."178

Der größte Nutzen von nutq für den Menschen ist, dass er seine Gedan­
ken von der wahrnehmbaren Welt lösen und seine Seele mit Engeln ver­
binden kann. Das führt dazu, dass er wie Engel ununterbrochen an Gott 
denkt, ihn sieht und zu ihm betet: „[...] Wir sagen, das Beten bedeutet, 
höheren Wesen in der Himmelssphäre ähnlich zu werden und in stän­
digem Gebet und guten Gedanken zu sein."179 Ibn Sinä zitiert weiter aus 
dem Koran (51,56): „Und ich habe die Djinn und die Menschen nur dazu 
geschaffen, mir zu dienen."180

Anschließend beschreibt er das richtige Gebet. Es soll nicht nur körper­
lich erfolgen, sondern die Gedanken und die Seele sind beteiligt. Es soll 
den Menschen zur göttlichen Weisheit führen. Um diese Erkenntnis zu

Vgl. ebd, S. 555, vgl. ebd., S. 443.
Ibn Sinä: A l-kasf al-mahiyät as-salat (Offenbarung der Gebetsgeheimnisse), zi­
tiert aus Hekmat, Nasrollah: Ibn Sinäs Metaphysik, S. 556.
Ebd., S. 554, zitiert aus Ibn Sinä: A l-kasf al-mahiyät as-salät (Offenbarung der 
Gebetsgeheimnisse).
Ein Gin ist ein lebendes, unvernünftiges, unsterbliches Wesen. So würde es 
die in der Einleitung gewonnene Definition ergeben, welche sich offenbar an 
dem Begriff ,Mensch' orientiert. Danach ist der Mensch ein lebendes, ver­
nünftiges, sterbliches Wesen. Denn der Begriff ,lebendes W esen' zerfällt in 
vernünftig und sterblich -  das ist der Mensch -  und in vernünftig und un­
sterblich -  das ist der Engel - ,  dann in unvernünftig und sterblich -  das ist 
das Tier -  und in unvernünftig und unsterblich -  das ist der Gin. (Vgl. Färäbl: 
Alfäräbl’s philosophische Abhandlungen, aus dem Arabischen übersetzt von 
Friedrich Dieterici, Hildesheim/Zürich/New York 2011, S. 140.

177

178

179

180

75

https://doi.org/10.5771/9783828869523 - Generiert durch IP 216.73.216.60, am 23.01.2026, 10:51:43. © Urheberrechtlich geschützter Inhalt. Ohne gesonderte
Erlaubnis ist jede urheberrechtliche Nutzung untersagt, insbesondere die Nutzung des Inhalts im Zusammenhang mit, für oder in KI-Systemen, KI-Modellen oder Generativen Sprachmodellen.

https://doi.org/10.5771/9783828869523


gewinnen, braucht der Mensch ein fühlendes Herz und eine von Materie 
befreite Seele sowie Vernunft.181

Der Weg des Menschen zur Vollkommenheit und Annäherung an hö­
here Wesen bis zum ersten Prinzip ist bei Ibn Sinä von besonderer Be­
deutung. Der menschliche Intellekt wird bei Ibn Sinä mit dem notwen­
dig Seienden in Verbindung gebracht. Es ist anzunehmen, dass er dar­
legen will, wie die Menschen in einer rein intellektuellen Welt voran­
kommen können. Das wirft die Fragen auf, was sie zu diesem seelischen 
Fortschritt führt und worin die Hindernisse bestehen.

Der Mensch begegnet bei seinem Fortschritt inneren und äußeren Hilfen 
(seiner eigenen Vernunft und dem Wesen der Engel) sowie inneren und 
äußeren Hindernissen. Mit dem Verstand und der Hilfe der Engel kann 
er die Hindernisse aus dem Weg räumen.

3.6.1.2 Inneres Hindernis des M enschen zum Ziel

Das innere Hindernis des Menschen ist seine Materie (Körper):

D er notw en d ig  Seiend e ist reiner V erstand ; d enn er ist ein  W e­
sen, das v o n  der M aterie  in  jed er B eziehu ng  frei ist. D ie U rsache 
dafür, d aß ein  D ing  nicht begrifflich  erken nbar ist, ist, w ie  du 
schon gesehen hast, die M aterie  un d  die B eg leitersch einu ngen  
der M aterie, nicht e tw a seine E xistenz, noch au ch  seine Indiv i- 
dualität.182

Die Schlussfolgerung ist, dass die Materie den Menschen am richtigen 
Fortschritt auf dem immateriellen Weg hindert. Wo Materie und Inte­
ressen nicht existieren, kann der Intellekt sich frei entfalten.

Hier verwendet Ibn Sinä den Begriff form ale Wesen' (wugud as-süriyah) 
und meint damit intellektuelle Wesen. Der Mensch erreicht in seiner in­
tellektuellen Entwicklung einen Weg zur ,Form' und kann sich damit 
dem ersten Prinzip angleichen, weil er vom formalen Wesen zum intel­
lektuellen Gebiet geführt worden ist. So hat das form ale Wesen' für den

Vgl. Ibn Sinä: A l-kasf al-mahiyät as-salat (Offenbarung der Gebetsgeheimnisse), 
In: Nasrollah Hekmat: Ibn SInäs Metaphysik, S. 556. W as Ibn Sinä über nutq 
als Besonderheit des Menschen schreibt, ist nicht aristotelisch, sondern seine 
eigene Theorie.
Ibn Sinä: Das Buch der Genesung der Seele, 8. Abhandlung, 6. Kapitel, S. 517.
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Intellekt sowohl bei Gott, den Engeln oder Menschen eine zentrale Be­
deutung und verbindet die Wesen miteinander.183

Das innere Hindernis für die Angleichung an das formale Wesen und 
die Entwicklung zur intellektuellen Welt sind materielle Abhängigkei­
ten, also der Körper des Menschen. Auch wenn er sich zu einem höheren 
Wesen entwickelt, verhindert der Körper, dass er die Entwicklung rich­
tig genießt, denn ohne materielle Hindernisse ist der intellektuelle Ge­
nuss viel intensiver als der sinnliche:

D er G en u ss, der un s e igen  ist, ind em  w ir ein  ad äquates O bjekt 
b eg rifflich  erfaßen , steht also  höher als der G en uss, d en  w ir er­
fahren , w en n  w ir ein  ad äquates O bjekt s in nlich  w ahrnehm en.
B eid e lassen  sich  ü berhaup t nicht vergleichen . Jed o ch  trifft es 
sich  m anchm al, daß die erken nend e Fäh igkeit an  dem  O bjekte, 
an  dem  sie sich  erfreu en  sollte, keine Freud e hat. D ies jed och  ist 
d urch  and ere akzid entelle  V erh ältn isse  (n ich t p er se) herbeige- 
führt.184

Ibn Sinä nimmt als Beispiel einen Menschen, der wegen einer Krankheit 
keine Freude an Süßem hat und dieses auf Grund eines anderen akzi­
dentellen Verhältnisses, das ihm zustößt, verachtet. In gleicher Weise 
müsse man den menschlichen Zustand verstehen. Wenn der Mensch 
vom Körper befreit wäre, erschlösse sich ihm eine geistige intellektuelle 
Welt, die mit Wahrheit verbunden ist. In diesem Zustand würde er un­
endliche Glückseligkeit und Erhabenheit wie bei Gottesengeln erleben. 
Ein solcher Zustand ist nicht mit Worten erfassbar.185

In seinem Buch an-nagät (Errettung) begründet Ibn Sinä die Gedanken 
anders, nämlich durch die spezifische Vollkommenheit des Geistes 
(nutq). Der Mensch kann demnach selbst eine intellektuelle Welt wer­
den. In dieser Welt ist das gesamte Universum enthalten. So führt nutq 
den Menschen aus der wahrnehmbaren in eine universale Welt:

Horten hat den Begriff mit ,reale W esen' übersetzt. Für den arabischen Begriff 
wugud as-sünyah, ist aber die Übersetzung form ale W esen' genauer. Ibn Sinä
meint damit rein vernünftige Wesen. Vgl. auch Nasrollah Hekmat: Ibn Sinäs 
Metaphysik, S. 579-580.
Ibn Sinä: Das Buch der Genesung der Seele, 8. Abhandlung, 8. Kapitel, S. 540. 
Vgl. ebd.
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D er M ensch  geht seinen  W eg zur ersten  G ü te, V ollkom m enheit 
und zu m  un iv ersalen  in tellektu ellen  Prinzip . Er geht durch  ab­
solut im m aterielle  Su bstanzen  zu h öheren  E xistenzen  und obe­
ren  Sp hären , d ie n icht m it d em  K örp er v erbu n d en  sind.186

Weiterhin heißt es:
D er M ensch  soll seine geistige R eise  solange fortsetzen , b is  er 
sich  zu einer in tellektu ellen  W elt en tw ickelt, die paralle l zur 
W elt der W esen  (der un s b ekan n ten  sin n lichen  W elt) existiert. In  
d iesem  Z u stand  ist er au ch  eine vo llkom m ene E xistenz.187

Wenn der Mensch diese Vollkommenheitsstufe erreicht hat, ist er am
Ziel seiner menschlichen Fähigkeit:

Er kann alles in  sich  beob ach ten , w ie  göttliche Sch önheit und im ­
m aterielle  Substanzen. Er kann sich m it der W elt der im m ateri­
ellen  W esen  v erein igen  und an  ih rem  W eg teilnehm en. E r w ird  
absolu te G ü te, V ollkom m enheit und hohe geistige Sch önheit.188

Durch die geistige Reise nähert sich das Wesen des Menschen dem En­
gel und Gott. Hier erfolgt eine essenzielle Veränderung der menschli­
chen Seele. Diese Veränderung betrifft folgende Aspekte:

1. Verstand, Verstehender und Gedachtes werden im Wesen des 
Menschen eins. Der Verstand verbindet sich mit seinem Objekt 
und ist dann dieses Objekt in einer gewissen Weise.189

2. Diese Erkenntnis ist die vollkommene menschliche Erkenntnis 
und mit anderen Erkenntnissen nicht vergleichbar, denn hier be­
sitzt die menschliche Seele als Subjekt keine Distanz zu ihrem Ob­
jekt mehr. Sie erkennt es in ihrem wahren Wesen und ihrer inne­
ren Natur, nicht nach der äußerlichen Erscheinung.190

3. Wie die Erkenntnis selbst ist das Vergnügen der Erkenntnis mit 
sinnlicher und animalischer Freude unvergleichbar. Solange der 
Mensch im Körper gefangen ist, kann er das geistige Vergnügen 
nicht vollständig begreifen, denn jedes Vergnügen braucht seine 
eigenen Mittel, um es zu genießen. Solange der Mensch an das 
Materielle gebunden ist oder nur an sein alltägliches Leben und

186 Ibn Sina: An-nagat, hrsg. v. Danes Pajoh, Mohammad Taghi, Teheran 2000, S. 
686.

187 Ebd., S. 686.
188 Ebd.

189 Das Buch der Genesung der Seele, 8. Abhandlung, 8. Kapitel, S. 540.
190 Ebd.

78

https://doi.org/10.5771/9783828869523 - Generiert durch IP 216.73.216.60, am 23.01.2026, 10:51:43. © Urheberrechtlich geschützter Inhalt. Ohne gesonderte
Erlaubnis ist jede urheberrechtliche Nutzung untersagt, insbesondere die Nutzung des Inhalts im Zusammenhang mit, für oder in KI-Systemen, KI-Modellen oder Generativen Sprachmodellen.

https://doi.org/10.5771/9783828869523


dessen Probleme denkt, bestehen Glück, Genuss oder Schmerz nur 
in dem Wahrnehmbaren, dem Sinn der entsprechenden Dinge.191

3.6.1.3 Äußeres Hindernis des M enschen zum Ziel

Der Mensch ist in der Lage, sich zu einer intellektuellen Welt zu entwi­
ckeln und wie Engel wahre Schönheit und Freude zu genießen. Es stellt 
sich also die Frage, was ihn daran hindert, die Form mancher Wesen 
erkennen zu können.

Ibn Sinäs Antwort darauf ist, dass die Engel selbst die Ursache sind, dass 
die Menschen sie nicht erkennen:

1. Entweder sind sie an sich eine schwache und ehrgeizige Wesen­
sform und geben sich nicht zu erkennen, wie erste Materie, 
Bewegung, Zeit und Unendlichkeit, deren Wahrheit auch nach 
vielen Jahrhunderten noch nicht bekannt ist.192 Sie geben sich nicht 
zu erkennen, im Gegensatz zu anderen Wesen, die sich zu erken­
nen geben und versuchen, sich durch ihre Manifestationen, Wir­
kungen und Eigenschaften bei Menschen entdecken zu lassen.

2. Oder der Grund für ihre Unerkennbarkeit ist ihre zu starke Mani­
festation und Sichtbarkeit. Sie erstaunen und verwirren die men­
schliche Vernunft wie zu starkes Sonnenlicht, das das Sehen ersch­
wert. Die Wesen werden dadurch verheimlicht wie Gott und der 
Engel.193 Wie der Prophet sagt, Gott schuf die Welt, um sich zu er­
kennen zu geben.

Ibn Sinä ist jedoch davon überzeugt, dass die Materie des Menschen sein 
größtes Hindernis für wahre Erkenntnisse und den Fortschritt des Men­
schen zur intellektuellen Welt ist.194

3.7 Heiliger Intellekt und heilige Seele
Wie schon erwähnt, verwendet Ibn Sinä die vier Stufen des Intellekts im 
Menschen, die von Al-Kindi herausgestellt wurden und ergänzt sie um 
einen fünften Intellekt. Die vier Stufen sind:

191 Ibn Sinä: S. 687.
192 Ibn Sinä: A l-m abda ' wal-ma'ad, S. 98.
193 Ebd.
194 Ebd.
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1. Der potentielle Intellekt, das ist das allen Menschen eigene 
Vermögen zu denken.

2. Der aktuelle Intellekt, der schon mit den Prinzipien der Wissen­
schaften vertraut ist und aus den körperlichen Dingen die Wesen­
sformen abstrahiert hat.

3. Der erworbene Intellekt, das ist die höchste Erkenntnisstufe des 
Menschen, auf der auch die getrennten Wesenheiten z. B. des 
himmlischen Intellekts erfasst sind.

4. Der aktive Intellekt schenkt der Seele die Erkenntnis, so wie die 
Sonne das Licht spendet.195

Die wichtigste Stufe ist der aktive Intellekt. Der Mensch soll seine po­
tentielle Denkfähigkeit mit permanenten Anstrengungen zu erworbe­
nem Intellekt umwandeln. Dies ist das höchste erreichbare Ziel der Voll­
kommenheit der menschlichen Vernunft im Bereich der theoretischen 
Wissenschaften. (Bei den praktischen Wissenschaften ist das Ziel Ge­
rechtigkeit.) Der Führer des Menschen auf dem Weg zum erworbenen 
Intellekt ist der aktive Intellekt.196

Um das Wesen des aktiven Intellekts zu beschreiben, erklärt Ibn Sinä, 
dass das potentielle Vermögen des Menschen von der Materie getrennt 
werden müsse und der aktuelle Intellekt keine Möglichkeit in sich trage, 
zur Wirklichkeit zu kommen. 197

Der aktive Intellekt funktioniert für ihn wie das Sonnenlicht. Er hilft den 
menschlichen Augen, alles zu sehen. Der Mensch hat das Sehvermögen 
und der zehnte Intellekt trägt dazu bei, die Möglichkeiten zu verwirkli-
chen.198

Wenn der Mensch den erworbenen Intellekt besitzt, sind die Türen zum 
heiligen Intellekt geöffnet. Er braucht keine Führer und Anstrengungen 
mehr. Ibn Sinä stützt sich hierbei auf al-Kindl, fügt aber als fünften In­
tellekt den ,heiligen Intellekt' hinzu. Er verwendet den arabischen Aus­
druck „qudsi"  (heilig), der die Bedeutung „at-tuhr wal-baraka"  (Die Rein­
heit und der Segen) enthält199. Der Ausdruck hat negative Eigenschaf­
ten, d. h. er ist frei von Argumenten und Intuitionen, aber auch positive 
Eigenschaften, indem er neue Türen zur Wahrheit öffnet.

Rudolph, Ulrich: Islamische Philosophie, S. 20.
Ibn Sinä: Al-mabda' wal-ma 'ad, S. 100.
Ebd., S. 98.
Vgl. Nasrollah Hekmat: Ibn Sinäs Metaphysik, S. 583. 
Vgl. Nasrollah Hekmat: Ibn Sinäs Metaphysik, S. 589.
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,Heilig' bedeutet bei Ibn Slnä, dass der Mensch bei diesem Intellekt 
keine Argumente und Intuitionen braucht, um die Wahrheit zu finden. 
Er schreibt in seiner kleinen Schrift al-qüwa an-nafsäniyah(Geistige Poten- 
tialität des Menschen):

D ie M enschen  kön nen  in  ihrem  geistigen  w ach en  Z u stand  den 
aktiv en  Intellekt einsetzen  und erreich en  etw as, w ofü r sie keine 
A rgu m ente brau ch en , son dern  die Insp iration  d urch  E ngel und 
O ffen b aru n g  reicht. D ies ist die Fäh igkeit des m en sch lichen  
N otgh, sich  m it d em  h eilig en  G eist (Engel) zu v erb in d en .200

Ibn Sinäs Ziel ist in seiner Schrift der Nachweis der Notwendigkeit von 
Engelwesen und Prophetie, was auch in dem Buch al-mabda' wal-ma 'ad 
der Fall war.

Man kann sagen, dass seine Lehre über die Seele und sogar seine Natur­
wissenschaften eine Vorbereitung zur Erklärung der Notwendigkeit 
von Engelwesen und Prophetie darstellen. Denn das Erkennen des Men­
schen und seine Rückkehr zum Prinzip sind ohne Engel und heiligen 
Intellekt unmöglich. Dies ist das Kernstück der Weisheit von Ibn Slnä, 
das bei anderen Philosophen nicht zu finden ist. In den letzten Zeilen 
der Schrift al-qüwa an-nafsämyah(Geistige Potentialität des Menschen) 
beschreibt er die Rolle der Engel in der ersten Erkenntnis des Menschen 
nicht wie Aristoteles durch Sinneswahrnehmung, sondern durch göttli­
che Inspiration.201

Insgesamt kann man sagen, dass der ganze kitäb as-sifä mit seinem um­
fangreichen Inhalt den komplizierten und gefahrvollen Weg der Men­
schen zur Wahrheit durch Logik nachzeichnet. Das Buch ist eine ernste 
Warnung für Menschen, die allein durch Logik ihr Ziel erreichen wol­
len. Am Anfang des Buches (kitäb as-sifä) führt er auf, wodurch Irrtümer 
entstehen können:

• Man lernt Logik, aber nicht sämtliche logischen Regeln.
• Man lernt Logik mit allen Regeln, verwendet sie aber nicht, son­

dern vertraut auf seine eigene Initiative und sein Talent.
• Man hat Logik mit allen Regeln gelernt, besitzt aber nicht die Fä­

higkeit, sie einzusetzen. Man hat Probleme bei der Anwendung,

200 Ibn Sina: Geistige Potentialität der Seele, zitiert aus Hekmat, Nasrollah: Ibn 
Sinäs Metaphysik, S. 590.

201 Ebd., S. 595, zitiert aus Ibn Sinä: Geistige Potentialität der Seele.
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denn Lernen und Anwendung des Gelernten sind zwei verschie­
dene Dinge.202

Trotz allem solle der Mensch zuerst die Logik als Grundlage der Ratio­
nalität lernen, sich aber dann auch inspirieren lassen. Als Beispiel nennt 
Ibn Sinä einen Dichter, der Grammatik beherrschen und schreiben kön­
nen, aber auch eine innere Fähigkeit zum Dichten besitzen muss. Die 
Grammatik entspräche hier Der Logik, die nicht für ein Gedicht reicht. 
Die innere Fähigkeit wäre die geistige Vision des Menschen, die durch 
Gottes Bestätigung geschieht. Hier kommt sein fünfter Intellekt, der 
,heilige Intellekt', ins Spiel.203

Die Menschen in diesem reicheren Zustand besitzen nach Ibn Sinä die 
„heilige Seele".204 In diesem Zustand wird der Mensch fähig, göttliche 
Offenbarungen zu empfangen. Der Zugang zur heiligen Seele ist nur auf 
Propheten beschränkt. Obwohl manche Menschen schwache Visionen 
empfangen können, ist der ,heilige Geist' den Propheten vorbehalten, 
die durch Engel mit dem aktiven Intellekt verbunden sind und sehr viel 
stärkere Visionen (in Qualität und Quantität) haben.205 Die Erkenntnis­
theorie Ibn Sinäs schließt mit dem heiligen Geist. Dies ist ein Zustand 
bzw. die Fähigkeit, welche die Seele des Propheten mit dem aktiven In­
tellekt verbindet und über die der Prophet die Wahrheit durch das We­
sen der Engel bekommt; ohne Engel hat der Prophet keine Verbindung 
zum aktiven Intellekt.206 Der Prophet kann durch seine starke Imagina­
tion (hads) Engel sehen.207 Er kann auch durch bestimmte Wunder die 
Natur der Dinge verändern.

3.8 Kritik an Ibn Sinäs Intellektlehre
Es scheint, dass Ibn Sinä in seinen Büchern widersprüchliche Haltungen 
vertritt, sowohl über den Menschen als denkendes Subjekt als auch über 
die Emanationslehre zum göttlichen Intellekt. Daraus könnte man ablei­
ten, dass Ibn Sinäs Schriften keine geordneten und einheitlichen Mei­

Vgl. Ibn Sina: Kitab as-sifa, hrsg. v. Taha Hossein Basha, Kairo 1952, 1. Buch 
der Logik, S. 19, vgl. auch Das Buch der Genesung der Seele, 1. Abhandlung, 
8. Kapitel, S. 78-87.
Vgl. Ibn Sinä: Geistige Potentialität der Seele. Hekmat, Nasrollah: Ibn Sinäs 
Metaphysik, S. 603-604.
Vgl. ebd., S. 606, zitiert aus Ibn Sinä: Geistige Potentialität der Seele.
Ebd., S. 606, zitiert aus Ibn Sinä: Geistige Potentialität der Seele.
Hekmat: Ibn Sinäs Metaphysik, S. 609.
Ebenda, Vgl. Ibn Sinä: An-nagät, S. 699.
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nungen enthalten. Diese vermeintlichen Widersprüche lassen sich je ­
doch auflösen. Man kann vielmehr eine einheitliche Ordnung in Ibn 
SInäs Erkenntnistheorie ausmachen, die sich in der Entwicklung von 
den frühen hin zu den späteren Schriften zeigt.

Ibn SInäs Erkenntnissystem ist nicht in sich geschlossen, wie auch seine 
Weltsicht eine solche ist, die Bewegung und Veränderung zulässt. Er be­
trachtet Gott, Engel und Menschen in einer unbegrenzten Sphäre, in der 
der Mensch Erkenntnis erlangen und vom potentiellen Intellekt zum un­
endlichen göttlichen Intellekt vordringen kann. Der menschliche Intel­
lekt hat die Möglichkeit, ,heiliger Intellekt' zu werden und immaterielle 
Welten zu erkennen.

Ibn SInäs Metaphysik läuft notwendigerweise auf die Existenz von En­
geln hinaus. Aus dieser Sicht entsteht kein Paradox, auch wenn unter­
schiedliche Gedanken nebeneinander stehen:

Einerseits meint Ibn Sinä, dass der Mensch nicht in der Lage sei, die 
Wahrheit der Dinge zu erkennen.208 Anderseits versucht er, mit seiner 
menschlichen Vernunft alles über Himmel und Erde zu erklären und 
stellt fest, dass der Mensch die ganze Wahrheit erreichen kann. Dies 
scheint zunächst ein Widerspruch zu sein.

Die Auflösung wäre, dass der Mensch in sich eine Welt sein kann, die 
parallel zur sinnlichen Welt existiert. Diese Welt ist größer als jede an­
dere Welt. Der Mensch befindet sich auf einer ständigen Reise. Sein Er­
kenntnisweg beginnt sinnlich und führt zur Seele, zum Intellekt und bis 
zu Gott als erstem Prinzip.

Der Mensch kann die Wahrheit nur erkennen, wenn er mit aktivem In­
tellekt ausgestattet ist. Er muss die Gesetze der Logik lernen, aber allein 
mit der Logik kann er das Ziel nicht erreichen, sondern er kann nur mit 
Hilfe der Engel eine Gewissheit aufbauen und sein Ziel erreichen, das in 
der ewigen Glückseligkeit besteht. Ihre Hilfe gewähren die Engel durch 
Offenbarung an Propheten, denn nur Propheten können sich mit ihrer 
starken Imaginationskraft und durch ihren heiligen Intellekt direkt mit 
Engeln verbinden, indem sie die Engel sehen und hören. So empfängt 
der Prophet die Wahrheit und gibt sie an alle Menschen weiter.

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass das Ziel von Ibn SInäs Meta­
physik und Erkenntnistheorie darin besteht, Gott zu erkennen. Dieses 
Endziel erreicht der Mensch ohne Wesen wie Engel nicht. Die Spur des 
Engels ist immer in seiner Metaphysik (direkt oder indirekt) zu finden.

Ibn Sina: At-ta'liqat (Kommentare), S. 34-35.
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Diese Metaphysik ist neu und unterscheidet sich wesentlich von ande­
ren Philosophierichtungen.
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4 Engel bei Gazali

4.1 Gazali und sein Weg von der Philosophie zur Mystik
Wie im letzten Kapitel betont wurde, bilden die islamischen Philoso­
phen eine Kette. Ibn Sinä beginnt mit seiner Philosophie dort, wo Abü 
Nassr Färäbl aufgehört hat und Gazälls Philosophie fängt dort an, wo 
Ibn Sinä stehen geblieben ist. Man kann die islamischen Philosophen 
ohne die Vorkenntnisse über ihre Zeit und den Stand der Philosophie in 
ihrer Zeit nicht verstehen.

Aus diesen Gründen wird hier der nächste bedeutende Philosoph nach 
Ibn Sinä, nämlich Gazäll, in der Reihe der islamischen Philosophen kurz 
erläutert, damit man die Zusammenhänge und die Entwicklung der En­
gellehre in der Kette der islamischen Philosophen nachvollziehen kann. 
Obwohl er über das Thema Engel nicht detailliert geschrieben hat, er­
füllt er im gegebenen Kontext eine wichtige Funktion. Seine Philosophie 
ist Voraussetzung für das Verständnis der Lehre von Suhrawardi.209 
Denn die Lichtlehre, deren Wurzeln schon bei den alten Iranern zu fin­
den sind, erhält bei Gazäll ihre Bedeutung in der Philosophie und da­
nach rückt sie bei Suhrawardi ins Zentrum der islamischen Philosophie.

4.2 Biographie
Die peripatetische Philosophie findet mit Ibn Sinä ihren Höhepunkt. 
Sein Schüler Abül-Hasan Bahmanyär (gest. 1067) hat nach dem Tod sei­
nes Meisters die avicennische Philosophie erweitert und erklärt. Seine 
Philosophie wurde von Theologen und Sufis hart kritisiert. Der wich­
tigste Gegner seiner Philosophie ist die asa’rlsche Theologie (arab. al- 
as ariyya).210 Die as anten glaubten an den Vorrang des Glaubens und es 
war das Gegenteil der mu 'taziliten, die an den Vorrang der menschlichen 
Vernunft glaubten.

Der bekannteste Anhänger A s’arls war Abü Hämid Muhammad Gazäll 
(1058-1111). Er gehörte zu den wichtigsten persisch-islamischen Den­
kern nach Ibn Sinä. Die wichtigsten und ihm bekannten Wissenschaften

Sihäb ad-Dln Yahyä Suhrawardi (1153-1191) war ein persischer Philosoph 
und Mystiker, der oft al-maqtul (der Getötete) genannt wird. Seine Anhänger 
nennen ihn sayih al- israq (Meister der Erleuchtung).
Sie sind eine Schule der frühen muslimisch-sunnitischen Theologie, die von 
Abül Hasan al-A s’arl (gest. 935 n. Chr.) gegründet wurde. Er war zunächst 
bei der mu'tazilitischen Schule, hat diese dann aber widerlegt. Die Lehre 
wurde von al Bäqillänl erklärt und durch ihn bekannt.
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seiner Zeit waren die Theologie, Philosophie, das Recht und die Mystik. 
Seine philosophische Erkenntnis aber konnte er nicht an der Hochschule 
an-Nizämiya, der bedeutendsten islamischen Hochschule seiner Zeit in 
Bagdad entfalten, denn sie gehörte nicht offiziell zum Lehrplan. Er er­
hielt nur einige Hinweise von seinem Meister in Theologie und islami­
schem Recht, Abü l-Mali al-Guwaim.

Seine auffälligen intellektuellen Fähigkeiten führten ihn zu großem be­
ruflichen Erfolg, gekrönt durch einen Lehrstuhl an der Universität an- 
Nizamiya. Zu dieser Zeit bahnte sich eine innere Krise an, über welche er 
in seiner autobiographischen Schrift al-munqid min ad-dalal (Der Erretter 
aus dem Irrtum)211 berichtet. Hier fragt er sich, wie er die verschiedenen 
Wissenschaften bewerten soll und ob seine persönliche, religiöse Über­
zeugung mit seiner Stellung als Oberhaupt der Bagdader Hochschule 
vereinbar ist.212

Die Erkenntnisse sowohl über den politischen als auch religiösen Hin­
tergrund seiner Zeit sind notwendig, um seine Philosophie verstehen zu 
können. Yousefi fasst die Situation in Gazälls Zeit zusammen:

In  der Z eit findet er ein  islam isches R eich  voller sozioku ltu reller 
U m brü ch e und relig iöser R ivalitäten  zw ischen  Su n n iten  und 
Sch iiten  vor. Z w isch en  den einzeln en  Sch u len  der M utaziliten , 
H anbaliten  und A schariten  h errsch en  Feind seligkeiten , d ie in 
großer H ärte au sgetragen  w erden. D ie W iderlegu ngskäm p fe un­
ter G lau ben sbrü d ern  beu n ru h ig en  G azäli zunehm end . B etrach­
ten  w ir die heu tige Z erstritten heit zw isch en  den islam ischen  
K leingru p p en, so dürfte  d eu tlich  w erd en , w elche B ew eggründ e 
G azäli in  seiner Z eit dazu geführt haben, neu e W ege zu suchen.
Er reflektiert darüber, w as M enschen  dazu veranlasst, sich  so 
b lu tig  zu bekäm p fen . In  d em  B eg riff der ,W ah rh eit' glaubt er die 
L ö su n g  gefu nd en  zu haben .213

Gazälls tiefster Zweifel galt der Frage, ob der Mensch überhaupt irgend­
eine sichere Erkenntnis gewinnen kann. Er stellte sich darunter eine Er­
kenntnis vor, die in sich keinen Zweifel mehr zulässt und von keinem

Al-Ghazali: Der Erretter aus dem Irrtum (al-munqid min ad-dalal), übersetzt 
und herausgegeben von ‘Abd-Elsamad ‘Abd-Elhamid Elschazll, Hamburg 
1998.
Vgl. Dominik Perler und Ulrich Rudolph: Occasionalismus. Theorien der 
Kausalität im  arabisch-islamischen und im europäischen Denken. Göttingen 
2000, S. 63.
Yousefi, Hamid Reza: Einführung in die islamische Philosophie, Eine Ge­
schichte des Denkens von den Anfängen bis zur Gegenwart, Padeborn 2014, 
S. 97-98.
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Irrtum begleitet ist. Er prüfte Schritt für Schritt alle seine Erkenntnisse, 
ihre Quellen und Inhalte. Dadurch wurde ihm klar, dass durch alle seine 
bisherigen Erkenntnisse keine Gewissheit entstehen konnte. Aus diesem 
Grund konnte es sich um keine sichere Erkenntnis handeln.214 Seine 
Zweifel begannen mit unsicheren Erfahrungen, welche auf sinnlichen 
Erkenntnissen basierten:

W o h er n im m st du die G ew issh eit der S in ne, u n ter d enen das 
Sehv erm ögen  das stärkste ist? D as A uge erblickt d en  Schatten , 
sieht ihn  u n b ew eglich  stehend  un d  u rteilt d eshalb , er habe keine 
B ew egung. D u rch  E rfah ru n g  un d  B eo b ach tu n g  erkennt es dann 
jed och  nach  einer Stund e, dass der Sch atten  b ew eg lich  ist und 
seine B ew eg u n g  nicht p lö tzlich , son dern  a llm ählich , Schritt für 
Schritt stattfind et, so dass er im  G ru nd e n iem als aufgehört hat, 
sich  zu  bew egen. Es schaut au f e inen  S tern  und sieht ihn  klein  
w ie  e inen  D inar. D an n  z e ig en  die m ath em atischen  B ew eise , dass 
er in  W irklich keit größer ist als d ie E rd e ...E s  gibt au ch  kein  V er­
trau en  in  die s in nlichen  W ahrnehm u ng en .215

Er kommt zu dem Schluss, dass die menschliche Vernunft ( ‘aql) keines­
wegs frei von Irrtum sein kann, denn ihre Urteile kommen über die sinn­
liche Wahrnehmung zustande. So gibt es keine Gewissheit durch Ver­
nunft oder durch die Sinne. Dieser Zweifel führte ihn zu einer neuen, 
sicheren Möglichkeit von Erkenntnissen.

In seinem Werk miskat al-anwar (Die Nische der Lichter) schreibt er aber, 
dass die pure Vernunft des Menschen ohne Beimischung von Phantasie­
vorstellungen nicht irren kann.216

Die falschen Lehrmeinungen kommen durch Urteile und Phantasievor­
stellungen in der Vernunft des Menschen zustande. Behandelt wird das 
Thema in seinen Werken miyar al-'ilm (Das Kriterium des Wissens) und 
mihak an-nazar (Der Prüfstein der Reflexion). Wenn die Vernunft von der 
Hülle der Wahnvorstellungen und der Phantasie befreit würde, beginge 
sie keine Fehler. Diese Form der Befreiung ist aber nahezu unmöglich.217

Wenige Jahre später kam seine zweite tiefe Skepsis und diese dauerte 
über Monate an. Schließlich führte sie dazu, dass er im Jahr 1095 seine

214 Vgl. Al-Ghazäll: Der Erretter aus dem Irrtum (al-munqid min ad-dalal), S. 6.
215 Al-Ghazäll: Der Erretter aus dem Irrtum (al-munqid min ad-dalal), S. 7-8.
216 Al-Ghazäll: Die Nische der Lichter (miskat al-anwar), übersetzt und herausge­

geben von ‘Abd-Elsamad ‘ Abd-Elhamid Elschazll, Hamburg 1998, S. 14.
217 Ebd., S. 14.
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Stellung als Dozent aufgab. Er verließ nicht nur seinen Lehrstuhl, son­
dern auch seine Familie und seine Hauptstadt Bagdad, um sich in die 
Einsamkeit zurückzuziehen.218

Die meisten historischen Quellen bestätigen, dass er sich von der akade­
mischen Scheinwelt erretten wollte, aber manche Autoren und Men­
schen in seiner Zeit bezeichneten diese Zurückgezogenheit als eine po­
litische Flucht. Gazäll selbst erwähnt sein Motiv:

D iese ist eine göttliche Fü gu ng, für die es keinen  an d eren  G rund 
gibt außer e in em  b ö sen  B lick , der d ie M u slim e und die Schar der 
G elehrten  traf.219

Er bezeichnet weiterhin seine Seelenanlage als eine Krankheit, die sich 
verschlimmerte. Sie wurde aber letztlich durch das Gotteslicht geheilt:

W ähren d  d ieser Z eit b efand  ich  m ich  in  der Seelenan lage eines 
Sop histen  [ . . .] ,  b is  der erhabene G ott m ich  von d ieser K rankheit 
heilte , die Seele w ieder in  d en  Z u stand  der G esun dh eit und der 
A u sgeglichenheit zurückfand  und die n otw end igen  G egeben­
heiten  der V ernunft au f der B asis der Sicherh eit und G ew issheit 
w ied er ann eh m bar und v ertrau en sw ü rd ig  w urden . D ies ge­
schah  nicht durch  einen  geord neten  B ew eis [burhön] und  eine 
system atische R ed ew eise [kaläm], son dern  durch  ein  L icht, das 
der erhabene G ott in  m eine B rust w arf, jenes L icht, w elches als 
Sch lü ssel der m eisten  E rkenn tnisse gilt.220

Er hofft, dass durch dieses göttliche Licht, das in sein Herz hineingewor­
fen wurde und ihn von seiner Skepsis befreite, ihm die Wahrheiten ent­
hüllt werden.221

Gazäll ist begeistert von seinem Erlebnis und berichtet davon mehrmals 
in verschiedenen Werken, die den Weg seiner Verzweiflung bis zur Hei­
lung verdeutlichen. Aus dieser Erfahrung gewinnt er später seine wich­
tige These, eine neue mystische Richtung in der Philosophie:

W er also glaubt, dass die E nthü llu n g der W ahrheit nur v on den 
n ied ergeschriebenen  A rgu m enten  abhän gig  ist, der hat die 
große B arm h erzigkeit G ottes e ingeeng t.222

218 Al-Ghazali: Der Erretter aus dem Irrtum (al-munqid min ad-dalal), S. 42.
219 Ebd., S. 45.
220 Ebd., S. 10.
221 Vgl. ebd.
222 Ebd.
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4.3 Gazali und das Kausalitätsproblem
Gazälls Hauptkritikpunkt in seinem Buch Die Inkohärenz der Philosophen 
(tahafut al-faläslfa) gilt dem Kausalitätsproblem, denn die Kausalität 
führt nach Gazälls Ansicht zur Leugnung der Wunder durch die Philo­
sophen. Diese Kritik der Philosophie ist sehr ähnlich zu der von Hume 
und Mill.223

Gazäll empfindet die kausale Beziehung zwischen den Dingen bei der 
Emanationslehre und allgemein in ihren zwei Fällen als falsch224:

1. Die Beziehung zwischen Ursache und Wirkung sei notwendig, d. 
h. wo eine Ursache existiert, muss unbedingt eine Wirkung eintre­
ten.

2. Die Beziehung zwischen Ursache und Wirkung stellt eine Eins-zu- 
Eins-Relation dar, d. h. für eine Ursache gibt es nur eine Wirkung 
und umgekehrt.

Gazäll widerlegt die beiden Theorien, denn er sieht die Beziehung zwi­
schen Ursache und Wirkung als eine mögliche und nicht als eine not­
wendige. Der Glaube an eine notwendige Beziehung sei nur eine Täu­
schung des menschlichen Denkens. Die Abfolge von Ursache und Wir­
kung, so Gazäll, wird immer nach- und nebeneinander (al-iqtirän) wahr­
genommen, was man aus fortwährender Gewöhnung (istimrär al- äda) 
für eine Ursache hält. Die Beziehung ist aber nicht zwingend kausal 
(auch wenn sie es sein kann):

„Die Beziehung zwischen dem, was man gewohnheitsmäßig als Ursa­
che und Wirkung betrachtet, ist nach unserer Auffassung keine notwen­
dige. [...] [Wo] immer zwei Dinge sind, ergibt sich aus der Existenz des 
einen nicht notwendigerweise die des anderen und ebenso wenig aus 
der Nichtexistenz des einen die des anderen."225

Nach Gazäll findet sich dieser Irrtum, der für ihn sogar empirisch fest­
stellbar ist (al-musähadät min al-muqtarinät), in den unterschiedlichsten 
Wissenschaften. Er drückt es mit einem ausführlichen Beispiel aus:

D as gilt für d ie S tillu ng  des D u rstes und das T rinken , die Sattheit 
und das E ssen , das V erbrennen  und  d en K ontakt m it Feu er, das

Sayh, Saeed: Islamic philosophy, übersetzt von M. Mohammad Sharif, London 
1982, S. 98. Aus dem Englischen übersetzt von Zohreh Abedi. Das Buch ist 
online zu lesen: http://www.muslimphilosophy.com/books/ip-sheikh.pdf 
(Stand 29. 12.2016).
Ebd.
Die Hauptlehren des Averroes (tahafut at-tahafut), übersetzt von Max Horten, 
Bonn 1913, S. 252.
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Licht und  d en A ufgang der Sonne, den E in tritt des T od es und 
die E nthau p tung , die H eilu n g  un d  die E in nahm e eines M ed ika­
m entes [. ], d ie E ntleeru ng des B au ches und  die A nw end un g 
von A bführm itteln  sow ie für säm tliche (an d eren ) D inge, deren 
V erknü p fu ng em p irisch  feststellbar ist (al-musähadät min al- 
muqtarinät), in  der M edizin , der A stronom ie, den tech nischen  
und p rak tischen  W issenschaften . Ihre V erknü p fu ng kom m t zu­
stande, w eil G ott sie aufgru nd  seiner v orherigen  B estim m u ng 
(taqdir) nacheinand er ( ‘alä t-tasäwuq) ersch afft, nicht d esw egen, 
w eil sie aus sich  herau s no tw en d ig  und  un au flöslich  w äre (lä li- 
kaunihi darüriyan f i  nafsihi gaira qäilin li-l-farqi). V ielm ehr steht es 
in  (seiner) M acht (f i  l-maqdür), d ie Sattheit ohne das E ssen  zu er­
schaffen , den E in tritt des T od es ohne die E n thau p tu ng zu er­
schaffen  und das L eben  (eines M enschen) trotz  der E nthau ptung 
and au ern  zu lassen ; das gilt für säm tliche D inge, d ie m iteinand er 
v erkn üp ft sind.226

Die Kausalität, so Gazäll, ist ein Ordnungsprinzip in der Natur, welches 
von Gott gestellt wird. Gott hat z. B dem Feuer die natürliche Eigen­
schaft gegeben, Ursache für das Brennen zu sein. Er kann aber jederzeit 
mit seinem Willen und seiner Macht diese Eigenschaften wieder aufhe­
ben:

W ie lautet also  der B ew eis dafür, dass das Feu er die W irku rsache 
sei? D er einzige B ew eis der P h ilosop hen  ist d ie em pirische K on­
statierung, dass d ie V erbrennu ng b e i und g leichzeitig  m it der B e­
rü h ru n g  des Feu ers eintritt. D ie K onstatieru ng  bew eist, dass die 
V erbrennu ng g leichzeitig  m it d iesem  ein tritt, sie b ew eist jed och  
n icht, dass sie durch die B erü h ru n g  m it d em  Feu er erfo lg t.227

Also ist es möglich, dass der Kontakt zwischen beiden zustande kommt, 
ohne dass die Verbrennung eintritt, während die Philosophen diese 
Möglichkeit ausschließen. So ist die Ursache des Feuers nicht das, was 
alle Philosophen meinen, sondern Gott und Engel:

D er Z u sam m en h an g  zw ischen  dem , w as m an  gew öh nlich  für 
d ie U rsache hält und dem , w as m an  gew öh nlich  für die W irku ng 
hält, ist für un s nicht notw endig. A ber im  Fall von  zw ei D ingen , 
v on denen keines das and ere ist, und  w o w ed er die A ffirm ation  
n och  die N egation  des e inen  die A ffirm ation  oder die N egation

Perler, Dominik und Ulrich Rudolph: Occasionalismus, S. 74. Die Autoren 
beziehen sich auf die englische Übersetzung von Simon van den Bergh: Aver- 
roes' Tahafut al-Tahafut (The Incoherence o f  the Incoherence). Cambridge 1987, 
S. 316.
Die Hauptlehren des Averroes (tahafut at-tahafut), S. 253.
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des and eren  nach  sich  zieht, m acht d ie E xistenz oder N icht-E xis­
tenz des einen  n icht d ie E xistenz oder N icht-E xistenz des and e­
ren  notw end ig; w ie z. B. das L öschen  des D u rstes un d  das T rin­
ken , Sattheit un d  Essen, B rennen  und K ontakt m it Feu er, L icht 
und das E rscheinen  der Sonne [ ...]  und so w eiter unter E in bezie­
hu n g  aller in  der M edizin , A stron om ie, in  d en  K ü n sten  und 
H and w erken  b eo b ach teten  Z u sam m enhän ge.228

Kausalität ist lediglich ein Produkt der Gewöhnung menschlichen Den­
kens durch seine Erfahrungen. Als Beispiel zitiert Gazäli den korani- 
schen Bericht, in welchem Abraham von seinen Gegnern ins Feuer ge­
worfen wird ohne dabei Schaden zu erleiden.229

Wahrscheinlich wollte Gazäll mit seinen Gegenargumenten und Erklä­
rungen über die Kausalität nicht nur einem rein philosophischen Gedan­
ken als Wahrheitsquelle widersprechen, sondern dabei noch drei wei­
tere Ziele erreichen:

I. Die Wunder der Propheten zu bestätigen,

II. den Glauben an Engel bei den Menschen zu retten,

II. die wahre Beziehung zwischen den Naturdingen zu klären.
D as Feu er ist ein  u n belebter K örper, der keine W irku ng besitzt.
D ie W irku rsache des V erb rennens ist G ott, in d em  er die 
Schw ärze in  der W olle erschafft und  ebenso die A u flö su n g  in 
ihre B estand teile  und  ihre V erw an d lu n g  in  A sche. Er vollführt 
d ies en tw ed er durch  V erm ittlu n g  der E ngel oder auch  u n verm it- 
telt.230

Gazäll beendet seine Abhandlung über die Kausalitätslehre mit folgen­
der Zusammenfassung:

In  G ottes M ach t ( f  maqdürät Allah) stehen  erstaunlich e un d  w u n ­
derbare D inge (garä'ib wa-'agä'ib), d ie w ir nicht alle m it eigenen 
A u g en  gesehen haben. W aru m  sollen  w ir d ann ihre M öglichkeit

Turki, Mohamed: Einführung in die arabisch-islamische Philosophie, S. 107. 
Der Autor zitiert aus: Al-Ghazäli: Inkohärenz der Philosophen (tahafut al- 
faläsifa), hrsg. v. Maurice Bouyges, Beirut 1927, S. 277.
Gazäli zitiert aus dem Koran im  17. Artikel des Buches tahafut: Als Ibrahim 
als Verkünder des Glaubens Götzenbilder zerstörte hatte (Koran 21,52-58 
und 37,88-96), wurde er von seinem Volk ins Feuer geworfen, aber das Feuer 
wurde kalt (seine Eigenschaft ging verloren) und durch das W under wurde 
Abraham gerettet (21,68). Dieses W under veranlasst einige Menschen, darun­
ter auch Lot (29,26), sich zum  Glauben an Gott zu bekehren.
Ebd., S. 253.
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(im kan) leu gn en  und  beh au p ten , daß sie un m ö glich  (istihala) 
seien?231

Er meint, dass die Philosophie sich vielmehr bescheiden an die Prophe­
ten wenden soll, damit sie höhere Wahrheiten erreichen kann. Dies gilt 
für alle Menschen; sie können durch gedankliche und seelische Verfei­
nerung ihre Erkenntnis erweitern und sich der Wahrheit annähern. 
Gazäli sieht diesen Erkenntnisprozess geteilt in drei:

W ir unterstü tzen  euch  (nusä ‘idukum ) b ei der A nnahm e, daß alles, 
w as m öglich  (m um kin) ist, in  G ottes M acht steht (m aqdür li-lläh).
Ihr u n terstü tzt uns b e i der A nnahm e, daß sich  alles, w as un m ög­
lich  (m uhäl) ist, G ottes M acht en tzieht und  daß es (erstens) D inge 
gibt, von  denen m an  w eiß , dass sie u n m öglich  sind, (zw eitens)
D inge, von d enen m an  w eiß , daß sie m öglich  sind, und  (drittens)
D inge, d ie der V erstand  zw ar erkennt, b e i denen er aber nicht 
en tsch eid en  kann, ob sie u n m öglich  oder m ög lich  sind. W as ist 
d ann eurer A nsicht nach  die D efin ition  (G renze/hadd) des U n- 
m ög lichen?232

Wenn man die Stufen und ihre Grenzen nicht kennt, führt das Wissen 
in Irrtümer, welche im Buch Tahäfut al-faläsifah (die Inkohärenz der Phi­
losophen) versammelt wurden. Da spielt die Offenbarung als Quelle der 
Wahrheit eine wichtige Rolle:

Das erkenntnistheoretische System Gazälls hat zwei Säulen: Offenba­
rung (wahy und ilhäm) und Rationalität ('aql), die nach Gazäli nicht mit­
einander in Konflikt treten können.233

Gazäli versucht mit der neuen Quelle der Wahrheit eine neue Philoso­
phie zu begründen, die bei Ibn Sinä und Färäbi ihren Anfang nahm, in­
dem er die avicennische Lehre über den heiligen Intellekt erweitert und 
verschärft.

Geert Hendrich vermutet für Gazälls Gegenmeinungen noch eine an­
dere Lesart:

„Gazälls Kritik der Philosophen hatte auch eine politische Konsequenz. 
Der Zerfall des Islam in Sunniten und Schiiten und die Aufspaltung in

Perler, Dominik und Ulrich Rudolph: Occasionalismus. Theorien der Kausa­
lität im arabisch-islamischen und im  europäischen Denken. Göttingen 2000, 
S. 90. Sie berufen sich hier auf Sim on van den Bergh: Averroes' Tahafut al- 
Tahafut (The Incoherence o f  the Incoherence). Cambridge 1987, S. 237.
Ebd., S. 97 (vgl. van den Bergh, S. 292).
Vgl. Dimitri Gutas: Avicenna and the Aristotelian Tradition. Brill, Leiden/ Bos­
ton 1988.
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zahlreiche Sekten und Schulen war für ihn ein Indiz für die Verführung 
der Gläubigen durch falsches Denken. Dieses sah er ausgelöst durch die 
Philosophie, die mit ihrem Anliegen, die Ordnung der Welt rational zu 
erklären und zu durchdringen, den Islam zerstörte."234

Nach Gazäll gibt es drei Fälle, die für ihn so gravierend erscheinen, dass 
er sie als Unglaube (kufr)235bezeichnet. In neun Fällen genügt ihm der 
Vorwurf der Häresie (zandäiqa)236. Diese Überlegungen waren so erfolg­
reich und eindrucksvoll, dass die Anstrengungen und Verteidigungen 
von Ibn Rusd im Buch tahafut at-tahäfut (Widerlegung der Widerlegung), 
Ibn Bäga237 und Ibn Tofail über die Errettung der aristotelischen Philo­
sophie fast ohne Erfolg blieben.

In seinen Widerlegungen versucht er nicht, die Physik und Metaphysik 
als Ganzes zu verwerfen, sondern möchte Gefahren und Bruchstellen 
aufdecken, welche in ihnen enthalten sind. Dieses Verfahren wurde spä­
ter zum Vorbild für viele Theologen.238 Abgesehen von seinen Ansich­
ten, hatten seine Gedanken in der Praxis einen starken Einfluss auf die 
islamische Philosophie. Gazäll beendet die Zeit der Peripatetischen Phi­
losophie bei den islamischen Philosophen.239

4.4 Gazälls Beziehung zur Mystik
Gazäll berichtet, dass er auf mystischem Wege (Gottesgnade) zu der Er­
kenntnis gekommen ist, dass die Forscher in vier Gruppen aufgeteilt 
werden können:

1. Die Mutakallimün (die islamischen Scholastiker): Sie behaupten, 
die Menschen der Einsicht und des spekulativen Denkens zu sein.

2. Die Batimten: sie behaupten, die Träger des Unterrichts und die 
privilegierten Empfänger (des Wissens) durch einen unfehlbaren 
Imäm zu sein.

3. Die Philosophen: sie behaupten, sie seien Menschen der Logik und 
des Beweises.

Hendrich, Geert: Arabisch-islamische Philosophie, S. 84.
Al-Ghazäll: Der Erretter aus dem Irrtum (al-munqidmin ad-daläl), S. 17.
Vgl. ebd. Er verwendet hier den Begriff im  Plural. Vgl. auch die Anmerkung
des Herausgebers: ebd., S. 95.
Abü Bakr Mohammad Ibn Yahyä Ibn as-Sä'iq, bekannt als Ibn Bäga (1095­
1138 in Marokko) war der erste Aristoteliker unter den spanischen Arabern. 
Rudolph, Ulrich: Islamische Philosophie, S. 60.
Nasr, Hossein: Drei islamische Denker, 7. Auflage, Teheran 2006, S. 58.
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4. Die Sufis: sie behaupten, die Auserwählten der göttlichen 
Anwesenheit, des Schauens und der Erleuchtung zu sein.240

Nachdem Gazäli die ersten drei Gruppen von Wahrheitssuchenden kri­
tisiert und begründet abgelehnt hat, kommt er zur vierten Klasse näm­
lich den Mystikern (Süfls). Man merkt Gazälis knappen Texten seine lei­
denschaftliche Beziehung zur Mystik deutlich an. Vieles scheint hier 
eine Synthese einzugehen, seine Lebensgeschichte, positive Eigenschaf­
ten des Sufismus, die Lichtlehre und die Lebensweise der Propheten.

Nach Gazäli ist die Mystik der einzige Weg zur Wahrheit, der durch die 
Verbindung von Theorie und Praxis für die Menschen nachvollziehbar 
ist. Auf diesem Weg ist die Praxis schwieriger als die Theorie. Man soll 
die bösen Eigenschaften erkennen und sein Herz von allem befreien, au­
ßer von Gott. Vielmehr ist es mit der Anrufung Gottes zu schmücken. 
Der Weg ist nicht durch ein Studium, sondern durch seelische Erlebnisse 
und Verwandlung der Eigenschaften erfolgreich zu beschreiten.

Den Unterschied zwischen Wissen und Erfahren, also zwischen Wissen­
schaften und Mystik, illustriert Gazäli mit einem Beispiel: Es ist ein gro­
ßer Unterschied, ob man die Definition der Gesundheit oder Sattheit 
weiß oder man selbst gesund und satt ist.241 Um auf dieser langen Reise 
bis zum Ziel voranzukommen, muss man einen ständigen Kampf 
durchhalten, Hindernisse beseitigen und sich von Verbindungen tren­
nen. So begann er selbst mit einer schlagartigen schweren Änderung sei­
ner Lebensweise:

D arau fh in  b etrachtete  ich  m eine eigenen  L eben sverhältn isse. Ich  
fand  m ich  in  B in d u n gen  v erstrickt, d ie m ich  von allen  Seiten  er­
fassten. M eine A rbeiten  - unter ihnen  m eine L eh rtätigkeit und 
der U nterrich t - ersch ienen  m ir im  H in b lick  au f d en  W eg  zu m  
Jenseits  als B esch äftig u n gen  m it u n bed eu ten d en  und nu tzlosen  
W issenschaften . D ann d achte ich  über die In ten tion  m einer 
L eh rtätigkeit nach  und b efan d  sie als u n rein  vor d em  erhaben en  
G ott. Ihr B ew eg gru nd  und ihre M o tiv atio n  w aren  das S treben  
nach  R u h m  und großem  A nseh en [ ...] . K au m  m achte ich  einen  
Schritt vorw ärts, m achte  ich  au ch  einen  zu rü ck  [...] . So rissen  
m ich  die L eid en sch aften  der W elt m it ihren  Fesseln  h in  un d  her.
So stand  ich  sechs M onate lang  von R agab  488 n. H. (Juli 1095 n.
C hr.) an  u n sch lü ssig  zw isch en  A nzieh u n gskräften  des D iesseits 
und d en Ford eru ngen  des Jen seits .242

240 Al-Ghazali: Der Erretter aus dem Irrtum (al-munqid min ad-dalal), S. 12.
241 Ebd., S. 40-41.
242 Ebd., S. 42-43.
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Nach dem Betreten des mystischen Weges verstummte er und spürte in 
sich eine starke körperlich-seelische Schwäche, über die er später in sei­
nen Büchern berichtet, eine Verwirrung und Unfähigkeit, von der viele 
bedeutende Denker wie z.B. Thomas von Aquin auch betroffen waren. 
Thomas hat nach lebenslanger Suche nach göttlicher Wahrheit die 
„Summa Theologiae" mitten im Bußtraktat abgebrochen. Den Lehrenden, 
die ihn nach dem Grund fragten, sagte er: „Ich kann nicht mehr, denn 
alles, was ich geschrieben habe, scheint mir wie Stroh zu sein."243 Genau 
ein solcher Zustand trat auch bei Gazäll ein. Er hatte allerdings im Ge­
gensatz zu Thomas das Glück die Phase der Dunkelheit durchzustehen, 
weiterleben und eine neue Richtung der eigenen Philosophie einschla­
gen zu können. Gazäll hat sich nach langem Verstummen und vielen 
Überlegungen ein Ziel gewählt, dann verteilte er seinen ganzen Besitz 
und verließ Bagdäd, um nach Damaskus zu gehen. Dort versuchte er 
durch mystische Übungen „die Seele zu läutern und das Herz für die 
Anrufung des erhabenen Gottes zu reinigen."244

In seiner zehnjährigen Zurückgezogenheit erfährt er Zustände, die er 
weder aufzählen noch ergründen kann, nur Folgendes erwähnt er:

Ich  w u ßte m it G ew ißheit, daß die S ü ß  d ie jen igen  sind, die au f 
dem  W ege des erhaben en  G ottes voransch reiten , b eso n d ers w eil 
ihre L eben sw eise  d ie b este  aller L eben sw eisen , ihr W eg  der rich ­
tigste aller W ege und ihre G esin n u n g  die reinste a ller G esinnu n­
gen ist. Ja  sogar, w en n  m an die V ern unft a ller vernü nftigen , die 
W eisheit a ller W eisen  un d  das W issen  der G elehrten , d en en  sich 
die G eh eim nisse der O ffenbaru ng ersch lossen  haben, in  sich  ver­
ein ig te, u m au ch  nu r etw as von der L eben sw eise  und  der G esin­
nu n g  der Süfi zu v eränd ern  und d urch  etw as Besseres zu erset­
zen , so w ü rd e ihnen  dies nicht gelingen. D en n  a lle  ihre B ew e­
gu ngen  und ihre R u hehaltungen , in  ih rem  Ä ußeren  w ie au ch  im  
Inneren , sind der L ich tn ische der P rop hetie  en tnom m en.245

Er strebte danach, sich und andere zu optimieren. Er hat durch seine 
Gewissheit und seine innere Schau an Gottes Macht als die stärkste ge­
glaubt. Den Höhepunkt seiner mystischen Sicht erlangt Gazäll bei der 
Verneinung seiner eigenen selbstständigen Existenz im Buch munqid, 
wenn er sein Ziel und seine Absicht ausdrückt:

Ich  habe aber einen  G lau b en  der G ew issheit un d  des inneren  
Schauens, dass es keine M ach t noch  Stärke gibt außer b e i G ott,

Vgl. Jean-Pierre Torrell: Magister Thomas, Leben und W erk des Thomas von
Aquin, Freiburg/Basel/W ien 1995, S. 302-306.
Al-Ghazäll: Der Erretter aus dem Irrtum (al-munqid min ad-dalal), S. 45.
Ebd., S. 46.
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d em  E rhabenen  und G roßen, dass ich  selbst m ich  bew egt habe, 
son dern  Er hat m ich  bew egt, dass nicht ich  gehandelt habe, son­
d ern  E r hat durch  m ich  gehandelt. Ich  flehe Ihn  an, m ich  als ers­
ten  und dann d urch  m ich  and ere zu bessern , m ich  zu  le iten  und 
d ann durch  m ich  and ere zu leiten , m ir das W ahre als das W ahre 
zu zeigen  und m ir die B efo lgu ng d essen  zu schenken, m ich  das 
U nw ahre als u nw ahr erb licken  zu lassen  und m ir zu bescheren , 
es zu verm eid en .246

4.5 Glaube an höhere Wesen
Nach dieser Lebensphase beschäftigt sich Gazäll nicht nur mit reiner 
Philosophie, sondern auch mit Mystik und schreibt über göttliche Wahr­
heiten.

Die Engel sind dabei Vermittler zwischen den Menschen und der geis­
tigen Welt. Bei der Erklärung seiner mystischen Erlebnisse verwendet er 
den Begriff Licht als Metapher für die Offenbarung 247 (durch Gabriel). 
Gazäll ist überzeugt, dass es hinter diesem Licht kein anderes Licht auf 
Erden gibt, von dem Erleuchtung (gewisse Wahrheit) erlangt werden 
kann.

Er gibt dafür auch einen Hinweis: Wenn man durch Gedanken an Gott 
und Gebete sein Herz von allem außer Gott gereinigt hat, tritt man den 
Weg der Mystik an. Einen Weg, der sogar am Anfang Engelsvisionen 
beinhaltet, was man noch erlebt, soll man selbst erfahren, denn die 
menschlichen Ausdrücke können und dürfen es nicht erklären:

D er A nfang des W eges beg inn t m it V isionen  und O ffenbaru n­
gen, so dass sie (die Süfis) im  W achzu stand  die E ngel und die 
G eister der P rop h eten  schau en  können. S ie  hören  S tim m en  und 
em p fan gen  segensreiche B otschaften  von ihnen. D an n  erhöht 
sich  d ieser Z u stand  von d em  b lo ß en  Sch au en  der B ild er und der 
Sym bole zu Stufen, d ie m it W orten  nicht m eh r b esch rieb en  w er­
d en können. N iem and  kan n  v ersu ch en, d ies auszud rü cken , ohne 
dass seine B eschreibu ng einen  k laren  F eh ler enthält, den er nicht 
u m gehen  kann. 248

Nach Gazäll findet die Vernunft niemals Zugang zu Glaubenswahrhei­
ten (wie z. B. Prophetie und ihre Wunder). Die Wahrheiten werden den

Ebd., S. 63.
Elschazll, A.: [Anmerkungen der Hrsg.]. In Al-Ghazäll: Der Erretter aus dem 
Irrtum (al-munqid min ad-dalöl), S. 153. Er zitiert aus Farid Jabre: Essai sur le 
Lexique de Al-Ghazäli, Beyrouth 1970, S. 266.
Al-Ghazäli: al-munqid min ad-dalal (Der Erretter aus dem Irrtum), S. 47.
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Menschen durch den Engel und Gotteswunder mitgeteilt. Die Vernunft 
kann uns auf den Weg helfen. Sie zwingt den Menschen dazu, in seinen 
möglichen Grenzen zu bleiben und kann ihn nicht zum Ziel führen:

Z u sam m enfassend  kan n  h ier gesagt w erd en , dass die P ropheten  
die Ä rzte der H erzkrankh eiten  sind. D er N u tzen  der V ernunft 
und ihre T ätigkeit liegt nur darin, dass w ir d ies erkennen. S ie  b e ­
zeugt die P rophetie  und b esch ein ig t (gleichzeitig) sich  selbst ihre 
e igene U nfähigkeit, das zu erfassen , w as m it d em  A uge der Pro­
phetie  erfasst w ird . Sie ergreift un s b e i der H and  und führt uns 
zu ihr (der P rop hetie), w ie  die B lind en  zu  ih rem  H elfer, und 
übergibt uns ihr w ie die h ilflosen  K ranken  d en B arm h erzigen  
Ä rzten  ü b ergeb en  w erd en .249

Obwohl Gazäll in den Büchern Ihyä' 'ulüm ad-din (Wiederbelebung der 
religiösen Wissenschaften) und al-munqid min ad-dalal (Der Erretter aus 
dem Irrtum) an Ibn Sinäs und Färäbls Philosophie Kritik übt, ist er den­
noch mit Ibn Sinä und Färäbl der gleichen Meinung, was das Thema Un­
fähigkeit der Vernunft betrifft.

Sowohl Ibn Sinä und Färäbl als auch Gazäll als bedeutende Denker der 
islamischen Philosophie haben eine Überzeugung gemeinsam: Wo die 
Vernunft an ihre Grenzen stößt, beginnt der Glaube an die Propheten 
und an die Rolle des Engels in der Mitteilung der Wahrheit. Die Formu­
lierung der Problemlösung ist aber unterschiedlich. Ibn Sinä verwendet 
die Begriffe „heiliger Intellekt"250, wie es im 3. Kapitel dieser Arbeit er­
klärt wurde.

Gazäll versieht den Begriff „Licht" mit einer faszinierenden und vielsei­
tigen Bedeutung. Man kann sagen, dass der Begriff im Koran aber auch 
bei Mystikern und sogar in altpersischen Religionen wie Zarathustra 
und auch im Westen251 zu finden ist.

4.6 Der Begriff ,Licht' bei Gazäll
Gazälls Begriff des „Lichts" hat eine von Gott gegebene aktive Funktion, 
die dem Menschen eine innere Schau und Gewissheit schenken kann. 
Ein starkes mächtiges Gotteslicht, das ihn selbst bewegt und geleitet hat. 
Das Licht hat ihm in seiner Zurückgezogenheit die Wahrheit gezeigt.252

Ebd., S. 57.
Auf arab. ’aql-i qudsi, bei Färäbi heißt es „rationale Imagination": ’aql-i hlyall, 
vgl. Nasrollah Hekmat: Ibn Sinäs Metaphysik, S. 115.
Zum Beispiel bei W erner Beierwaltes: Lux intelligiblis, Untersuchung zur 
Lichtmetaphysik der Griechen, München 1957.
Vgl. Al-Ghazäli: Der Erretter aus dem Irrtum (al-munqid min ad-dalal), S. 63.
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Er beschäftigt sich mit dem Begriff in den Werken al-munqid min ad-dalal 
(Der Erretter aus dem Irrtum) und besonders intensiv im Buch miskat al- 
anwar (Die Nische der Lichter). Das Buch miskat al-anwar ist eine Koran­
auslegung eines bestimmten Verses aus dem Koran, dem es um die Be­
deutung von Licht, Finsternis, Glaube, Unglaube und Engel zu tun ist:

G ott ist das L icht von H im m el und Erde. Sein  L icht ist g leich  ei­
ner N ische m it einer L am p e darin. D ie L am p e ist v o n  G las um ­
geben, das so klar ist w ie  ein  fu n kelnd er Stern. Sie b ren n t (m it 
Öl) v o n  einem  gesegneten  Baum , e in em  Ö lbau m , der w ed er öst­
lich  noch  w estlich  ist und  d essen  Ö l fast schon leuchtet,- auch  
w en n  es nicht m it Feu er in  B erü hru n g kom m t -  L icht über Licht!
G ott führt seinem  L icht zu, w en  er w ill. U nd  er p räg t d en  M en­
schen  die G eh eim nisse ein. G ott w eiß  über alles B escheid .253

Er zitiert weiterhin aus der Propheten-Überlieferung: „Für Gott gibt es 
siebzig Schleier aus Licht und Finsternis; wenn er sie aufdeckte, so 
würde die Erhabenheit seines Antlitzes alles verbrennen, was sein Blick 
erfaßt."254

Davon ausgehend entwickelt Gazäll seine mystische und symbolische 
Philosophie, die später von Ibn-Arabi und Suhrawardi fortgeführt 
wurde.

Das Buch miskat al-anwar öffnet einen neuen Horizont in der islamischen 
Philosophie. Die neue Philosophie in der mystischen Tradition von Ibn 
Arabi 255 heißt Philosophie der Erleuchtung (arab. isräq). Das Buch ge­
hört wie auch al-munqid min ad-dalal (Der Erretter aus dem Irrtum) nach 
Meinung der östlichen Denker wie Hossein Nasr zur letzten Epoche der 
schriftstellerischen Tätigkeit Gazälls. Er hat die beiden Bücher nach sei­
ner Lehrtätigkeit in der Nizamiya und in der Zeit seiner Zurückgezogen­
heit geschrieben.256

Der Hauptbegriff in seiner mystischen Philosophie ist der des Lichts. 
Das absolute und wahrhaftige Licht ist demnach Gott. Die Anwendung 
des Begriffs ist allerdings eine Metapher ohne wörtliche Bedeutung. Alle 
Wesen werden nach ihrem Anteil an Licht enthüllt und eingestuft.

Al-Ghazali: Die Nische der Lichter (miskat al-anwar), S. 3, zitiert aus dem Ko­
ran (24,35).
Ebd, S. 3,4.
Muhyeddin Mohammad Ibn al-Arabi (1165-1240 in Damaskus).
Elschazli, A.: [Einleitung], In: Al-Ghazäli: Die Nische der Lichter (miskat al- 
anwar), S. XII-XIII.
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A m  A n fa n g  d es  B u c h e s  m isk a t  a l-a n w a r  g ib t G a z ä li d e m  L e s e r  e in e n  e rs ­
te n  Ü b e rb lic k  ü b e r  d a s  p h y s is c h e  L ic h t  u n d  d a s  A u g e , w e lc h e s  d u rc h  
v e rs c h ie d e n e  M ä n g e l n ic h t  d ie  g a n z e  in n e re  W a h r h e it  d e r  D in g e  e m p ­
fa n g e n  k a n n . D a n n  s u c h t e r  e in e  M ö g lic h k e it  z u r  fe h le r fre ie n  W a h r n e h ­
m u n g  d es  M e n s ch e n :

W isse, daß es im  In n eren  des M enschen  ein  A uge gibt, das diese 
V ollkom m enheit (näm lich  die Freiheit v o n  solchen  M ängeln) als 
E igenschaft b esitz t und das einm al 'V ern u n ft' [ ‘aql] e in  anderes 
M al 'G e is t ' [ruh] und ein  drittes M al 'd ie  m en sch liche S eele '
[nafs] genannt w ird  [ ...] . D ie V ern u nft v erd ient w egen  ihrer er­
h abenen  R an gord nu n g über d iese sieben  M ängel h inau s eher als 
das p hysische A uge 'L ic h t ' genannt zu w erd en .257

Im  U n te rs c h ie d  z u m  A u g e  k a n n  d ie  m e n sc h lic h e  V e rn u n ft  d ie  W a h r h e i­
ten , d ie  h in te r  d e m  S c h le ie r  d e r  im m a te r ie lle n  W e lt  v e rb o rg e n  s in d , e r ­
fa s se n . D ie s  s in d  z. B . T h ro n  u n d  S itz  G o tte s  b is  z u  d e n  h ö h e r e n  E n g e ln  
u n d  d e m  h ö c h s te n  K ö n ig re ic h .

A lle  E x is t ie re n d e n  lie g e n  im  B e r e ic h  d e r  V e rn u n ft . D ie  m e n sc h lic h e  V e r ­
n u n ft  e rh ä lt  ih re  In fo rm a tio n e n  ü b e r  d ie  E x is t ie re n d e n  a u s  v e rs c h ie d e ­
n e n  Q u e lle n . D a s  A u g e  u n d  a n d e re  S in n e  g e b e n  ih r  n u r  e in e n  T e il  d er 
In fo rm a tio n e n . D ie  a n d e re n  w ic h t ig e n  Q u e lle n  s in d  Im a g in a tio n , E r in ­
n e ru n g  u n d  G e d ä c h tn is . G a z ä li h a t  d ie se s  T h e m a  in  s e in e m  B u c h  Ih y ä '  
‘u lü m  a d -d in  (W ie d e rb e le b u n g  d er re lig iö s e n  W is s e n s c h a fte n )  im  d r itte n  
K a p ite l: A g a ib  a l-q a lb  (D ie  W u n d e r  d es  H e rz e n s ) im  D e ta il  u n d  a u s fü h r ­
l ic h  e rö rte r t .

N a c h  G a z ä li is t  d ie  V e rn u n ft , d ie  u n s  b e i d e r  S u c h e  n a c h  W a h r h e it  b e ­
g le ite t , fe h le ra n fä llig , w o b e i e r  d ie  h a u p ts ä c h lic h e n  F e h le r  b e i fa ls c h e n  
L e h rm e in u n g e n  u n d  U r te ile n  s ie h t.258 T ro tz d e m  so ll d ie  V e rn u n ft  e h e r  
a ls  L ic h t  b e z e ic h n e t  w e rd e n  u n d  n ic h t  e tw a  a ls  A u g e .

Im  M is k a t  a l-a n w a r  s c h re ib t  e r , d a ss  d ie  V e rn u n ft  k e in e  F e h le r  b e g e h e , 
w e n n  s ie  v o n  d e r  H ü lle  d er W a h n v o rs te llu n g e n  u n d  d e r  P h a n ta s ie  b e ­
fre it  w ird . N u r  d a n n  k a n n  s ie  d ie  D in g e  so  se h e n , w ie  s ie  w irk lic h  s in d . 
E rs t  n a c h  d e m  T o d e  e n th ü llt  s ic h  d e r  S c h le ie r  u n d  d ie  G e h e im n iss e  w e r ­
d e n  a u fg e d e c k t . E r  z it ie r t  a u s  d em  K o ra n : „ W ir  h a b e n  d ir  d e n  S ch le ie r  
v o n  d e n  A u g e n  g e n o m m e n , so  d a ss  d e in  B lic k  h e u te  s c h a r f  i s t " .259 D e r  
M e n s c h  s ie h t u n d  h ö r t  in  d ie s e m  Z u sta n d  d ie  W a h r h e it  u n d  is t  d a v o n

257 Al-Ghazali: Die Nische der Lichter (miskat al-anwar), S. 9-10.
258 Gazäli erklärt dies in seinen Schriften mi ’yär al- ’ilm (Das Kriterium des W is­

sens) und m ihak an-nazar (Der Prüfstein der Reflexion).
259 Koran 50, 22.
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auch überzeugt, will ins Leben zurückkehren, um rechtschaffen zu han- 
deln.260 Er zitiert auch die oben genannten Stellen aus dem Koran261 und 
deutet den Schleier, der nach der Trennung von Seele und Materie des 
Menschen enthüllt wird, als Phantasie und Wahnvorstellungen der Ver-
nunft.262

Thomas von Aquin ist wie Gazäll davon überzeugt, dass die wahre Er­
kenntnis erst nach dem Tode erreicht werden kann. Man kann nicht 
durch die betrachtende Wissenschaft, welche in diesem Leben die Wahr­
heit erkennt, das letzte Ziel erreichen. Deshalb erreicht man die voll­
kommene Erkenntnis, die auch die menschliche Glückseligkeit ist, nach 
dem Tod:

D enn die B etrach tu ng der W ahrheit beg inn t in  d iesem  Leben , 
w ird  aber im  zu k ü n ftig en  v ollend et das tätige un d  gesellschaft­
liche L eben; aber ü b erschreitet die G renze d ieses Lebens n ich t.263

4.7 Gazälls Engelslehre
Eine detaillierte Auffassung über das Wesen der Engel ist bei ihm nicht 
zu finden. Das Wesen der Engel wird bei Gazäll als Licht bezeichnet und 
seine Engellehre hängt von seinem Lichtverständnis ab.

Er gibt fast an jeder Stelle, in der es um Engel geht, nur eine kurze Er­
klärung. Dann kommt er zu einer unvollendeten Zusammenfassung 
und beendet das Thema, etwa mit den Worten „Niemand kann versu­
chen, dies auszudrücken".264

Was Gazäll über Engel in „Die Nische der Lichter" (miskat al-anwär) 
schreibt, ist einzigartig und ganz anders als bei Färäbi und Ibn Sinä. 
Denn die beiden haben versucht die Notwendigkeit der Engelswesen 
logisch und im Rahmen der Philosophie behandeln. Gazäll aber behan­
delt den Begriff des Engels in seiner Zurückgezogenheit als mystische 
Lebensphase. Aus diesem Grund erklärt er das Engelswesen nicht durch

Vgl. Koran 32, 12.
Al-Ghazäll: Die Nische der Lichter (miskat al-anwär), S. 14.
Vgl. ebd.
Thomas von Aquins: Summa Contra Gentiles III/1, 63, hrsg. und übersetzt 
von Karl Allgaier, Darmstadt 2001, S. 263. Es heißt in der Bibel (Ex 33,20): 
„kein M ensch kann mich sehen und am Leben bleiben". Thomas zitiert auch 
die Verse, in denen der Herr „Lohn im  H im m el" (Mt 5,12) verspricht und, 
dass die Heiligen „sein werden wie die Engel" (Mt 22,30), die Gott „im  Him­
mel immer schauen", wie es Mt 18,10 heißt.
Al-Ghazäli: Der Erretter aus dem Irrtum (al-munqid min ad-daläl), S. 47.
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eine philosophische Disziplin. Engel sind bei seiner Erleuchtungstheorie 
die Vermittler des Gotteslichtes an die Propheten. Eine detaillierte Funk­
tion der Engel in seinem Denksystem bleibt für den Leser selbst aus sei­
nen allgemeinen Erklärungen zu analysieren. Wie aber sieht dieses Sys­
tem aus?

Gazäli vergleicht zwei Wahrheiten, die durch die menschliche Vernunft 
bzw. durch die Engelsoffenbarung erreicht werden können und erklärt 
dieses anhand des Lichtes. Das Symbol des Korans ist das Sonnenlicht, 
das Symbol der Vernunft das Augenlicht. Er benennt den Koran als 
Sonne der Vernunft und verwendet nach der Lehre des Korans Gott als 
absolutes Licht und Gottes Gesandte als Offenbarer dieses Lichts, das 
durch den Engel Gabriel offenbart wurde.265

Gazäli glaubt an zwei Arten von menschlicher Erkenntnis, die er wieder 
mit dem doppelten Auge des Menschen (ein äußeres und ein inneres 
Auge) erklärt.266 Das äußere entstammt der Welt der Sinne und der Er­
scheinung, das innere der Welt des Himmelreiches. Jedem der beiden 
Augen entsprechen eine Sonne und ein Licht, durch die das Sehen voll­
kommen wird:

eine der Sonnen  ist p h y sisch "267 also die sin nlich  w ahrnehm bare 
Sonne un d  „die innere ist von  der W elt des H im m elreichs, d. i. 
der K oran  und die B ücher des erh ab en en  G ottes, d ie er h inabge­
sandt hat.268

Wenn man dies vollständig begreift, so Gazäli, öffne sich die erste der 
Türen des Königreichs. Das Verhältnis zwischen Erscheinungswelt und 
Himmelreich sei wie die Schale zum Kern oder die Dunkelheit zum 
Licht und deshalb bezeichnet er das Himmelreich als die höhere Geistes­
oder Lichtwelt. Sie steht der materiellen, dunklen und niedrigen Welt 
entgegen.269

Für die Menschen ist alles, was in den Bereich ihrer Sinne und ihrer Ima­
gination fällt (sichtbare Welt). Alles aber, was über die Sinne hinausgeht, 
nennt Gazäli himmlisch und das ist der erste Aufstieg für diejenigen

Vgl. Al-Ghazäll: Die Nische der Lichter (miskat al-anwär), S. 15. Er zitiert dort 
aus dem Koran 4,174: „Ihr Menschen! Nunmehr ist (durch die koranische Of­
fenbarung) von eurem Herrn ein klarer Beweis zu euch gekommen. Und Wir 
haben ein offenkundiges Licht zu euch hinabgesandt."
Al-Ghazäli: Die Nische der Lichter (miskat al-anwär), S.16, das Kapitel Der Be­
g riff ,Licht' bei Gazäli in dieser Arbeit.
Ebd., S. 16.
Ebd.
Vgl. ebd., S. 16.
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Menschen, die die Reise begonnen haben, um sich der göttlichen Anwe­
senheit zu nähern:

D en n  der M en sch  ist au f die tiefste  der T iefen  zurückgew iesen , 
von da aus steigt er au f zu der höchsten  W elt. D ie  E ngel aber sind 
T eile  der G esam th eit des H im m elreichs. Sie geben sich  der A n­
b etu n g  (G o ttes) in  seiner heiligen  A nw esen heit hin. V o n  d a aus 
b lick en  sie au f die u n terste W elt. D eshalb  sagte der gepriesene:
,G ott hat d ie M enschen  in  D u nkelheit geschaffen , dann hat er sie 
m it seinem  L icht b esp rengt. 270

Hier sind vier Beziehungen zwischen den Menschen und der geistigen
Welt nach Gazälls Überzeugung spürbar:

1. Die erste Beziehung besteht direkt zwischen dem Propheten und 
den Menschen. Gazäll will hier wahrscheinlich auf die Mögli­
chkeit des Menschen für die Erleuchtung durch Prophetenwesen 
hinweisen. Er meint, dass die Propheten und Engel sich im Him­
melreich bei Gott befinden, der allein die Schlüssel zu dem Ver­
borgenen besitzt. Die Propheten haben die höchste Stufe des Seins 
erreicht und einige Erkenntnisse über das Verborgene erlangt. Sie 
können z. B. das Herz des Menschen erblicken. Die Propheten 
sind eine „leuchtende Lampe", die ihre himmlischen Lichter auf 
andere Geschöpfe ausstrahlen können.271 Doch die Beziehung ist 
zweiseitig: Wenn der Prophet in das Herz des Menschen blickt, 
wird das Herz auch beleuchtet und kann Gottes Wahrheiten 
empfangen.

2. Die zweite Beziehung besteht zwischen den Menschen und dem 
Heiligen Buch des Islams als Wahrheitsquelle. Für die Beziehung 
ist natürlich die Vermittlung des Offenbarungsengels und des Pro­
pheten als Offenbarungsempfänger nötig. Gazäll glaubt, dass die 
Welt der Erscheinung ein Symbol für das Gottesreich und symbo­
lische Wahrheiten des Korans als höchstes Licht ist. Dieses Licht 
enthüllt sich nicht jedem, sondern nur den denkenden Men-
schen.272

3. Die dritte Beziehung besteht zwischen den Engeln und den Men­
schen. Man kann durch die Reinhaltung des Herzes von schlech­
ten Eigenschaften wie Zorn, die Engellichter empfangen.273

270 Ebd., S. 17.
271 Ebd., S. 18.
272 Vgl. ebd., S. 16-17.
273 Ebd., S. 42.
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4. Die Beziehung zweichen Engel, Menschen, und der Handlung der 
Menschen.274

Die zwei letzteren Beziehungen basieren auf dem Wesen der Engel. Die 
Engel sind ein Teil des Himmelreiches und von da aus blicken sie auf 
die unterste Welt. Sie haben volle Erkenntnis über das Handeln des 
Menschen und sind dem Menschen ganz nah. Gazäll zitiert einen 
Hadith des Propheten Mohammed, dass „Gott verfügt über Engel, die 
über die Handlungen der Menschen besser Bescheid wissen als sie 
selbst."275

Gazäll ist der Überzeugung, dass es verschiedene Engel gibt, die auf un­
terschiedlichen Stufen stehen. Er zitiert Ali276 und Ibn Abbäs277 aus einer 
bedeutenden Quelle, im miskat al-anwar über einen Gottesengel, der mit 
allen anderen verglichen wird:

„Gott hat einen Engel, der siebzigtausend Gesichter hat, für jedes Ge­
sicht siebzigtausend Zungen, mit denen er Gott preist."278

„Am Tag (des Gerichts), da der Geist und die Engel in einer Reihe (vor 
Gott) stehen, ohne zu sprechen, außer wenn der Barmherzige einem Er­
laubnis (dazu) gibt und er sagt, was richtig ist."279

Es gibt einen Engel als Symbol des Feuers. Nach einem Zitat aus dem 
Koran (28,29) gibt er den Hinweis, dass die himmlischen Lichter die 
Quellen des Lichtes sind, aus denen die irdischen Lichter entnommen 
sind. So gibt es einen Engel als Symbol des Feuers, welches auf der Seite 
des Berges (namens Tür) wahrgenommen wird.280

Er verwendet auch die Geschichte des Mose, um die Funktion des En­
gels zu erklären. In dem Beispiel ist das Wahrnehmen der himmlischen

274 Ebd.
275 Ebd.

276 Ali Ibn Abi Tälib (600-661) gilt den Sunniten als vierter und letzter rechtge­
leiteter Kalif (656-661), den Schiiten als erster Imam.

277 Ibn Abbäs, gest. im  Jahre 68 n. H. (ca. 677-689 n. Chr.) war ein Vetter des 
Propheten Mohammad, der bei den Sunniten und Schiiten als ältester Exeget 
des Korans gilt.

278 Al-Ghazäli: Die Nische der Lichter (miskat al-anwär), S. 19. Elschazli schreibt 
hier in der Anmerkung, dass die Überlieferung weder in der Sammlung bei 
al-Harawi noch bei Ibn-Fourak zu finden ist. Ebd., S. 70.

279 Ebd. Er zitiert dort aus dem Koran 78,38.
Koran 28, 29, vgl. 2. Mose 3.280
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Lichter in der sinnlichen Welt von der Seite eines Berges leichter mög­
lich. Die Engel fungieren hier als Vermittler mit ihren verschiedenen 
Aufgaben.

4.7.1 Himmlische Lichter und die Rangordnung der Engel

Die himmlischen Lichter haben eine Rangordnung, in der sie voneinan­
der ihr Licht erhalten. Dasjenige Licht, welches der ersten Quelle (Gott) 
am nächsten steht, besitzt den höchsten Rang und ist vollkommener als 
die Lichter in allen niedrigeren Stufen.

Nach Gazäll gibt es keine Kausalbeziehung zwischen den Lichtern wie 
bei der Emanationslehre von Ibn Sinä. Die Reihenfolge der Lichter be­
deutet bei ihm nicht, dass sie auf unterschiedliche Art und Weise ent­
standen sind und Ursache für niedrigere Stufen sind (Ibn Sinäs Lehre), 
sondern jedes Licht, jeder Engel und jedes Geschöpf hat einen Ursprung 
in der ersten Quelle:

W en n  du w eißt, dass die L ich ter in  einer R eihenfo lge (zueinan­
der) stehen, so solltest du au ch  w issen , dass d iese n icht unend ­
lich  ist. V ielm ehr steigt sie b is  zu der ersten  U rqu elle, w elch e das 
L icht für sich  un d  d urch  sich  selbst ist und  v o n  n irgen dw o an­
ders L icht entnim m t, v o n  dort ström en alle L ichter je  nach  ihrem  
R an g aus.281

Nach seiner Erleuchtungstheorie haben die oberen Lichter eine Priorität 
(zeitlich und logisch). Ursache für alle Stufen bleibt aber das Ur-Licht. 
So trennt Gazäll seinen Weg von den bisherigen Emanationslehren. Er 
verwendet an dieser Stelle auch die Begriffe Licht und Engel in der glei­
chen Bedeutung. Nachdem er über die Rangstufe der Lichter gespro­
chen hat, verwendet er den Begriff Engel: Malak. Er nennt hier zwei En­
gel und vergleicht ihre Rangstufe. Diese sind Isräfil (ein Engel mit der 
Auferstehungstrompete) und Gibra'U (Gabriel), der häufig nach der Ko- 
ranlehre282 als heiliger und zuverlässiger Geist mit einer besonderen 
Stellung als Bote zwischen Gott und Mensch genannt wird:

D eshalb  ist es nicht u n m öglich , dass der R an g Seraphim s [eigent­
lich : des Seraphen] höher ist als der des (E rzengels) G abriel und 
dass es unter ihnen  (d. h. den E ngeln ) d en  N äch ststeh end en  gibt 
w eg en  der N ähe seines R anges zu der göttlichen  P räsen z, w elche

Al-Ghazali: Die Nische der Lichter (miskat al-anwar), S. 20.
Koran 26,193 steht „der vertrauenswürdige Geist". Elschazli erklärt in der 
Anmerkung zu Die Nische der Lichter, dass in einem Korankommentar (von 
Ibn-Katir) ,Seraphim ' steht, vgl. S. 71.
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w ied eru m  die Q uelle a ller L ichter ist. Es gibt aber auch  d en jeni­
gen  Engel, der noch  näh er (zu d ieser Präsenz) steht. Z w ischen  
d en  b eid en  gibt es un zählige S tu fen .283

G a z ä ll w e is t  n a c h  e in e m  K o ra n v e rs  (3 7 ,1 6 5 f.)  d a ra u f h in , d a ss  d ie  g ro ß e  
Z a h l d ie se r  E n g e l n a c h  W ü r d e  u n d  S te llu n g  in  ih re n  R e ih e n  z u  b e s t im ­
m e n  is t: „ W ir  s in d  e s , d ie  (z u m  G e b e t) in  R e ih  u n d  G lie d  s te h e n  u n d  w ir  
s in d  e s , d ie  G o tt  p r e is e n ."  284

E s  is t  w ic h tig , d a ss  d ie  A n z a h l d e r  L ic h te r  n ic h t  u n e n d lic h  is t. S ie  s te ig e n  
z u  d er e rs te n  U r-Q u e lle , w e lc h e  d a s  L ic h t  d u rc h  s ic h  u n d  fü r  s ic h  is t  u n d  
sie  e n tn e h m e n  L ic h t  v o n  n irg e n d w o  a n d e rs . A u s  d e r  U r-Q u e lle  s trö m e n  
a lle  L ic h te r  n a c h  ih re m  R a n g  a u s . G a z ä ll is t  d a v o n  ü b e rz e u g t, d a ss  d ie  
V e rw e n d u n g  d es  B e g r iffs  L ic h t  (n ü r)  n u r fü r  d ie  U r-Q u e lle  w a h r h a ft ig  
is t. F ü r  a lle  a n d e re n  W e s e n  is t  d e r  B e g r if f  r e in  m e ta p h o r is c h  z u  v e rw e n ­
d en , d e n n  d ie  L e n k u n g  d e r  S c h ö p fu n g  u n d  E r le u c h tu n g  d er W e lt  lie g e n  
in  s e in e n  H ä n d e n . O h n e  s e in  W e s e n  is t  a lle s  F in s te rn is  d es  N ic h ts . D ie  
D in g e  e x is t ie re n  n u r im  V e rh ä ltn is  z u  ih m . N a c h  d ie se r  S ic h t  e rk lä r t  
G a z ä ll d ie  ta tsä c h lic h e  A u s s a g e a b s ic h t  d er G n o s tik e r  a u s  d e m  K o ra n  
(2 8 ,8 8 ): „ e s  is t  a lle s  d e m  U n te rg a n g  g e w e ih t, a u ß e r  G o tte s  A n g e s ic h t  
(A s p e k t) " 285:

Jed es D ing hat a lso  zw ei A spekte, einen  zu sich  selbst und einen  
zu seinem  H errn. W enn  m an  es unter d em  A spekt zu  sich  selbst 
b etrach tet, ist es n ichts, aber in  B ezu g  au f d en  A spekt des erha­
b en en  G ottes ist es existent. A lso gibt es keine E xistenz außer 
d em  erh ab en en  G ott und  seinem  A ngesicht (A spekt).286

4.7.2 Engel als Ziel des M enschen

B e i d e r  Z u s a m m e n fa s s u n g  s e in e r  L e h re  n e n n t e r  w ie d e r  z w e i A r te n  d er 
L ic h te r , v is u e lle  u n d  in n e re . D a s  v is u e lle , w a h r n e h m b a re  L ic h t  s tra h lt  z .
B . v o n  d e r  S o n n e  u n d  k a n n  a u f  d er E rd e  g e s e h e n  w e rd e n . D ie  z w e ite , 
u n iv e rs e lle  A rt  d es  L ic h te s  s in d  d ie  E n g e l:

W as die v ernü nftigen , geistigen  L ichter angeht, so ist d ie höhere 
W elt v o n  ihnen  erfü llt - das sind die Su bstanzen  der Engel, auch  
die n ied ere W elt ist voll von  ihnen  - das ist das tierliche und dann 
das m en sch liche Leben. D u rch  das m en sch liche n iedere L icht 
w ird  die O rd n u n g  der n ied eren  W elt sichtbar, w ährend  durch 
das E ngelslich t d ie O rd n u n g  der h öheren  W elt sichtbar w ird .

283 Al-Ghazali: Die Nische der Lichter (miskat al-anwar), S. 20.
284 Ebd., S.20.
285 Ebd. S. 22.
286 Ebd., S. 23.
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D ies ist, w as m it d en  K oranv ersen  [11,61] gem eint w ird : 'E r  hat 
euch  aus der Erd e en tsteh en  lassen  und euch  a u f ihr w o h n en  las- 
se n '.287

D ie  n ie d e r e n  L ic h te r  s trö m e n  z u e in a n d e r  w ie  d a s  L ic h t  a u s  e in e r  L a m p e . 
D ie  L a m p e  is t  e in  p ro p h e tis c h e r  G e is t. S ie  e rh a lte n  d a s  G o tte s lic h t  a u s  
e in e r  h ö h e r e n  W e lt  d u rc h  d ie  E n g e l. D ie  E n g e l s e lb s t e n tn e h m e n  ih r  
L ic h t  v o n e in a n d e r . Ih re  E in s tu fu n g  e r fo lg t  je  n a c h  R a n g o rd n u n g . D a n n  
e rh e b e n  sie  s ic h  a lle  z u  ih re r  Q u e lle .

G a z ä li b e s c h r e ib t  in  d ie s e m  Z u s a m m e n h a n g  d e n  Z w e c k  a lle r  B e s tre b u n ­
g e n  d es  M e n s c h e n . E r  is t  d e r  M e in u n g , d a ss  d er H ö h e p u n k t d e r  A u f­
s tie g  a lle r  G e s c h ö p fe  is t  -  d a s  K ö n ig re ic h  d er E in z ig a r tig k e it . Ü b e r  d ie ­
s e n  P u n k t  g ib t  e s  k e in e n  a n d e re n  A u fs tie g , d e n n  d e r  A u fs t ie g  is t  m it 
V ie lh e it  u n d  R e la t io n  v e rb u n d e n . W e n n  m a n  d e n  Z u sta n d  u n v e rä n d e r t  
lä ss t , d a n n  b le ib t  d ie  E in z ig a r t ig k e it  w e d e r  h o c h  n o c h  tie f. E r  h ä lt  d ie  
A u ffa s s u n g  d e r  G e le h r te n  fü r  m ö g lic h , d a ss  „ d a s  H in a b s te ig e n  in  d e n  
n ie d e r s te n  H im m e l se i d a s  H in a b s te ig e n  e in e s  E n g e ls ." 288

A u s  d ie se r  S ic h t  h ä lt  e r d ie  b e k a n n te  A u s sa g e  d e r  M y s tik e r  w ie  M a n s ü r  
a l-H a llä g  289 o d e r  S a h l T u s ta r l  290, d ie  s ic h  in  d ie  E in z ig a r tig k e it  G o tte s  
v e r t ie f t  h a tte n , fü r  w a h r :

Fü r G ott gäbe es e in  H in absteigen  in  d en  n iedersten  H im m el und 
d ieser A bstieg  b ed eu tet d en  G ebrau ch  der Sinne oder die B ew e­
gu ng der O rgane. D arau f verw eise  d ie Ü berlieferu n g des Pro­
pheten  -  Fried e sei über ihm : ,Ich  w u rd e sein  H örverm ögen , m it 
d em  er hört, sein  Sehverm ögen , m it d em  er sieht, und  seine 
Z u nge m it der er sp rich t.291

Ebd., S. 26.
Ebd., S. 28.
Mansür al-Halläg (857-922 Südiran). Er ist der berühmteste alle frühislami­
schen Mystiker, dessen Ausspruch „Ich bin die absolute W ahrheit" bis heute 
kritisiert wird. Er ist als Märtyrer der Liebe bekannt. Vgl. Annemarie Schim­
mel: Gärten der Erkenntnis, 4. Auflage, München 1995, S. 42. Gazäli erwähnt 
an diesen Stellen die Namen der Mystiker nicht, sondern zitiert ihre bekann­
ten Aussagen.
Sahl Ibn Abdallah Tustarl (874-896 n. Chr.) war ein persischer Mystiker, der 
als der eigentliche Begründer der berühmten Lehre in der islamischen Mystik 
vom Licht Muhammad (nür-i muhammadi) gilt. Sahl spricht von den drei Lich­
tern Gottes, unter denen das erste Mohammad ist. Die Lehre wurde um  900 
entwickelt. Vgl. Annemarie Schimmel: Mystische Dimensionen des Islam, S. 
304.
Al-Ghazäli: Die Nische der Lichter (miskat al-anwär), S. 29.
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W e n n  G o tt  s e in  H ö rv e rm ö g e n , s e in  S e h v e r m ö g e n  u n d  se in e  Z u n g e  ist, 
so  is t  E r  d er H ö re n d e , d e r  S e h e n d e  u n d  d e r  R e d e n d e  se lb st.

N a c h  G a z ä ll is t  d ie  B e w e g u n g  d ie s e r  E in z ig a r tig k e ite n  v o m  n ie d r ig s te n  
H im m e l, se in e  W a h r n e h m u n g e n  u n d  se in e  V e rn u n ft  w ie d e ru m  v o n  
d e m  ü b e r  d e m  z w e ite n  l ie g e n d e n : „ E r  s te ig t v o n  d em  H im m e l d er V e r ­
n u n ft  e m p o r  z u  d e m  E n d p u n k t d es  A u fs tie g s  d e r  G e s c h ö p fe . D a s  K ö ­
n ig r e ic h  d e r  E in z ig k e it  u m fa s s t  in s g e s a m t s ie b e n  S ch ic h te n . A n s c h lie ­
ß e n d  s te ig t  E r  a u f  d e n  T h ro n  d e r  E in z ig a r tig k e it ,  v o n  w o  a u s  er d ie  G e ­
s ch ic k e  a lle r  s e in e r  H im m e l l e i te t ." 292

E s  is t  n ic h t  im m e r  d e r  F a ll, d a ss  m a n  im  H e rz e n  d ie  E n g e ls lic h te r  e m p ­
fa n g e n  k a n n , d e n n  e s  g ib t  d a fü r  H in d e rn is s e . E in  H in d e rn is  is t  Z o rn . E s 
is t  e in  U n h e il  d e r  V e rn u n ft . E r  is t  e in e  ü b le  E ig e n s c h a ft  in  M e n s ch e n . 
D a s  H a u s  d es  H e rz e n s  so ll a b e r  v o r  je d e r  B ö s a r tig k e it  b e w a h rt  w e r-  
d e n .293

A n d e re  H in d e rn is s e  s in d  a lle s , w a s  d e n  M e n s c h e n  z u  d e r  n ie d e r e n  W e lt  
z ie h e n  k a n n , w ie  R e ic h tu m  u n d  B e s c h ä ft ig u n g e n  m it  d e m  d ie s se it ig e n  
L e b e n . W e n n  d ie  A n z ie h u n g s k ra ft  d es  G la u b e n s  s tä rk e r  a ls  d ie  A n z ie ­
h u n g s k r a ft  z u r  w a h r n e h m b a re n  W e lt  ist, w e rd e n  d ie  L ic h te r  d ie  G e ­
h e im n is se  e n th ü lle n .

4.8 Gazäll und andere Denker in seinem Konzept der
Philosophiegeschichte

G a z ä lls  Ü b e r le g u n g e n  u n d  in s b e s o n d e re  se in e  W id e r le g u n g e n  d e r  P h i­
lo s o p h e n  w u rd e n  s p ä te r  v o n  v ie le n  D e n k e rn  ü b e rn o m m e n . N ic o la s  v o n  

A u tre c o u r t  h a t  se in e  T h e s e  ü b e r  K a u s a litä t  so g a r  m it  d e n  g le ic h e n  B e i­

s p ie le n  (F e u e r  u n d  W o lle )  w ie d e rh o lt .294

E s  g ib t  a u c h  v ie le  T h e o r ie n , d e n e n  G a z ä lls  m e th o d isc h e  D e n k w e is e  seh r 
ä h n lic h  is t. G . H . L e w e s  v e rg le ic h t  d ie  T h e o r ie  v o n  R e n e  D e s c a r te s  im  
„ D is co u rs  d e  la  m eth o d e"  (A b h a n d lu n g  ü b e r  d ie  M e th o d e  [d es  r ic h tig e n  
V e rn u n ftg e b ra u c h s  u n d  d er w is s e n s c h a ft l ic h e n  W a h rh e its fo rs c h u n g ],

292 Ebd., S. 29.
293 Ebd., S. 42.
294 Nicolas von Autrecourt (1300-1369) war ein französischer Philosoph und

Theologe, der oft als „Hume des M ittelalters" bezeichnet wird. Vgl. Saeed
Sayh: Islamic philosophy, S. 112.
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m it G a z ä lis  B u c h  Ih y ä ' 'u lü m  a d -d in  (W ie d e rb e le b u n g  d er r e lig iö s e n  W is ­
s e n sc h a fte n ) . L e w e s  fa n d  d ie  b e id e n  so  se h r ä h n lic h , d a ss  es  fü r  ih n  n u r 
u m  e in e n  lite ra r is c h e n  D ie b s ta h l h a n d e ln  k ö n n te :295

S ch on  vor einer R eihe v o n  Jah ren  habe ich  b em erk t, w ie  v iel Fal­
sches ich  in  m einer Jugend  habe gelten  lassen  und w ie zw eifel­
haft alles ist, w as ich  hern ach  d arau f aufgebaut, dass ich  daher 
e inm al im  L eben  alles v o n  G rund  aus u m stoß en  und von den 
ersten  G ru nd lagen  an  neu  b eg in n en  m ü sse.296

D e s c a r te s  s e lb e r  s ch re ib t, d a ss  e r  fü r  se in e  Id e e n  v ie le n  v o rh e r ig e n  D e n ­
k e r n  z u  d a n k e n  h a t. O b w o h l e r  s ie  n ic h t  e rw ä h n te , w e iß  m a n  a b e r , d a ss  
k e in  P h ilo s o p h  a u ß e r  G a z ä li im  B u c h  a l-m u n q id  m in  a d -d a la l  (D e r E rre tte r  
a u s  d e m  Irr tu m ) d ie se  Id e e  h a tte . 297

C .F . W e iz s ä c k e r  s te llt  d ie  F ra g e , o b  D e s c a r te s  g e n u g  g e z w e ife lt  h a t. U n d  
a n tw o rte t : „ W a h r s c h e in lic h  n ic h t" ,  d e n n  w o h e r  w e iß  D e s c a r te s , d a ss  
D e n k e n  S u b s ta n z  is t? 298

Z a h lre ic h e  A u to re n  v e r tre te n  d ie  T h e s e , d a ss  G a z ä lis  Z w e ife l  t ie fe r  a ls  
d ie  v o n  D e s c a r te s  se ie n . A . E ls c h a z lls  B e g rü n d u n g  d a z u  la u te t:

Für D escartes w aren  D enken, G efü hle un d  Z w eifel V orau sset­
zun g für d ie Suche nach  der G ew issheit. Für al-G hazäll w aren  
D enken, Z w eifel und die Suche selbst n ach  der G ew issheit ein 
A nlass dafür, die R ettun g von ein em  h öheren  W esen  zu erhof­
fen. D er Z w eifelnd e ist zug leich  e in  Suchender. Er sucht die 
W ahrheit, in d em  er zw eifelt. D eshalb  kan n  er n icht zug leich  ein 
Z w eifen d er sein  und  die L ösu ng aus sich  selbst herausfinden. 
D eshalb  w ar die H offn u n g  a l-G hazälls  au f eine E rlösu n g  von au ­
ßen , einer h öheren  Instanz, v o n  G ott selbst, kon seq u en t.299

H ie rb e i so llte  m a n  G a z ä lis  L e b e n s g e s c h ic h te  n ic h t  ü b e rse h e n . S e in e  
Z w e ife l  w u rd e n  so  tie f, in te n s iv  u n d  s ta rk , d a ss  e r  se in e  H e im a t, F a m ilie  
u n d  K a rr ie re  a u fg a b  u n d  e r  s e in  n o rm a le s , a lltä g lic h e s  L e b e n  n ic h t  w e i­
te r fü h re n  k o n n te .

Lewes, George Henry: The Biographical History of Philosophy, Bd. 2, London
1845/1846, S. 50: „ [...]  had any translation of it existed in the days of Des­
cartes, everybody would have cried against the plagiarism."
Descartes: Meditationes de prima philosophia, hrsg. V. Lüder Gäbe, Hamburg 
1959, S. 31. Vgl. Der Erretter aus dem Irrtum (al-munqid min ad-dalal), S. 4. 
Ebd., S.113.
von W eizsäcker, Carl Friedrich: Descartes und die neuzeitliche Naturwissen­
schaft, Hamburg 1958, S. 28.
Elschazll, A.: [Einführung]. In: Der Erretter aus dem Irrtum (al-munqid min ad- 
dalal), S. XXXIII-XXXIV.
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E b e n so  k a n n  m a n  d e r  R e z e p tio n  v o n  G a z ä lls  D e n k e n  b e i S c h o p e n h a u e r , 
E d u a rd  v o n  H a rtm a n n , N ie tz s c h e  n a c h s p ü re n . D ie  Ä h n lic h k e it  z w i­
s c h e n  Im m a n u e l K a n t in  s e in e m  W e r k  „ K r it ik  d e r  re in e n  V e r n u n ft"  u n d  
G a z ä lls  B u c h  t a h ä tu f  is t  n ic h t  ü b e r s e h b a r .300 D ie  b e id e n  b e w e is e n  d ie  
W a h r h e it  d e r  R e lig io n  d u rc h  e in e n  m o r a lis c h e n  E in flu ss  a u f  d e n  M e n ­
sch e n .

In n e rh a lb  d e r  is la m is c h e n  P h ilo s o p h ie  w irk te  G a z ä lls  T h e o rie  n ic h t  n e ­
g a tiv . M a n c h e  A u to re n  m e in e n , d a ss  s e in e  Id e e n  w ie  e in  h a r te r  S c h la g  
w a re n , d er je d e n  w e ite r e n  F o r ts c h r itt  v e rh in d e r te .301 D ie s  is t  n ic h t  k o r ­
re k t, d e n n  n a c h  d ie se r  E p o c h e  h a tte  s ic h  d ie  P h ilo s o p h ie  u m  e in e n  n e u e n  
A sp e k t, d e r  in  s e in e m  w e ite r e n  B u c h  m isk a t  a l-a n w ä r  (D ie  N is c h e  d er 
L ic h te r) m it  d e m  K e rn th e m a  „ G o tte s lic h t"  z u  le s e n  is t, e rw e ite r t .

S e in e  B ü c h e r  w u r d e n  a b  d e m  12 . Jh . in  d ie  la te in is c h e  u n d  d a n n  in  d ie  

h e b rä is c h e  S p ra c h e  ü b e r s e tz t  u n d  b e e in f lu s s te n  c h r is t l ic h e  u n d  jü d is c h e  

D e n k e r , b e so n d e rs  d a s  B u c h  m aq as id  a l- fa lä s ifa h  (D ie  A b s ic h te n  d e r  P h i­
lo so p h e n ), d a s  m e h rm a ls  ü b e rse tz t  w u rd e .

T h o m a s  v o n  A q u in  is t  in  s e in e m  W e r k  S u m m a  C o n tra  G e n tile s  m it 
G a z ä ll im  B u c h  ta h a fu t  d e r  g le ic h e n  M e in u n g , d a ss  d ie  P h ilo s o p h e n  ü b e r  
m a n c h e  T h e m e n , w ie  G o tte s  W iss e n , W u n d e r  d e r  P ro p h e te n  u n d  W ie ­
d e r a u fe rs te h u n g  d e r  T o te n  z u  w id e r le g e n  s in d . E r  sch re ib t, d a ss  d er 
m e n sc h lic h e  In te lle k t  im  g ö tt l ic h e n  B e r e ic h  u n fä h ig  is t. B e id e  m e in e n , 
d a ss  d ie se  W a h r h e ite n  n ic h t  u n v e rn ü n ftig , s o n d e rn  ü b e r v e rn ü n ftig  
s in d . 302

4.9 Fazit
G a z ä ll h a t d a s  re in e  p h ilo s o p h is c h e  D e n k e n  s ta rk  k r itis ie r t . S e in  n e u e r  
W e g  h a t  in  d e r  P h ilo s o p h ie  e in e n  m y s tis c h e n  K la n g . S e in e  K r it ik  g e g e n  
d ie  P h ilo s o p h e n  w u rd e  s p ä te r  b e i v e rs c h ie d e n e n  D e n k e rn  im  O s te n  u n d  
W e s te n  d is k u tie r t . S e in  n e u e r  W e g  z u r  W a h r h e it  w u rd e  in  d e r  is la m i­
s c h e n  W e lt  v o n  S u h ra w a rd i w e ite re n tw ic k e lt .

300 Vgl. ebenda, S. 115.
Vgl. Philip Khuri Hitti: History of Arabs, London 1949, S. 432. Vgl. Moham­
mad Iqbal: The Reconstruction o f  Religious Thought in Islam, Oxford 1934, S. 4­
6.
Vgl. ebenda, S. 109-111, vgl. auch Thomas von Aquin: Summa Contra Genti­
les I/I, 3. Kapitel, hrsg. und übers. von Karl Albert und Paulus Engelhardt, 
Darmstadt 2001.
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G a z ä ll s c h re ib t  im  e rs te n  A rtik e l se in e s  W e rk e s  m isk a t  a l-a n w är ,  d a ss  d ie  
re in e  m e n sc h lic h e  V e rn u n ft  n ic h t  ir re n  k a n n . D ie  fa ls c h e n  L e h rm e in u n - 
g e n  e n ts te h e n  w e g e n  u n se re r  U rte ile  u n d  P h a n ta s ie v o rs te llu n g e n . E r  b e ­
h a n d e lt  d a s  T h e m a  in  s e in e n  B ü c h e rn  m iy a r  a l - i l m  (D a s  K r ite r iu m  d es  
W iss e n s )  u n d  m ih a k  a n -n a z a r  (D e r P rü fs te in  d er R e fle x io n ). W e n n  d ie  
V e rn u n ft  v o n  d e r  H ü lle  d er W a h n v o rs te llu n g e n  u n d  d e r  P h a n ta s ie  b e ­
fre it  w u rd e , b e g in g e  sie  k e in e  F e h le r . D ie  B e fr e iu n g  is t  a b e r  fa s t  u n m ö g ­
lich . A ls o  k a n n  m a n  d e r  V e rn u n ft  b e i d e r  S u c h e  n a c h  W a h r h e it  n ic h t 
v e r tra u e n .

E r  le u g n e t  so g a r  s ic h e re  u n d  lo g isc h e  P r in z ip ie n , n ä m lic h  „ d ie  K a u s a li­
tä t "  u n d  m e in t, d a ss  e s  e in  P ro d u k t  d e r  G e w ö h n u n g  m e n s c h lic h e n  D e n ­
k e n s  d u rc h  se in e  E r fa h ru n g e n  is t, u n d  d ie se s  k a n n  u n s  n ic h t  z u  e in e r  
s ic h e re n  E rk e n n tn is  fü h re n .

E in  s ic h e re r  W e g  z u r  W a h r h e it  is t  n u r  d u rc h  g ö tt lic h e s  L ic h t  e rre ich b a r . 
E s  is t  e in e  W a h rh e it , d ie  d u rc h  V e rm itt lu n g  d es  E n g e ls  a n  d e n  P ro p h e ­
te n  fü r  d ie  M e n s c h h e it  o f fe n b a r t  w u rd e . E s  is t  n ic h t  w ie  d ie  P h ilo s o p h ie  
m a n g e lh a ft , s o n d e rn  e in e  v o llk o m m e n e  u n d  w a h re  E rk e n n tn is .

E r  v e rg le ic h t  d ie  g ö ttlic h e  W a h r h e it  d es  K o ra n s  m it  d e r  V e rn u n ft  d er 
e rre ic h b a re n  W a h r h e ite n . In  d e m  V e rg le ic h  is t  d a s  S y m b o l d es  K o ra n s  
d a s  S o n n e n lic h t  u n d  d a s  S y m b o l d e r  V e rn u n ft  d a s  A u g e n lic h t . D e r  
M e n s c h  k a n n  d a m it  d ie  W a h r h e ite n  se h e n . D e r  U n te rs c h ie d  d e r  b e id e n  
L ic h te r  is t  se h r  g ro ß .

W a s  G a z ä ll in  se in e r  P h ilo s o p h ie  p rä s e n tie r t  h a t, s te llt  e in  P ro b le m  d ar. 
D a s  P ro b le m  b e ru h t a u f  se in e r  m y s tis c h e n  A n s ic h t  im  W a h rh e its w e g . 
M a n  so ll s ic h  a u f  d ie  L e h re  d es  K o ra n s , a b e r  a u c h  d ie  L e h re  d e r  M y s t i­
k e r , d ie  d ie  w a h r n e h m b a re  W e lt  v e rw e rfe n , k o n z e n tr ie re n . E s  is t  e in e  
s ch w ie r ig e  A u fg a b e , d ie  n ic h t  fü r  a lle  S u c h e n d e n  o d e r  h o c h g e le h r te n  
M e n s c h e n  e r re ic h b a r  is t. D e r  W a h r h e its w e g  fü h rt  d e n  M e n s c h e n  d u rc h  
m y stis c h e  Ü b u n g e n  z u  e in e r  n a h e  a n  E n g e lw e s e n  h e ra n re ic h e n d e n e n  
S p h ä re , b is  d ie se  s ic h  G o tt  n ä h e r t. W e n n  m a n  d a s  Z w isc h e n z ie l  (E n g e l) 
n ic h t  e r la n g t, e r re ic h t  m a n  d a s  Z ie l (d ie  W a h rh e it)  n ic h t.

S u h ra w a rd i v e rs u c h te  d a s  P ro b le m  m it  se in e r  E r le u c h tu n g sp h ilo s o p h ie  
z u  lö se n . D ie  E r le u c h tu n g s p h ilo s o p h ie  S u h ra w a rd is  b a s ie r t  n ic h t  n u r 
a u f  e in e r  in te lle k tu e lle n  o d e r  m y s t is c h e n  L e h re , s o n d e rn  sie  is t  e in e  E n t­
w ic k lu n g  v o n  G a z ä lls  L e h re  m it  v e rs c h ie d e n e r  D e n k w e is e . D ie  D e n k ­
w e is e n  s ta m m e n  a u s  a ltg r ie c h is c h e n , ä g y p tis c h e n  u n d  a ltp e rs is c h e n
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W e ish e ite n . D a z u  k o m m e n  n o c h  g ö tt lic h e  W e ish e ite n , d ie  d u rc h  d ie  E n ­
g e l a n  H e rm e s 303 o ffe n b a r t  w u rd e n . S e in  W e g  z u r  W a h r h e it  is t  fü r  je d e n  
S u c h e n d e n  e rre ich b a r .

G a z ä lls  sp ir itu e lle  Ü b e r le g u n g e n  k o m m e n  m it  se in e m  T o d  z u  E n d e . 
S u h ra w a rd i, d er n ä c h s te  g ro ß e  P h ilo s o p h  in  d e r  K e tte  d er is la m is c h e n  
P h ilo s o p h e n , h a t m it  s e in e r  E r le u c h tu n g s le h re  G a z ä lls  W e g  w e ite r e n t­
w ic k e lt . E r  h a t  d ie  is la m is c h e  P h ilo s o p h ie  in  ih re  n e u e  R ic h tu n g  g e fü h rt 
u n d  w ie d e rb e le b t .

Zu dieser Tradition s. unten FN 320 (Bettina Löber im  Vorwort zu „Das Rau­
schen der Flügel Gabriels"). Hossein Nasr schreibt, dass Hermes bzw. 
Henoch (eine biblische Gestalt) für Suhrawardi und andere islamische Philo­
sophen der Prophet Idris (aus dem Koran) ist, der von Gott die Offenbarung 
bekam. Vgl. Nasr, Hossein: Drei islamische Denker, 7. Auflage, Teheran 2006, 
S. 63.
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5 Sihäb ad-Dln Yahyä Suhrawardl
V

5.1 Der Begründer der Erleuchtungsphilosophie
D e r n ä c h s te  b e d e u te n d e  P h ilo s o p h  in  d e r  R e ih e  d e r  is la m is c h e n  P h ilo ­
s o p h e n  n a c h  G a z ä ll is t  S u h ra w a rd l. S e in e  P h ilo s o p h ie  b a s ie r t  n ic h t  a u f  
a ltg r ie c h is c h e r , s o n d e rn  a u f  a ltp e rs is c h e r  L e h re , a u f  d e m  Z o ro a s tr is -  
m u s. Im  G e g e n s a tz  z u  v ie le n  is la m is c h e n  P h ilo s o p h e n  s c h r ie b  e r  se in e  
W e rk e  a u f  P e rs is c h . D a m it  b e w e is t  e r  a u c h , d a ss  s ic h  d ie se  S p ra c h e  -  
g e n a u s o  g u t w ie  d ie  a ra b isc h e  -  fü r  p h ilo so p h is c h e  S c h r ifte n  e ig n e t. D ie  
is la m is c h e n  P h ilo s o p h e n  v e rd a n k e n  ih m  se in e  T h e o r ie  a ls  e in e  n e u e  P h i­
lo so p h ie r ic h tu n g . D ie  n a c h fo lg e n d e n  P h ilo s o p h e n  -  w ie  M o llä  S a d rä 304 
o d e r  M ir  D a m a d 305 -  k a n n te n  S u h ra w a rd is  P h ilo s o p h ie  se h r g u t.

A lle rd in g s  w u rd e  se in e  L e h re  w e d e r  im  W e s te n  n o c h  im  O ste n  -  a u c h  
in  se in e r  H e im a t (P ers ie n ) n ic h t  -  a u fg e g r if fe n  u n d  w e ite r g e fü h rt . E s  
fe h lt  a n  w is s e n s c h a ft l ic h e r  S e k u n d ä r lite ra tu r  ü b e r  S u h ra w a rd l. Im  W e s ­
te n  w u rd e  S u h ra w a rd l d u rc h  d ie  W e rk e  v o n  H e n ry  C o rb in  (1 9 0 3 -1 9 7 8 ) 
u n d  H o s s e in  N a s r  b e rü h m t. Im  O s te n  -  b e so n d e rs  in  s e in e r  H e im a t -  
w u rd e n  ü b e r  ih n  n u r w e n ig e  M o n o g r a p h ie n  v e r fa s s t .306 S e in e  e ig e n e n  
S c h r ifte n  (so w o h l in  o r ig in a le r  S p ra c h e  o d e r  Ü b e rse tz u n g ) s in d  k a u m  in  
V e rw e n d u n g .

In  s e in e r  E r le u c h tu n g s p h ilo s o p h ie  g e h t e s  u m  d a s  a b s o lu te  L ic h t, d e s s e n  
h e lle  S tra h le n  n ie  v o n  d e r  F in s te rn is  e in g e n o m m e n  w e rd e n  k ö n n e n . D e r 
V e rs u c h , ih n  u n d  se in e  G e d a n k e n  z u  v e rs te h e n , k a n n  fü r  d ie  h e u tig e  
P h ilo s o p h ie  se h r b e re ic h e rn d  se in .

Mollä Sadrä (1572-1640) war der bedeutendste iranische Theologe und Phi­
losoph seiner Zeit und der Begründer der transzendenten Philosophie im Os­
ten.
Mir Mohammad Bagher Estarabadi, bekannt als Mir Dämäd, war ein Philo­
soph und Theologe (gest. 1631 oder 1632) in der Zeit der Safawiden-Fürstdy- 
nastie in Persien.
Z. B.: Corbin, Henry: Sohravardi. Le Livre de la Sagesse Orientale. Lagrasse 1986; 
Die Gesamtwerke von Suhrawardi, hrsg. von Hossein Nasr, Teheran 1975; 
Nasr, Hossein: Geschichte der Philosophie im  Islam, Teheran 1961.
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5.2 Philosophie der Erleuchtung (hikmat al- israq)

S ih ä b  a d -D in  Y a h y a  S u h r a w a rd i m it  d e m  B e in a m e n  a l-m aq tü l,  d .h . d er 

M ä rty re r , is t  d e r  B e g rü n d e r  d er P h ilo s o p h ie  d e r  E r le u c h tu n g  (O ik m at a l-  
is rä q )  b z w . d er I llu m in a tio n . Jo h a n n  C h r is to p h  B ü rg e l sch re ib t:

Es fehllt auf, das der A utor [Suhraw ardi] seine L ehre n icht als 
fa lsa fa  [Philosophie], son dern  als h ikm a  bezeichn et. D as W ort ist 
durch  seinen  G ebrauch  im  K oran  und d arüber h inau s im  A lten 
T estam ent -in  der hebräisch en  Form  hochm a - v o n  heiliger W eihe. 
G riech isch  entsprich t ihm  sophia, das im  N euen  T estam ent für 
W eisheit steht. D o ch  w ährend  der B eg riff im  N eu en  T estam ent 
am bivalen t ist - der W eisheit G ottes steht „d ie W eisheit der 
W elt"  (tou kosm ou  1. Kor. 19,20) gegenüber -, ist es im  K oran  im ­
m er sakrales W issen , das d urch  hikm a  b ezeich n et w ird  [ ...] . D em ­
gegenüber v erw end et nun Suhraw ard i hikm a  in  e in em  program ­
m atischen  S in n  für eine b ew u ß t stärker an  P lato, aber au ch  an 
d en  H erm etism us und die p arsische T rad ition  angeknü p fend e, 
ebenso gn ostisch  w ie  islam isch  d urchw achsene P h ilosop hie .307

G e b o re n  w u rd e  er 1 1 5 3  n . C h r. in  S u h re w a rd , e in e m  D o rf  in  d e r  p e rs i­
s c h e n  P ro v in z  S a n d sc h a n  im  N o rd o s te n  d es  Ira n , a u s  d e m  a u c h  d e r  S t if ­
te r  d es  s u h r a w a r d iy y a -O r d e n s  s ta m m te . Ü b e r  s e in e  K in d h e it  b is  h in  z u  
s e in e n  a n fä n g lic h e n  S tu d ie n  is t  n ic h ts  b e k a n n t. Z u n ä c h s t  z o g  e r  n a c h  
M a rä g e h , e in e  S ta d t in  d e r  ira n is c h e n  P ro v in z  O st-A s e rb a id s c h a n , u m  
b e i M a g d  a d -D in  a l-G Ill is la m is c h e  R e c h tw is s e n s c h a fte n  z u  s tu d ie re n . 
D o rt  le rn te  e r  a u c h  d e n  b e d e u te n d e n  p e rs is c h e n  P h ilo s o p h e n  F a h r a d - 
D ln  a r -R ä z l k e n n e n . D a n a c h  z o g  e r  n a c h  Is fa h a n  u n d  s tu d ie rte  b e i Z a h ir  
F a rs i L o g ik . E in ig e  Ja h r e  sp ä te r , a ls  e r s e in  S tu d iu m  d e r G r u n d w is s e n ­
s c h a fte n  a b g e s c h lo s s e n  h a tte , re is te  e r n a c h  D a m a s k u s  (S y r ie n ), u m  d e n  
M y s tik e r  u n d  W is s e n s c h a ft le r  E ld e rs  k e n n e n z u le rn e n .

Z a h lre ic h e  D is k u s s io n e n  w u rd e n  v o n  a l-M a lik  a z -Z äh ir, d e m  S o h n  v o n  
S a lä h  a d -D In  -  H e rrs c h e r  v o n  A le p p o  -  o rg a n is ie r t . E r  e rm u tig te  S u h r a ­
w a rd i u n d  e rw ie s  ih m  E h re n b e z e ig u n g e n . S e in  R e s p e k t g e g e n ü b e r  d em  
ju n g e n  S u h ra w a rd i e rre g te  g ro ß e n  N e id  b e i a n d e re n  G e le h r te n , W is s e n ­
s c h a ft le rn  u n d  g e is tl ic h e n  Ju r is te n . S ie  fü r c h te te n  d e n  g lä n z e n d e n , ju n ­
g e n  u n d  m y s tis c h e n  P h ilo s o p h e n , so  d a ss  s ie  s ic h  d a z u  e n ts c h lo s se n , ih n

Bürgel, Johann Christoph: Allmacht und Mächtigkeit. Religion und W elt im 
Islam, München 1991, S. 161.
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w e g e n  U n g la u b e n  z u  v e ru r te ile n . S a lä h  a d -D in  lie ß  S u h ra w a rd i g e fa n ­
g e n  n e h m e n . E r  w u rd e  im  A lte r  v o n  3 8  Ja h r e n  a u f  u n b e k a n n te  W e ise  
g e tö te t. D a h e r  is t  e r a ls  M ä rty re r  b e k a n n t.308

F ü r se in e  P h ilo s o p h ie  o r ie n tie r te  S u h ra w a rd i s ic h  n ic h t  a n  A r is to te le s  
u n d  P la to n , s o n d e rn  a n  d e r  a ltp e rs is c h e n  L e h re . D a r in  b e s te h t  d e r  m a ß ­
g e b lich e  U n te rs c h ie d  z u  a n d e re n  is la m is c h e n  P h ilo s o p h e n .

S e in  W e g  z u r  W a h r h e it  (h aq iqa t)  b e g in n t m it  d e r  P h ilo s o p h ie , k o m m t 
a b e r  e rs t  d u rc h  m y stis c h e  S c h a u  a n s  Z ie l. A n d e rs  a ls  b e i Ib n  S in ä , A l- 
K in d l, o d e r  K a n t is t  se in e  L e h re  v o n  K r it ik  fa s t  u n b e rü h r t  g e b lie b e n .

In  s e in e r  k u rz e n  L e b e n s z e it  fü h rte  e r  -  w ie  a lle  S u fis  -  e in  se h r e in fa c h e s  
L e b e n . E r  k a m  m it  d e m  N ö tig s te n  a n  M a te r ie lle m  a u s  u n d  fo lg te  d a rin  
s e in e m  M e is te r  A b ü  N a s r  a s -S a r rä j, d er sa g t: „ S u fism u s  b e d e u te t, n ic h ts  
z u  b e s itz e n  u n d  v o n  n ic h ts  b e s e s s e n  z u  w e r d e n ." 309

E r g la u b te  a u ß e rd e m  a n  e in e n  A u s s p r u c h  ü b e r  d e n  S u fism u s  se in e s  
M e is te rs  A b ü  S a 'id  Ib n  a b i'l-H a iy r  (g eb . 9 6 7  Ira n , H o rasän ). D ie se r  d e fi­
n ie r t  S u fism u s  a ls  e in e n  b e s t im m te n  Z u sta n d : „ R u h m  im  E le n d , R e ic h ­
tu m  in  d e r  A rm u t, H e rrs c h a ft  in  D ie n s tb a rk e it, S ä t t ig u n g  im  H u n g e r , 
L e b e n  im  T o d e  u n d  S ü ß e  in  d e r  B itte rk e it  [ . . . ]  D e r  S u fi is t  d er , d e r  m it 
a lle m  z u fr ie d e n  is t, w a s  G o tt  tu t, so  d a ss  G o tt  m it  a lle m  z u fr ie d e n  ist, 
w a s  e r  t u t ." 310

W ä h re n d  S u h ra w a rd i v o n  d e n  e in e n  a ls  u n g lä u b ig  (kä fir )  b e z e ic h n e t 
w ird , n e n n e n  a n d e re  ih n  e in e n  H e ilig e n , d e r  g ö ttlic h e  G e h e im n iss e  
k a n n te  u n d  W u n d e r  v o llb ra c h te  (sä h ib  a l-k a räm ä t ) . 311D ie  B e z e ic h n u n g  
sa y h  a l- is r a q  b e d e u te t  M e is te r  d e r  E r le u c h tu n g sp h ilo s o p h ie , w a s  a u f  
se in e  m y stis c h e  P h ilo s o p h ie  z u rü c k g e h t: „ W a s  m e ta p h y s is c h  a ls  E x is ­
te n z  (w u jü d ) b e g r if fe n  w ird , fä llt  m it  d e m  z u s a m m e n , w a s  in  d er U re r- 
fa h r u n g  a ls  L ic h t  (n ü r)  e r fa h r e n  w ird . S o  g ilt  in  d ie s e m  K o n te x t : E x is te n z  
is t  L ic h t ." 312

Yaqut al-Hamawi: (ma ’gam al- ’odaba), 19. und 20. Buch, hrsg. Ihsan Abbas, 
Beirut 1993, S. 315.
Schimmel, Annemarie: Mystische Dimensionen des Islam, S. 32. Sie zitiert aus 
dem Band von Abü Nasr As-Sarräj: Kitab al-luma' fi't-tasawuf, hrsg. von Rey- 
nold Alleyne Nicholson, Leiden/London 1914.
Schimmel, Annemarie: Mystische Dimensionen des Islam, S. 344.
Ibn äbi Usaibah (1203-1270): Uyun al-A bna, hrsg. von Amer an-Naggär, Bei­
rut 1996, S. 641.
Schimmel, Annemarie: Mystische Dimensionen des Islam, S. 368.
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S u h ra w a rd i v e r fa s s te  k n a p p  fü n fz ig  B ü c h e r  a u f  P e r s is c h  u n d  A ra b is c h  
ü b e r  se in e  L ic h tle h re , d ie  im  h is to r is c h e n  B u c h  n u z h a t-u l a rw a h 313 e r ­
w ä h n t  w ird . S e in e  L e h re  v e r fa s s te  e r  in  E rz ä h lfo rm . E in e  in te n s iv e  B e ­
s c h ä ft ig u n g  m it  s e in e n  T e x te n  is t  n o tw e n d ig , u m  sie  in  ih re r  T ie fe  z u  
e r fa s se n . D a b e i k ö n n e n  z w e i B e g r iffe  -  n ä m lic h  ,L ie b e ' u n d  ,In te l le k t ' -  
a ls  z e n tra l a u fg e fa s s t  w e rd e n , s ie  tre te n  in  fa s t  je d e r  se in e r  G e s c h ic h te n  
a u f, w o b e i d ie  L ie b e  d a s  H ö h e rs te h e n d e  is t, d a  s ie  im m e r  z u r  W a h r h e it  
fü h rt. S e in e  G e s c h ic h te  ü b e r  d ie  W a h r h e it  d e r  L ie b e  (a ra b . h a q iq a t  a l-'isq ) 
k a n n  a ls  e in  M e is te rw e rk  in  d e r  p e rs is c h e n  S p ra c h e  g e lte n .

D a s  W e s e n  d e r  E n g e l is t  fü r  S u h ra w a rd i e in  z e n tra le s  u n d  n o tw e n d ig e s  
T h e m a , d a s  v o n  ih m  d ire k t  u n d  in d ire k t  b e h a n d e lt  w ird . D ie se s  T h e m a  
so ll h ie r  im  K o n te x t  se in e s  p h ilo s o p h is c h e n  D e n k p ro z e ss e s  (o h n e  d e n  
d a s  V e rs tä n d n is  u n m ö g lic h  w ä re ) u n te rs u c h t w e rd e n .

A ls  B e is p ie l  so ll d ie  R o lle  d e r  E n g e l in  se in e r  w ic h t ig s te n  p h ilo s o p h i­
s c h e n  P u b lik a tio n  h ik m a t  a l- is r ä q  (P h ilo s o p h ie  d e r  E r le u c h tu n g )314 b e ­
tra c h te t w e rd e n . S ie  is t  n ic h t  n u r d ie  b e d e u te n d s te  Q u e lle  fü r  se in e  P h i­
lo so p h ie , so n d e rn  s ie  is t  a u c h  in  d e r  g a n z e n  is la m is c h e n  P h ilo s o p h ie  e in ­
z ig a rtig . S ie  z e ic h n e t  s ic h  w ie  a u c h  se in e  a n d e re n  W e rk e  d u rc h  e in e  b e ­
so n d e re  l ite ra r is c h e  F ä h ig k e it  u n d  e in e  s p ü rb a re  L e id e n s c h a ft  a u s , m it 
d e r  e r  s ic h  d ie s e m  T h e m a  w id m e t. E r  l ie fe r t  h ie r  e in e  In te rp re ta tio n  v o m  
A u fs t ie g  d e r  m e n s c h lic h e n  S e e le , d ie  m it  d e r  R e in ig u n g  d e r  S e e le  b e ­
g in n t u n d  m it  ih re r  E r le u c h tu n g  e n d e t.

In  d e r  E in fü h r u n g  h e iß t  es , d a ss  d e r  In h a lt  d es  B u c h e s  ih m  d u rc h  e in e  
m y stis c h e  E r fa h ru n g  v o n  G o tte s e n g e ln  o ffe n b a r t  w u rd e . D a ra u fh in  
h a b e  e r  d ie se  a u f  D rä n g e n  s e in e r  S c h ü le r  n ie d e rg e sc h r ie b e n :

D och  ihr m eine Freund e -  m öge eu ch  G ott zuteil w erd en  lassen, 
w as ih m  lieb und recht ist! , habt n icht d avon abgelassen , m ich  
darum  zu b itten , euch  ein  B uch  n ied erzuschreiben , in  dem  ich 
darlege, w as m ir durch  m ystische E rfahru ng zuteil gew ord en  ist, 
w ährend  ich  m ich  in  die E in sam keit zu rü ckg ezog en  hatte und 
göttliche E in geb u n g  au f m ich  herabkam . In  jed er strebenden 
Seele gibt es e inen  m ehr oder w eniger großen A nteil vom  Licht

Sahruzi Sams ad-Din Muhammad (13. Jh.): Nuzhat al-arwah wa rawdat al-afrah 
f it  tärih al-hukamä waT.-faläsifah, Hrsg. Khürshid Ahmad, Haydaräbäd 1976, 2. 
Buch, S. 123.
Hikmat bedeutet wörtlich ,W eisheit' (griech. Sophia), wird aber im  Arabischen 
synonym mit ,W issenschaft' verwendet, israq bedeutet ,Strahlen von Licht'. 
Insbesondere ,Licht der Sonne' und ist etymologisch mit dem arabischen 
W ort für ,Osten, Orient' (sarq) verwandt. Vgl. Nicolai Sinai: [Stellenkommen­
tar]. In: Suhrawardi: Philosophie der Erleuchtung (hikmat al-israq), S. 302,
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G ottes, und  jed er, der sich  selbständig  m ü ht, verfügt in  höherem  
oder m in d erem  M aß über m ystische E rfahru ng .315

A u c h  b e i d e r  Z u s a m m e n fa s s u n g  d es  B u c h e s  u n d  s e in e r  a n d e re n  W e rk e  
e rw ä h n t er, d a ss  d ie  W a h r h e ite n  u n d  G e h e im n iss e  ih m  d u rc h  d e n  H e i­
lig e n  G e is t  d es  G a b r ie l  a u f  e in m a l o ffe n b a r t  w u rd e n  u n d  d a s  S c h re ib e n  
d es  B u c h e s  n u r  w e n ig e  M o n a te  d a u e rte . D a s  B u c h  b e z e ic h n e t  S u h ra -  
w a rd ! a ls  b e s o n d e rs  w ic h tig . U m  e s  z u  v e rs te h e n , s e ie n  s e e lisc h e  V o rb e ­
re itu n g e n  n o tw e n d ig , fü r  d ie  e r  e in e  A n le itu n g  g ib t:

B evor er m it der L ektüre b eg in n t, soll er sich  v ierzig  T age lang 
asketischen  Ü b u n g en  un terzieh en , kein  T ierfle isch  und  nur w e­
nig  E ssen  v erzehren  und sich au ssch ließ lich  der K ontem p lation  
des L ichtes des m ächtigen  und erhaben en  G ottes w id m en  und 
zw ar so, w ie  es der H üter der Schrift befieh lt. W en n  die Z eit für 
das B u ch  gekom m en ist, d ann soll er sich  darin  v ersen ken  [ ...] .
D er H eilige H au ch  [rüh] hat es m ir an  e in em  w u n d ersam en  Tag 
au f e inm al ins H erz  gew orfen  [ ...] . N iem and  soll d anach  trach­
ten, die G eh eim nisse  d ieses B uches ken nenzulern en , ohne sich 
an  den zu w end en , der m ein  N ach fo lger ist und b ei d em  das W is­
sen  u m  die Schrift ist.316

D a s  B u c h  h a t  z w e i H a u p tte ile . Im  e rs te n  T e il  k r it is ie r t  S u h r a w a rd i b e ­
s tim m te  P o s it io n e n  d e r  p e r ip a te t is c h e n  P h ilo s o p h ie  u n d  d er P h ilo s o ­
p h ie  Ib n  S in ä s , L o g ik , P h y s ik  u n d  M e ta p h y s ik . E r  b e re ite t  d e n  L e s e r  a u f  
d e n  z w e ite n  H a u p tte il  s e in e s  B u c h e s , d ie  D a rs te llu n g  s e in e r  W is s e n ­
s c h a ft  d e r  L ic h te r , v o r .

5.3 Quellen der Erleuchtungsphilosophie
N a c h  S u h ra w a rd i u n d  F ä rä b l g ib t  e s  e in e  W a h rh e it , z u  d e r  a lle  P h ilo s o ­
p h e n  s tre b e n  u n d  d ie  d ie se  a u f  v e rs c h ie d e n e  W e ise  e r lä u te rn . N a c h  se i­
n e r  V o rs te llu n g  g e lte n  a ltg r ie c h is c h e  u n d  ä g y p tisc h e  W e is h e ite n  a ls  
w e r tv o lls te s  g e is tig e s  E rb e  d e r  M e n s c h h e it .

B e i S u h ra w a rd i rü c k t  a lle rd in g s  d a s  W e s e n  d e r  E n g e l in s  Z e n tru m  d er 
is la m is c h e n  P h ilo s o p h ie . D ie  E n g e l g e lte n  n ic h t  n u r  a ls  V e rm itt le r  d er 
O ffe n b a ru n g  b e i P ro p h e te n , so n d e rn  a u c h  a ls  V e rm itt le r  d e r  W a h r h e it  
a n  d ie  P h ilo s o p h e n  u n d  M y s tik e r . S ie  v e rb in d e n  P ro p h e tie , P h ilo s o p h ie  
so w ie  W e is h e it  d e r  K u ltu r e n  u n d  m y stis c h e  In sp ira tio n .

315 Suhrawardi: Philosophie der Erleuchtung (hikmat al-israq), S. 9.
316 Ebd., S. 221-222.
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S u h ra w a rd i b e z e ic h n e t  H e rm e s  a ls  „ V a te r  d e r  P h ilo s o p h ie " 317 u n d  a ls  
G rü n d e r  d er e w ig e n  W e ish e it .  B e tt in a  L ö b e r  sch re ib t, d a ss  m a n  b e i 
S u h ra w a rd is  E rz ä h lu n g e n  z a h llo s e  B e z ü g e  u n d  R e s o n a n z e n  z u  H e rm e s  
fin d e t  u n d  e rk lä r t  d e n  B e g riff :

H erm es, d en  er d en  „V ater der W eish eit" nennt, ist uns durch 
das „C orp us H erm eticu m " und and ere alte T exte bekan nt. Es 
handelt sich  dabei u m  m agische, a lch em ische, astro log isch e und 
gn ostisch-p h ilosoph ische Schriften , die unter d em  N am en  des 
d reim al großen H erm es, H erm es T rism egistos, zu sam m enge­
fasst w erden. D am it ist keine h istorisch e P erson , son dern  eine 
relig iöse S tröm u n g gem eint, d eren  W u rzeln  im  alten  Ä gy p ten  
liegen . 318

D ie  W e ish e it ,  d ie  d u rc h  H e rm e s  b e g r ü n d e t w u rd e , w u rd e  d a n n  n a c h  
Ira n  u n d  Ä g y p te n  w e ite rg e g e b e n . V o n  d o rt g e la n g te  s ie  n a c h  G r ie c h e n ­
la n d . D ie  G r ie c h e n  u n d  P e rse r  h a b e n  s ie  ü b e r lie fe r t .  D ie  W e is h e it  h a t 
s ic h  in  d er is la m is c h e n  K u ltu r  u n d  b e i d e n  M y s tik e rn  g e h a lte n  u n d  
w u rd e  w e ite r e n tw ic k e lt . S u h ra w a rd i m e in t, d a ss  a lle  L e h re n  in  d e n  
g r u n d le g e n d e n  F r a g e n  ü b e r e in s tim m e n .319E r v e re in b a r te  in  se in e r  G rie­
ch isch en  P h ilo so p h ie  (h ik m a t- i  y ü n än t)  ä g y p tisc h e  G e d a n k e n  m it  d e r  m y s ­
t isc h e n  E rk e n n tn is , d ie  d u rc h  u n m itte lb a re  E r fa h ru n g  e r re ic h t  w ird .320

S u h ra w a rd i b ra c h te  d u rc h  se in e  L ic h tle h re  d ie  L e h re n  v o n  A ris to te le s , 
P la to n , Z a ra th u s tr a  u n d  H e rm e s  z u s a m m e n . In  d e r  E in fü h r u n g  se in e r  
b e d e u te n d s te n  S ch r ift : P h ilo so p h ie  d e r  E r leu c h tu n g  e rw ä h n t er d ie  N a m e n  
v o n  P h ilo s o p h e n  u n d  W e ise n , d ie  ih n  b e e in flu ss te n :

M eine A usfü hru ngen  über die W issenschaft der L ichter und al­
les, w as sich  d arau f gründet, v erd an ken  sich  der H ilfe  alle  jener, 
w elch e den W eg  des m ächtigen  un d  gew altigen  G ottes einge­
sch lagen  haben. D iese A usfü hru ngen  stim m en ü berein  m it der 
m ystischen  E rfahru ng des m ächtigen  und erleu chteten  P laton , 
des Fü hrers und M eisters der P hilosop hie , und aller, die ihm  von 
H erm es, d em  V ater der P hilosop hie , b is  zu seiner eigenen  Z eit 
v orau sgeg angen  sind, unter ihnen solche gew altigen  G rößen  der 
P h ilosophie w ie  E m p ed okles und P ythagoras.321

Ebd., S. 10.
Löber, Bettina: Das Rauschen der Flügel Gabriels. Drei Erzählungen des 
,Meisters der Erleuchtung' Suhrawardi, Birnbach 2006, S. 25.
Vgl. Suhrawardi: Philosophie der Erleuchtung (hikmat al-israq), S. 11.
Vgl. ebd., S. 10-11.
Ebd., S. 10.
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E r e rw ä h n t v ie le  D e n k e r , d ie  ih n  b e e in f lu s s te n  u n d  w ü rd ig t  ih r  g e is tig e s  
E rb e , d a s  er a u f  s ic h  ü b e r tr a g e n  s ie h t. D ie se s  E rb e  e n tw ic k e lte  e r  m it  s e i­
n e n  e ig e n e n  Id e e n  w e ite r . D u rc h  d ie s e n  P ro z e ss  e n ts ta n d  d ie  E r le u c h ­
tu n g s p h ilo s o p h ie .

S u h ra w a rd i g re ift  a u f  d ie  D e n k w e is e  v o n  G a y o m a rth , F e r e y d ü n  u n d  
K a i K h o s ro w  a u s  d em  p e rs is c h e n  K ö n ig sb u c h  z u r ü c k  u n d  b e z ie h t s ic h  
a u f  B a y z ld -i B is tä m I, D h u 'n -N u n  (d er  Ä g y p te r ) , S a h l- i  T u s ta r l, A b ü 'l -  
H asan  H a ra q ä n ! u n d  M a n s ü r  a l-H alläg .

B e tt in a  L ö b e r  fa s s t  d ie  Q u e lle n , d ie  S u h ra w a rd i v e rw e n d e t  h a t, fo lg e n ­
d e rm a ß e n  z u s a m m e n :

S u h r a w a rd ! lä s s t  s ic h  n ic h t  d u rc h  s ta rre  D o g m e n  e in s c h r ä n k e n  u n d  
sc h ö p ft  a u s  d e n  u n te rs c h ie d lic h e n  Q u e lle n , n ä m lic h  is la m is c h e n , c h r is t­
lic h e n , jü d is c h e n , p h ilo so p h is c h e n , g n o s tisc h e n , h e rm e tis c h e n  u n d  a l-  
c h e m isc h e n . In  s e in e n  E rz ä h lu n g e n  u n d  L e h rs c h r if te n  b e z ie h t  e r  s ic h  a u f 
d e n  K o ra n  u n d  d ie  B ib e l, a u f  Z a ra th u s tra , H e rm e s  T r ism e g is to s  u n d  
P la to , a u f  d a s  p e rs is c h e  „ K ö n ig s b u c h "  u n d  d ie  su fisc h e  D ic h tu n g . E r 
w e is t  m e h r fa c h  a u f  se in e  in n e re  V e rb u n d e n h e it  m it  P la to , H e rm e s , Z a ­
ra th u s tr a  u n d  a n d e re n  W e is e n  h in . Im  W irk e n  a ll  d ie se r  W e is e n  s ie h t  e r 
e in e  A b s ic h t: D ie  m e n sc h lic h e  S e e le  z u  ih re r  h ö h e r e n  B e s t im m u n g  z u
fü h re n .322

S u h r a w a rd ! is t  d er A n s ic h t, d a ss  d ie  e w ig e  W e is h e it  b e i d e n  V o rfa h re n  
d e r  M e n s c h e n  in  u n te rs c h ie d lic h e n  A u s fü h r u n g e n  a u ftra t. E r  s a h  s ic h  
se lb s t a ls  Z e n tru m , w e lc h e s  z w e i D e n k r ic h tu n g e n , d ie  u r s p r ü n g lic h  e in e  
Q u e lle  h a tte n , n e u  z u s a m m e n b r in g t u n d  w ie d e rb e le b t . E r  h a t  a lle  d ie se  
L e h re n  (v o n  H e rm e s  ü b e r  d ie  G r ie c h e n  u n d  Ä g y p te r  b is  h in  z u  p e rs i­
s c h e n  W e ish e ite n )  m it  d e r  K o ra n le h re  u n d  m y s t is c h e n  W a h r h e ite n  k o m ­
b in ie r t . T ro tz  d ie s e r  v ie lfä lt ig e n  K o m b in a t io n  is t  se in e  P h ilo s o p h ie  n ic h t 
c h a o tis c h , so n d e rn  w e is t  e in  g e o rd n e te s  S y s te m  au f.

S u h ra w a rd ls  M e th o d e  u n te rs c h e id e t  s ic h  in  s e in e r  L ic h tle h re  v o n  G a z ä ll 
in  d e s s e n  B u c h  m isk a t  a l-a n w a r  (D ie  N is c h e  d e r  L ic h te r) . B is h e r  w u rd e  
ü b e r  S u h ra w a rd i n ic h t  n u r  im  W e ste n , s o n d e rn  a u c h  in  s e in e r  e ig e n e n  
H e im a t w e s e n tlic h  w e n ig e r  a ls  ü b e r  Ib n  S ln ä  o d e r  Ib n  R u sd  g e fo rsc h t. 
In s o fe rn  a ls  se in e  P h ilo s o p h ie  e in  w e r tv o lle r  u n d  e in z ig a r tig e r  S c h a tz  
is t, d e r  a u f  m e n sc h lic h e  V e rn u n ft  u n d  In s p ira tio n  in  a lle n  Z e ite n  z u r ü c k ­
g e h t, v e rd ie n t  e r  je d o c h  w e ita u s  g rö ß e re  A u fm e rk s a m k e it . U m  se in  
W e r k  z u  v e rs te h e n , m u ss  m a n  s ic h  z u e r s t  d e n  w ic h t ig s te n  Q u e lle n  fü r 
se in e  P h ilo s o p h ie  z u w e n d e n .

Löber, Bettina: Das Rauschen der Flügel Gabriels, S. 10.
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S u h ra w a rd l le g t  v ie l  W e r t  a u f  d ie  a ltp e rs is c h e  K u ltu r  u n d  ih re  B o tsc h a ft . 
S e in e  L e h re  b a s ie r t  a u f  L ic h t  u n d  F in s te rn is , w a s  a u c h  d e m  D e n k e n  d er 
a ltp e rs is c h e n  Z o ro a s tr ie r  e n ts p r ic h t . A u c h  se in e  E n g e lle h re  w ird  m it  e i­
n e r  g e h e im e n  S p ra c h e  u n d  B e g r if fe n  a u s  d er R e lig io n  d es  Z a ra th u s tr a  
e rk lä rt . W ic h tig  d a b e i is t, d a ss  d ie  Z o ro a s tr ie r  M o n o th e is te n  w a re n . D e r 
sp ä te re  D u a lism u s  e n ts ta n d  d u rc h  M a n i u n d  a n d e re :

H ierau f gründet sich  au ch  die orien talistisch e L ehre v o n  L icht 
und D u nkelheit, die v o n  den p ersischen  P hilosop hen  w ie  D ja- 
m asp, Frash oshtar323, B ozorgm eh r324 und ihren  V org äng ern  ver­
treten  w u rd e. E s handelt sich  dabei n icht um  die L ehre der un­
gläu bigen  M agier oder die K etzerei M anis325 oder sonst etw as, 
w as dazu führt, G ott -  hoch  erhaben  ist er darüber! -  and ere G öt­
ter b eizu gesellen .326

N a c h  S u h ra w a rd i h a t  d ie  F in s te rn is  k e in e  u n a b h ä n g ig e  E x is te n z . F in s ­
te rn is  b e d e u te t  n u r  M a n g e l a n  L ic h t.

S e in  G la u b e  a n  E n g e l s tü tz t s ic h  u . a. a u f  d ie  a ltp e rs is c h e  L e h re . D ie  E n ­
g e l s in d  d a r in  g e is tig e  W e se n , a n  d e n e n  s ic h  G o tte s e ig e n s c h a fte n  m a n i­
fe s t ie re n . A ls  H e lfe r  G o tte s  o rg a n is ie re n  s ie  d ie  u n te re  m a te r ie lle  W e lt.327

D ie  e rs te  S tra h lu n g  d es  L ic h te s  l ie g t  fü r  S u h ra w a rd i im  a ltp e rs is c h e n  
M y th o s  -  e s  is t  d e r  e rs te  S c h ö p fe r  v o n  A h u rä  M a z d a  (H e rr  d e r  W e ish e it , 
h ö c h s te  a w e s tis c h e  G o tth e it) . D ie  e rs te  G o tte s s tra h lu n g  s te h t s te ts  in  
p e rs is c h e n  A u fz ä h lu n g e n  a n  z w e ite r  S te lle  n a c h  A h u r ä  M a z d a ,  d e r  in  d er 
m itte lp e r s is c h e n  S p ra c h e  P ah law i, B a h m a n  g e n a n n t w ird : „ E s  s te h t fest, 
d a ss  d a s je n ig e , w a s  a ls  e rs te s  a u s  d e m  L ic h t  d e r  L ic h te r  h e rv o rg e h t, e in s  
is t; d ie s  is t  d a s  N ä ch s te  L ic h t  b z w . d a s  G e w a ltig e  L ic h t, w e lc h e s  m a n ch e  
d e r  a lte n  P e rse r  v ie lle ic h t  m it  d em  N a m e n  ,B a h m a n ‘ b e z e ic h n e t  h a ­
b e n ." 328

5.3.1 Altpersische Lehre

Der mittelpersischen Literatur zufolge sind Djamasp und Frashoshtar zwei 
Zoroastrische Brüder. Vgl. Nicolai Sinai: [Stellenkommentar]. In: Suhrawardi: 
Philosophie der Erleuchtung (hikmat al-isräq), S. 305.
Legendärer W esir des sassanidischen Herrschers Hosraw I. (reg. 531-578), der 
in der arabischen und neuplatonischen Literatur erwähnt wurde. Vgl. Nicolai 
Sinai: [Stellenkommentar]. In: Suhrawardi: Philosophie der Erleuchtung (hik­
m at al-isräq), S. 305.
Mani (216-274/277 n. Chr.), Begründer des Manichäismus.
Suhrawardi: Philosophie der Erleuchtung (hikmat al-isräq), S. 11.
In der persischen Mythologie, z. B. bei Zarathustra, spielen sie die Rolle von 
Gottheiten.
Suhrawardi: Philosophie der Erleuchtung (hikmat al-isräq), S. 129.
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W a s  b e i d e r  a ltp e rs is c h e n  K u ltu r  a u ffä llt , s in d  L o b p re is  u n d  R e sp e k t, 
d ie  d e r  S o n n e  e n tg e g e n g e b ra c h t  w e rd e n . S u h ra w a rd i s c h re ib t  a n  m e h ­
r e re n  S te lle n  ü b e r  d ie  H e ilig k e it  d e r  L ic h te r  u n d  d e n  R e s p e k t ih n e n  g e - 
g e n ü b e r .329 A u c h  d a s  E le m e n t F e u e r  g ilt  ih m  -  u n te r  d e m  E in flu ss  d er 
a lte n  p e rs is c h e n  K u ltu r  -  a ls  b e w u n d e rn sw e r t: „ L ic h th a fte s  F e u e r  is t  
a u fg ru n d  s e in e r  L ic h th a ft ig k e it  e tw a s  E d le s . D ie  P e rse r  s e h e n  es  ü b e r ­
e in s tim m e n d  a ls  T a lis m a n  d es  ord ib eh e s t ,  e in e s  h e r r s c h e r lic h e n  L ic h ts , 
w e lc h e s  d a s  F e u e r  e m a n ie r t , a n ." 330

S u h ra w a rd i h a t  in  s e in e n  k le in e n  S c h r ifte n , b e so n d e rs  im  ‘A q l- i  s o rh  (d er 
R o te  In te lle k t) , B e g r iffe  a u s  d e m  p e rs is c h e n  K ö n ig b u c h  (säh n äm e) -  v o r  
a lle m  fü r  m y stis c h e  B e d e u tu n g e n  -  n e u  v e rw e n d e t.

5.3.2 Griechisches Denken

S u h ra w a rd i is t  w e ite r h in  v o n  D e n k e rn  d e r  g r ie c h is c h e n  A n tik e  b e e in ­
flu ss t. A g a th o d a im o n , E m p e d o k le s , P y th a g o ra s  u n d  P la to n  s in d  fü r  ih n  
d ie  „ g e w a lt ig e n  G r ö ß e n  d e r  P h ilo s o p h ie " .331 E r  is t  s o g a r  ü b e rz e u g t, d a ss  
P h ilo s o p h e n  w ie  P la to n  u n d  H e rm e s  d u rc h  e in  h ö h e re s , u m fa ss e n d e s  
L ic h t  u n d  d u rc h  In tu it io n e n  im m a te r ie lle  S u b s ta n z e n  s e h e n  k o n n te n .332

A ris to te le s , d e r  in  d e r  is la m is c h e n  P h ilo s o p h ie  a ls  „ d e r  e rs te  L e h r e r "  b e ­
k a n n t is t, s ta n d  a u c h  b e i S u h r a w a rd i in  g ro ß e m  A n s e h e n  u n d  w ird  a ls  
„ Im a m  d er F o r s c h e r " 333 b e z e ic h n e t. E r  sc h ä tz t  d e s s e n  G r ü n d lic h k e it  u n d  
s e in  a u ß e rg e w ö h n lic h e s  W e se n , b e g a b t m it  W e itb lic k  u n d  K la rs ic h t .334 
In  d e r  P h ilo so p h ie  d e r  E r leu c h tu n g  k r it is ie r t  e r  a lle rd in g s  d ie  G ru n d la g e  
d es  P e r ip a to s  u n d  e rs e tz t  s ie  d u rc h  d ie  G ru n d la g e  d er E r le u c h tu n g s ­
le h re . E r  e rk e n n t  A r is to te le s  n ic h t  a ls  d ire k te n  V o rg ä n g e r  d e r  is la m i­
s c h e n  P h ilo s o p h ie  a n ; se in e  V o rg ä n g e r  w a r e n  k e in e  P h ilo s o p h e n , s o n ­
d e rn  M y s tik e r  w ie  z. B . B a y z id -i B is tä m I o d e r  S a h l- i  T o s ta r l.335

Im  e rs te n  T e il  d e r  P h ilo so p h ie  d er  E r leu c h tu n g  is t  d e r  P la to n -E in flu s s  d e u t­
lich . S o  s in d  z. B . b e i u n te rs c h ie d lic h e m  R a n g  d e r  W e s e n  -  g e m ä ß  ih re m  
A n te il  a n  L ic h t  -  p la to n isc h e  S p u r e n  z u  fin d e n .

Z. B. ebd., S. 198.
Ebd., S. 176, er zitiert hier Zarathustra: Awestä, 3. Abschnitt, Yasht Buch 1.
Suhrawardi: Philosophie der Erleuchtung (hikmat al-israq), S. 10.
Ebd., S. 219
Taheri, Sadr ad-Din: Erklärung von Suhrawardis Buch. A l-m ashare’ wal­
mut arihat (Begründungen und Erläuterungen), Teheran 2006, S. 484. 
Suhrawardi: Philosophie der Erleuchtung (hikmat al-israq), S. 11.
Vgl. Muhammadi, Käzem: Acht kleine Schriften von Suhrawardi, S. 51.
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D ie  w e s e n tlic h e  K r it ik  g e g e n ü b e r  A r is to te le s  b e s te h t  in  d e r  L e u g n u n g  
d e r  „ Id e e n w e lt" 336 u n d  in  d e r  L e h re  ü b e r  M a te r ie  u n d  F o rm . N a c h  S u h r­
a w a rd i b e s te h t  d ie  W e lt  a u s  v e rs c h ie d e n e n  S tu fe n  v o n  L ic h t  u n d  F in s ­
te rn is . F in s te rn is  b e d e u te t  b e i ih m  d ie  A b w e s e n h e it  d es  L ic h te s , d a s  in  
d e r  M a te r ie  e x is tie r t . S ie  fu n k tio n ie re  w ie  e in  S ch le ie r , d e r  e in e n  L ic h t­
e in flu ss  v e rh in d e r t . E r  n im m t d ie  p la to n isc h e  F o rm  a n  u n d  d e u te t  d a s  
L ic h t  a ls  W e s e n  e in e s  E n g e ls , d er d ie  D in g e  e rh ä lt  u n d  a lle n  W e s e n  ih re  
F ä h ig k e ite n  sch e n k t.

F ü r S u h ra w a rd i is t  es  n ic h t  w ic h tig , w ie  A r is to te le s  d ie  F ä h ig k e it  d es  
m e n s c h lic h e n  G e is te s  z u  e r k lä re n  v e rsu c h t, s o n d e rn  ih m  g e h t es  d a ru m , 
d e s s e n  U rs p ru n g  n a c h z u w e is e n . D a m it  w ill  e r  e in e n  A u s w e g  fü r  d ie  
M e n s c h e n  a u s  e in e m  m a te r ie lle n  G e fä n g n is  f in d e n  u n d  ih n e n  d ie  e w ig e  
R u h e  u n d  G lü c k s e lig k e it  e rm ö g lic h e n . N a c h  s e in e r  K r it ik  a n  d em  
m e n s c h lic h e n  W iss e n , d a s  a u f  d e n  u n s ic h e re n  S ä u le n  d e r  S in n e  u n d  d er 
V e rn u n ft  b e ru h t, b e s c h ä ft ig t  e r  s ic h  im  z w e ite n  T e il  s e in e s  W e rk e s  m it 
d e r  G ru n d la g e  d e r  is r ä q  u n d  d e r  B e d e u tu n g  d es  L ic h te s  so w ie  m it  d er 
B e s c h a ffe n h e it  d e r  E n g e l.

5.3.3 Islamische Erkenntnisse 

Koran und Hadith

K o ra n  u n d  H a d ith  (P ro p h e te n -Ü b e r lie fe ru n g ) s in d  d ie  w ic h t ig s te n  re li­
g iö s e n  Q u e lle n  fü r  S u h ra w a rd i. E r  z it ie r t , e rk lä r t  u n d  in te rp re tie r t  sie  
h ä u fig  in  s e in e n  m y s t is c h e n  S ch rifte n . A m  A n fa n g  je d e s  W e rk s  e m p ­
fie h lt  e r  s e in e n  F r e u n d e n  u n d  S c h ü le rn  d ie  F ro m m h e it . S e in e  M e th o d e  
is t  e in e  p h ilo so p h is c h e  A rg u m e n ta tio n , d ie  s c h lie ß lic h  m it  e in e m  V e rs  
a u s  d e m  K o ra n  b e le g t  w ird . In  se in e r  S c h r ift  m u n es  a l-u sä q  (V e rtra u te  d er 
L ie b e n d e n ) e rk lä r t  e r  se in e  p h ilo so p h is c h e  S ic h t z u  d e n  T h e m e n  L ie b e , 
S c h ö n h e it  u n d  T ra u e r  m it  d e r  k o r a n isc h e n  L e h re . D a z u  g re ift  e r  a u f  d re i 
P e r s o n e n  -  Jo s e p h , Z e lik a  u n d  Ja k o b  -  z u rü c k , d ie  im  K o ra n  e rw ä h n t 
w e rd e n . S e in e  E rk lä ru n g  fü h r t  d e n  L e s e r  a n  se in e  V o rs te llu n g  ü b e r  d ie  
g a n z e  S c h ö p fu n g sw e lt  h e ra n . E r  v e rd e u tlic h t  s e in  A n lie g e n  so w o h l 
d u rc h  p h ilo so p h is c h e  U n te rs u c h u n g e n  a ls  a u c h  m it  G e s c h ic h te n  u n d  
E rz ä h lu n g e n . 337

N a c h  d e m  K o ra n  b ild e n  H a d ith e  (d ie  P ro p h e te n w o rte , d ie  a ls  z w e ite  

Q u e lle  d es  Is la m s  g e lte n ) e in e  d e r  G r u n d la g e n  fü r  d ie  m y stis c h e  P h ilo ­

so p h ie  v o n  S u h ra w a rd i.

Suhrawardi: Philosophie der Erleuchtung (hikmat al-israq), S. 96-98.
Muhammadi, Käzem: Acht kleine Schriften von Suhrawardi, S. 149.
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Islamische Philosophie

E in e n  g ro ß e n  T e il s e in e r  G e d a n k e n  ü b e rn im m t e r  v o n  d e n  is la m is c h e n  
P h ilo s o p h e n , in s b e s o n d e re  v o n  Ib n  S in ä . S u h ra w a rd ls  A u s fü h r u n g e n  
ü b e r  d ie  H im m e ls s p h ä r e n  (a u c h  ih re  S e e le n , In te lle k t  u n d  U rs a ch e )  u n d  
ü b e r  d ie  re g ie re n d e n  E n g e l s in d  d e n e n  Ib n  S in ä s  se h r ä h n lic h .338

E r is t  w ie  a u c h  Ib n  S in ä  d a v o n  ü b e rz e u g t, d a ss  re in e  M a te r ie  d e r  G ru n d  
fü r  d ie  E n tfe rn u n g  d e r  S e e le  d es  M e n s c h e n  v o n  h ö h e r e n  W e s e n  w ie  d e n  
E n g e ln  ist. W e n n  d e r  M e n s c h  se in e  A b h ä n g ig k e it  v o n  d er m a te r ie lle n  
W e lt  re d u z ie r t , k a n n  d ie  S e e le  d ie  h ö h e r e n  W e s e n s s tu fe n  e rre ic h e n .339

S e in e  S c h r ift  q is s a t  a l-g u rb a t  a l-g a rb iy a h  (D ie  E rz ä h lu n g  v o m  w e s tlic h e n  
E x il)  is t  e in e  W e ite r e n tw ic k lu n g  v o n  Ib n  S in ä s  G e s c h ic h te  H aiy  Ibn  
Y a qa za n  (D e r L e b e n d e , S o h n  d es  W a c h e n d e n ). D o r t  e rk lä r t  e r  se in e  Id e e n  
m e ta p h o r is c h  u n d  v e rw e n d e t  d ie  g le ic h e n  m y st is c h -p o e t is c h e n  B e g r iffe  
w ie  Ib n  S in ä .

G a n z  a n d e rs  a rg u m e n tie r t  e r  in  s e in e r  S c h r ift  h ik m a t  a l- is r ä q  (P h ilo s o p h ie  
d e r  E r le u c h tu n g ), in  d e r  e r  e in e  a rg u m e n ta tiv e  L ö s u n g  fü r  P ro b le m e  a n ­
g ib t. In  d e r  D e n k w e is e  u n te rs c h e id e t  d ie se  S c h r ift  s ic h  v o n  d e n  p e r ip a ­
te t is c h e n  S c h r ifte n . E r  n im m t n u r  fü n f  v o n  z e h n  a r is to te lis c h e n  K a te g o ­
r ie n  a n , n ä m lic h : S u b s ta n z , Q u a litä t , Q u a n titä t , R e la t io n  u n d  B e w e -
g u n g .340

5.3.4 Mystik

S u h ra w a rd i z it ie r t  a n  m e h re re n  S te lle n  a u s  d e n  g ro ß e n  m y s tis c h e n  
S c h r ifte n . E r  re is te  v ie l, u m  g ro ß e  is la m is c h e  M y s tik e r  k e n n e n z u le rn e n . 
E r  g la u b te  a n  e in e n  u n g e w ö h n lic h e n  u n d  ü b e r n a tü r lic h e n  W e g  d er 
M y s tik e r  in  d a s  L ic h t. E s  is t  e in  m e h rs tu fig e s  M o d e ll, d a s  d er M y s tik e r  
in  s ic h  e n tw ic k e lt , u m  d ie  g ö tt l ic h e n  W a h r h e ite n  z u  e rre ic h e n . W ic h tig  
is t  d a b e i d ie  F ü h ru n g  d u rc h  G o tt, d e n n  d e r  Ü b e rg a n g  v o n  d e r  d u n k le n  
W e lt  d e r  M a te r ie  u n d  d e r  S in n e  h in  z u m  L ic h t  is t  o h n e  H ilfe  u n m ö g lich . 
D e r  e in z ig e  U n te rs c h ie d  z w is c h e n  s e in e r  D e n k m e th o d e  u n d  d e r  d er 
M y s tik e r  is t, d a ss  e r d ie  B e d e u tu n g  d e r  V e rn u n ft  d es  M e n s c h e n  b e i d er 
W a h r h e its su c h e  n ic h t  le u g n e t. D ie  V e rn u n ft  is t  fü r  ih n  a ls  e rs te r  F ü h re r  
z u r  W a h r h e it  n o tw e n d ig , r e ic h t  a b e r  n ic h t  a u s , u m  z u m  Z ie l z u  g e la n ­
g en . W a s  s ch lie ß lic h  z u m  Z ie l fü h rt, is t  d ie  M y stik .

338 Vgl. Suhrawardi: Philosophie der Erleuchtung (hikmat al-israq), S. 210-212.
339 Vgl. ebd.
340 Vgl. Suhrawardi: Philosophie der Erleuchtung (hikmat al-isräq), S. 49.
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In  a ll s e in e n  W e rk e n  is t  se in e  g ro ß e  N e ig u n g  z u r  M y s t ik  sp ü rb a r . E in  
k u rz e r  Ü b e rb lic k  ü b e r  d ie  is la m is c h e  M y s tik , a u f  d ie  e r s ic h  s tü tz te , 
k a n n  fü r  d a s  V e rs tä n d n is  s e in e r  P h ilo s o p h ie  h ilfre ic h  se in . A n  d ie se r  
S te lle  so ll e in e  k u rz e  Z u s a m m e n fa s s u n g  d e r  o r ie n ta lis c h e n  M y s t ik  g e ­
n ü g e n :

M y s tik  k a n n  a ls  „ L ie b e  z u m  A b s o lu te n " 341 d e fin ie r t  w e rd e n . D e r  g e is ­
tig e  W e g  d es  M y s tik e rs  k a n n  n ic h t  m it  d e m  in te lle k tu e lle n  B e m ü h e n  e r ­
re ic h t  w e rd e n . D e r  In te lle k t  a lle in  w ir k t  a u f  d ie s e m  W e g  le d ig lic h  w ie  
e in  S c h le ie r , a lso  w ie  e tw a s , d a s  v o n  d er E rk e n n tn is  d e r  W a h r h e it  a b ­
le n k t.

D ie  H a ltu n g  d e r  f rü h e n  S u fis  z u  W is s e n s c h a ft  u n d  T h e o lo g ie  w ird  v o n  
H u g w ir i -  e in e m  in d is c h e n  M y s tik e r  -  z u s a m m e n g e fa s s t : „ D a s  W is s e n  
is t  r ie s ig  u n d  d a s  L e b e n  is t  k u rz , d e s h a lb  is t  m a n  n ic h t  v e rp flic h te t  a lle  
W is s e n s c h a fte n  z u  le rn e n  [ . . . ] ,  s o n d e rn  n u r  so  v ie l, w ie  fü r  d ie  B e fo l­
g u n g  d es  R e lig io n sg e s e tz e s  n o tw e n d ig  i s t . " 342

D e r  m y stis c h e  P fa d  (ta r iq a ),  d e r  z u r  g ö tt l ic h e n  W a h r h e it  fü h rt, k o m m t 
a u s  d e n  is la m is c h e n  G e s e tz e n  (sari a h ). E s  w ird  a ls  e in  s c h w ie r ig e r  W e g  
b e sc h r ie b e n , d e r  d e n  W a n d e re r  (sä lik )  d u rc h  v e rs c h ie d e n e  S ta tio n e n  
(m aq äm )  z u m  le tz te n  Z ie l, d em  v o llk o m m e n e n  ta u h id  (w e se n h a fte  E r ­
k e n n tn is , d a ss  G o tt  E in e r  is t) , fü h rt. D a s , w a s  W e g  u n d  fü r  d e n  W a n d e ­
re r  e r le u c h te t  ist, d a s  is t  G o tte s v e r tr a u e n  ( ta w a k k u l). A u f  d e m  W e g  g ib t 
e s  v e rs c h ie d e n e  S tu fe n , d ie  e rre ic h t  w e rd e n  k ö n n e n . D h u 'n -N u n , d er 
Ä g y p te r , n e n n t z .B . fo lg e n d e  S ta tio n e n : „ G la u b e , E h rfu rc h t , G e h o rsa m , 
H o ffn u n g , L ie b e , L e id e n  u n d  V e r tra u th e it ; d ie  le tz te n  d re i S tu fe n  w e r ­
d e n  a ls  V e rw irru n g , A rm u t u n d  E in h e it  a n g e g e b e n ." 343

S u h ra w a rd i is t  n ic h t  n u r  v o n  D h u 'n -N u n , s o n d e rn  a u c h  v o n  v ie le n  a n ­
d e re n  M y s tik e rn  in s p ir ie r t  u n d  b e e in f lu s s t  w o rd e n , in  b e so n d e re m  
M a ß e  v o n  H alläg , d e m  „ M ä rty r e r  d e r  G o tte s lie b e " 344. In  se in e m  W e r k  
s in d  v ie le  Z ita te  u n d  E rz ä h lu n g e n  ü b e r  u n d  v o n  H alläg  e n th a lte n . E s 
g ib t z w is c h e n  b e id e n  v ie le  Ä h n lic h k e ite n  -  s o w o h l in  ih re m  g e w a lts a ­
m e n  T o d , a ls  a u c h  in  d e m  „ g ö tt l ic h e n  F e u e r , d a s  S u h r a w a rd is  S e e le  v e r -  
z e h r te ." 345

341 Schimmel, Annemarie: Mystische Dimensionen des Islam, S. 17.
342 Ebd., S. 35.
343 Schimmel, Annemarie: Mystische Dimensionen des Islam, S. 150.
344 Schimmel, Annemarie: Hallaj, Märtyrer der Gottesliebe. Leben und Legende, 

Köln 1968.
345 Ebd., S. 370.
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H alläg  s b e rü h m te s te r  A u s sp ru c h , d e n  S u h ra w a rd i o ft  z itie r te , is t: a n a  l-  
h a q q  (Ic h  b in  d ie  a b s o lu te  W a h r h e it  o d e r  Ic h  b in  G o tt) . E s  is t  d e r  H ö h e ­
p u n k t d er M y stik , d e n  H alläg  e rre ic h te . E r  b e d e u te t  d a s  E n ts te h e n  v o m  
e ig e n e n  W e s e n  u n d  d ie  V e re in ig u n g  m it  G o tte s  W e s e n  (fan ä'i f i l - la h ) .  S o  
is t  d e r  B e g in n  d es  E n ts te h e n s  G o tt  u n d  s e in  E n d e  h a t k e in  E n d e  o d e r  g ar 
e in e  G re n z e .346 E in e  n a c h v o llz ie h b a re  In te rp re ta tio n  v o n  f a n a  is t  b e i A n ­
n e m a r ie  S c h im m e l z u  le se n :

V öllige  A u fh eb u n g  des Ichbew u sstseins, w en n  nur die absolu te 
reine eine W irklich keit als absolu tes B ew u sstsein  vor ihrer Spal­
tu n g in  Subjek t und O bjekt ü brig  b leib t [ ...] . D er Sufi erlebt die 
R ü ck keh r zu d em  A u gen blick , da G ott w ar und  nichts außer 
Ihm . F an ä  ist sicherlich  eine m en sch liche E rfahru ng , aber der 
M ensch  ist nicht das Subjekt d ieser Erfahrung. D as Subjekt ist 
v ielm ehr die m etap h ysisch e W irklich keit selbst.347

D ie se r  Z u sta n d  k a n n  n u r  d u rc h  w a h re  L ie b e  z u  G o tt  e r re ic h t  w e rd e n . In  
d ie s e m  Z u sta n d  h a t  H alläg  s ic h  a ls  G o tt  e m p fu n d e n  u n d  s ic h  a u c h  se lb s t 
so  b e z e ic h n e t. D ie  A u s sa g e  w u rd e  fa ls c h  in te rp re tie r t  u n d  d e s w e g e n  
w u rd e  e r  a ls  U n g lä u b ig e r  b e s c h u ld ig t  u n d  g e tö te t. D ie  E rz ä h lu n g  v o n  
A tta r  3 4 8  e n th ä lt  in  K u r z fa s s u n g  d a s  G e h e im n is  v o n  H alläg s L e b e n , 
L ie b e  u n d  T o d , w a s  S u h ra w a rd is  S c h ic k s a l  re c h t  ä h n lic h  ist:

A ls H alla j im  G efän gnis w ar, fragte ih n  ein  D erw isch : w as ist 
L iebe? Er sprach: D u  w irst es heute sehen und m orgen  sehen und 
ü b erm org en  sehen! A n je n e m  T ag tö teten  sie ihn, am  nächsten  
T ag  v erb ran n ten  sie ihn, und  am  dritten  T ag  gaben sie seine 
A sche d em  W ind [...] . 349

S u h ra w a rd i re f le k t ie r t  se in e  Ü b e rz e u g u n g  v o n  d e r  M y s tik  a ls  d e n  b e s ­
te n  W e g  z u r  W a h r h e it  in  d e r  E in fü h r u n g  v o n  P h ilo so p h ie  d e r  E r leu c h tu n g . 
D o rt  n e n n t er v e rs c h ie d e n e  R a n g s tu fe n  v o n  M e n s c h e n , d ie  n a c h  d er 
W a h r h e it  su c h e n . D a n n  b e w e rte t  e r  d ie  K la s s e n  n a c h  ih re m  E r fo lg  b e i 
d e r  S u c h e . D ie  M y s tik e r  h a b e n  b e i ih m  V o rra n g :

Die mystische Theorie des Auslöschens in Gott stammt aus einem Koran-Vers 
(28,88).
Schimmel, Annemarie: Hallaj, S. 208.
Fariduddin A ttar'e Neysabürl (ca. 1136 in 1220 oder 1221) war ein persischer 
Dichter und Mystiker während der mongolischen Invasion. Eines der be­
rühmtesten seiner 114 W erke ist das mantiq at-tair (Die Vogelgespräche). In 
der Geschichte über reisende Vögel erklärt er den mystischen W eg zur W ahr­
heit, der durch sieben Stationen (m aqm ) geht.
Ebd., S. 100.
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a. E in  g ö tt lic h e r  P h ilo s o p h , d e r  in  d e r  g ö tt l ic h e n  W e is h e it  b e s c h la g e n  
is t, d em  d a s  d is k u rs iv e  D e n k e n  (a ra b . ba h t, N a c h fo rsc h u n g ) je d o c h  
g ä n z lic h  a b g e h t.

b . E in  d is k u rs iv e r  P h ilo s o p h , d e m  d ie  g ö tt lic h e  W e is h e it  g ä n z lic h  
a b g e h t.

c. E in  g ö tt lic h e r  P h ilo s o p h , d e r  s o w o h l in  d er g ö tt l ic h e n  W e is h e it  
(a ra b . m u ta  a lleh ) a ls  a u c h  im  d is k u rs iv e n  D e n k e n  b e s c h la g e n  ist.

d . E in  g ö tt lic h e r  P h ilo s o p h , d e r  in  d er g ö tt l ic h e n  W e is h e it  b e s c h la ­
g e n , a b e r  im  d is k u rs iv e n  D e n k e n  n u r  m itte lm ä ß ig  o d e r  s c h w a c h  
ist.

e . E in  P h ilo s o p h , w e lc h e r  im  d is k u rs iv e n  D e n k e n  b e sc h la g e n , a b e r  
n u r  m it te lm ä ß ig  o d e r  s c h w a c h  in  d e r  g ö tt l ic h e n  W e is h e it  ist.

f. E in  S c h ü le r  s o w o h l d e r  g ö tt l ic h e n  W e is h e it  w ie  d es  d is k u rs iv e n  
D e n k e n s .

g. E in  S c h ü le r , d e r  a lle in  n a c h  d e r  g ö tt l ic h e n  W e is h e it  s tre b t.

h . E in  S c h ü le r , d e r  n u r n a c h  d is k u rs iv e r  E rk e n n tn is  s tre b t.350

Je m a n d , d e r  z u g le ic h  in  d e r  g ö tt l ic h e n  W e is h e it  u n d  im  d is k u rs iv e n  
D e n k e n  b e s c h la g e n  is t  (m u ta  a lleh ),  is t  e in  S te llv e r tre te r  G o tte s  a u f  d er 
E rd e  u n d  so ll d e r  H e rrs c h e r  se in .351 S u h ra w a rd i s e lb s t g e h ö r t  z u  d ie se r  
G ru p p e .

E r  is t  s o w o h l e in  M y s tik e r  a ls  a u c h  e in  P h ilo s o p h . A lle rd in g s  u n te rs c h e i­
d e t s ic h  se in e  M y s t ik  v o n  d e r  b e i H alläg  u n d  se in e  P h ilo s o p h ie  v o n  d er 
Ib n  S in ä s , d a  e r  b e id e s  m it  s e in e r  e ig e n e n  T h e o r ie  -  n ä m lic h  is r a q  -  k o m ­
b in iert. F a s s t  m a n  ih n  a ls  e in e n  re in e n  M y s tik e r  o d e r  a b e r  e in e n  re in e n  
P h ilo s o p h e n  a u f, v e rs te h t  m a n  se in e  L e h re  fa lsc h .

S o  is t  n a c h  S u h ra w a rd i d ie  M y s tik  m it  e in e m  lo g is c h e n  u n d  in te lle k tu ­
e lle n  H in te rg ru n d  d er v o llk o m m e n e  W e g  z u r  W a h rh e it .  In  B e z u g  a u f  
d ie  H e rrs c h a ft  z e ig t  e r , w ie  w ic h t ig  e in  d e ra r t ig e r  m y stis c h e r  W e g  ist:

Sollte  es au ch  so jem an d en  nicht geben, so gebührt d ie H err­
schaft d em  P hilosop hen , der b esch lag en  in  der göttlichen  W eis­
heit ist un d  d em  das d isku rsive D enken gän zlich  abgeht. D ie 
W elt ist n iem als ohne Jem an den, der in  der göttlichen  W eisheit 
b esch lag en  ist. A uf keinen  Fall jed och  gebührt d ie H errschaft in

Suhrawardi: Philosophie der Erleuchtung (hikmat al-israq), S. 11-12.
Vgl. ebd., S. 11-12.
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G ottes W elt e in em  d isku rsiven  D enker, der nicht au ch  m it der 
göttlichen  W eisheit vertraut ist.352

S u h ra w a rd i w a r  s e lb s tb e w u s s t  g e n u g , d ie se  P o s it io n  e in n e h m e n  z u  w o l-
le n .353

E r b e z e ic h n e t  so lc h e  P e r s o n e n  a ls  „ q u tb "  (P o l) .354 E s  s in d  je n e , d ie  n a c h  
g ö tt lic h e r  W e is h e it  w ie  n a c h  d is k u rs iv e r  E rk e n n tn is  s tre b e n . D e r  B e g r if f  
q u tb  h a t  in  d e n  p e rs is c h -  a ra b is c h  s p ra c h ig e n  K u ltu r rä u m e n  e in e  w ic h ­
tig e  u n d  w e itg e fa ss te  B e d e u tu n g :

• B e i d e n  S u fis  is t  q u tb  im m e r  d a s  Z e n tru m  d es  G e is tig e n . V o n  ih m  
h ä n g t d a s  W o h l d ie s e r  W e lt  a b .355

• In  d e r  s p ä te re n  p e rs is c h e n  T h e o s o p h ie  w ird  d e r  q u tb  a ls  d er E r ­
s c h e in u n g s o r t  v o n  S aros  (z o ro a s tr is c h e r  E n g e l, d e r  G a b r ie l o d e r  Is -  
ra fil , ,d e m  E n g e l d er A u fe rs te h u n g ', e n ts p r ic h t)  b e z e ic h n e t.

• N a c h  e in e m  a u ß e r -k o ra n is c h e n  W o rt  (H ad it-i qu d si)  h a b e n  q u tb  
u n d  H e ilig e  m it  d e r  R e g ie ru n g  d es  U n iv e rs u m s  z u  tu n . S ie  s o lle n  
d ie  U n v o llk o m m e n h e it  a u s  d em  U n iv e rs u m  e n tfe rn e n .356

Q u tb  is t  b e i S u h ra w a rd i d e r  w a h re  H e rrs c h e r  u n d  d e r  h ö c h s te  H e ilig e , 
o b w o h l d a s  p o lit is c h e  G e s c h ä ft  n ic h t  in  s e in e r  H a n d  lie g t. U n te r  se in e r  
H e rrs c h a ft  so ll d ie  W e lt  v o ll  L ic h t  u n d  fe rn  v o n  F in s te rn is s e n  d e r  U n g e ­
re c h tig k e it  se in . W e n n  e r  n ic h t  re g ie rt , h e rrsc h t  D u n k e lh e it .357

Im  G e g e n s a tz  z u  F ä rä b i u n d  Ib n  S in ä  is t  S u h r a w a rd i d e r  A u ffa s su n g , 
d a ss  d er w a h re  H e rrs c h e r  u n b e d in g t M y s tik e r  s e in  so llte  u n d  m y stis c h e  
F ä h ig k e ite n  w ie  k a r ä m ä t358 h a b e n  m u ss .359

In  s e in e m  B u c h  a t-ta lw ih ä t  (A n d e u tu n g e n ) b e r ic h te t  e r , d a ss  e r  in  e in e m  
Z u sta n d  z w is c h e n  T ra u m  u n d  E k s ta se  A r is to te le s  sa h , d er ih m  sa g te :

352 Ebd., S. 12.
353 Yatrebl, Yahyä: Die Erleuchtungsphilosophie von Suhrawardi, Qom (Iran) 

2012, S. 59. '
354 Suhrawardi: Philosophie der Erleuchtung (hikmat al-isräq), S. 12-13.
355 Vgl. Annemarie Schimmel: Mystische Dimensionen des Islam, S. 286.
356 Vgl. Annemarie Schimmel: Mystische Dimensionen des Islam, S. 286.
357 Suhrawardi: Philosophie der Erleuchtung (hikmat al-isräq), S. 13.
358 Karämät sind die W under der Heiligen. Sie sind etwas Ungewöhnliches, das 

die Kette von Ursache und W irkung zerbricht.
359 Yatrebl, Yahyä: Die Erleuchtungsphilosophie von Suhrawardi, S. 59. Er zitiert 

aus Suhrawardis Schrift: hayäkil an-nür. Suhrawardi steht im  Gegensatz zu 
Färäbi und Ibn Sinä. Nach Ibn Sinä soll der Herrscher die gelehrteste Person 
sein, denn wäre er ein Mystiker mit prophetischen Eigenschaften, sei er Gott 
und nicht mehr ein Mensch. Vgl. ebd., S. 58.
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„ B a y z id 'e  B is tä m I, S a h l 'e  T u s ta r i  u n d  ä h n lich e , d ie  n ic h t  m it  re in e m  
W is s e n  z u fr ie d e n  s in d , s o n d e rn  n a c h  d e r  d ire k te n  In tu it io n  d e n  W e g  z u r 
W e is h e it  su c h e n , s in d  d ie  w a h re n  P h ilo s o p h e n ." 360

E r m e in t , d a ss  d ie  W e is h e it  m it  d e r  B e fr e iu n g  a u s  d e m  K ö rp e r lic h e m  (at-  
tag rid )  u n d  d e r  K ra ft  d er L ie b e  (q u w w a t a l-m u h a b b a h )  a n fä n g t u n d  m it 
E m p fa n g  d es  g ö tt l ic h e n  L ic h ts  w e ite r  z u m  u n e n d lic h e n  u n d  u n ü b e r-  
s c h r e itb a re n  Z ie l ü b e r g e h t.361

S u h ra w a rd i e rz ä h lt  z a h lre ic h e  m y stis c h e  G e s c h ic h te n , d ie  s o w o h l v o n  
d e r  B e d e u tu n g  a ls  a u c h  v o n  d e r  S c h re ib a r t  in  d e r  p e rs is c h e n  L ite ra tu r  
e in z ig a r tig  s in d . Z u  n e n n e n  s in d  h ie r  b e s o n d e rs  se in e  s y m b o lis c h e n  E r ­
z ä h lu n g e n : ‘A q l- i  so rh  (D e r R o te  In te lle k t) , lu g a t- i  m ü rä n  (D ie  S p ra c h e  
d e r  A m e ise n ), S a fir - i S im u rg  (D a s  F lö te n  d es  S im u rg 3 6 2 ) , Ä w a z - i  p a r-i  
G ibra'il (D e r K la n g  d e r  S c h w in g e  G a b r ie ls ) , h a y ä k il  a n -n ü r  (D ie  L ic h t-A l­
tä re ), r isa la t  a t -ta ir  (G e s ch ic h te  d e r  V ö g e l) . 363 S e in e  a l-w ä r id ä t  w a t- ta q d is ä t  
(G e b e te  u n d  H e ilig u n g e n ) re f le k t ie r te n  u m fa ss e n d  se in e  m y s tis c h e n  
V o rs te llu n g e n .

5.4 Isräq
D e r a ra b isc h e  B e g r if f  is rä q  h a t  z w e i B e d e u tu n g e n  u n d  w u rd e  b e w u s s t  
v o n  S u h ra w a rd i a u s g e w ä h lt . D e r  B e g r if f  h ä n g t  m it  d e m  B e g r if f  s ä rq  (O s ­
ten , re c h ts )  z u s a m m e n . D ie se  H im m e ls r ic h tu n g  h a t  b e i M y s t ik e rn  e in e  
g e h e im n is v o lle  B e d e u tu n g . In  d e r  M y s tik  is t  d ie  E n tfe rn u n g  z w isc h e n  
W e s t  u n d  O s t n ic h t  n u r  g e o g ra p h is c h  z u  se h e n , s o n d e rn  es  b e s te h t  a u c h  
e in e  h ie ra rc h isc h e  D is ta n z . Isr ä q  b e d e u te t  a u c h : S tra h le n  v o n  L ic h t, in s ­
b e so n d e re  v o n  d e r  S o n n e . Ib n  S in ä  g e b ra u c h te  d e n  B e g r if f  fü r  d ie  E r ­
le u c h tu n g  d es  V o rs te llu n g s v e r m ö g e n s  (a l-h iy ä l)  d u rc h  d e n  m e n s c h li­
c h e n  In te lle k t  o d e r  d ie  E m a n a tio n  d es  im m a te r ie lle n  In te lle k ts  a u s

Die Gesammelten W erke von Suhrawardi, hrsg. von Hossein Nassr, 1. Buch, 
Teheran 1975, S. 70.
Ebd., S. 194.
Simurg gilt nach persischer Mythologie als König der Vögel. Sein Nest soll 
sich hinter dem Gebirge q a f (küh-i qaf), dem Zielort von W ahrheit und Selbst­
erkenntnis, befinden. W enn man die 7 Gebirge qa f  (sieben mystische Situati­
onen) hinter sich hat, erreicht man den Simurg.
Die Werke sind in Kazem Mohammadis Acht kleine Schriften von Suhrawardi 
zu lesen.

360

361
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363
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G o tt .364 B e i G a z ä ll w ird  d e r  B e g r if f  in  s e in e r  „ W ie d e rb e le b u n g  d e r  re li­
g iö s e n  W is s e n s c h a f t"  ( ih y ä  u lü m  a d -d in )  g e b ra u c h t. D e r  B e g r if f  f in d e t  b e i 
S u h ra w a rd i e in e  n e u e , u m fa n g re ic h e  B e d e u tu n g .

5.5 Die Bedeutung von Licht und Dunkelheit bei 
Suhrawardl

B e i S u h ra w a rd i is t  d a s  a b s o lu te  L ic h t  d e r  U rs p ru n g  a lle s  E x is t ie re n d e n . 
A lle  W e s e n  b e s te h e n  a u s  L ic h t. L ic h t  is t  d a s  w a h re  W e s e n  u n d  b ra u c h t 
k e in e  D e fin itio n , d a  u n k la re  B e g r iffe  m it  k la re n  B e g r if fe n  d e fin ie r t  w e r ­
d en . L ic h t  is t  d a s  k la rs te  W e se n , d a s  m it  n ic h ts  a n d e re m  e rk lä r t  w e rd e n  
k a n n . A lle  D in g e  w e rd e n  m it  L ic h t  e rk e n n b a r . N ic h ts  is t  d e m n a c h  o ffe n ­
b a re r  a ls  L ic h t. E s  b e d a r f  k e in e r  E rk lä ru n g  o d e r  D e fin itio n .365

S u h ra w a rd i k o n s ta tie r t , d a ss  e in  G e g e n s ta n d  e n tw e d e r  w e s e n s m ä ß ig  
L ic h t  u n d  G la n z  is t  o d e r  n ic h t. E r  u n te r te ilt  d a s  w e s e n s m ä ß ig e  L ic h t  in  
z w e i w e ite re  L ic h te r :

I. D a s  a k z id e n te lle  L ic h t  (a n -n ü r  a l-'ä r id ) ,  d a s  e in  Z u sta n d  v o n  
e tw a s  a n d e re m  ist.

II. D a s  im m a te r ie lle  o d e r  re in e  L ic h t  (a n -n ü r  a l-m u d g a rra d , w ö rtl. 
lo sg e lö s t, fre i v o n  d e r  M a te r ie ) , d a s  k e in  Z u sta n d  v o n  e tw a s  a n ­
d e re m  ist.

W a s  n ic h t  w e s e n s m ä ß ig  L ic h t  ist, u n te r te ilt  e r w ie d e ru m  in  z w e i T e ile :

I. F in s te re  S u b s ta n z  (a l-g a u h a r  a l-g ä s iq ) :  w a s  k e in e s  S u b s tra ts  b e d a rf.

II. D u n k le r  Z u sta n d  (a l-h a i a  a z -z u lm a m y a ): w a s  e in  Z u sta n d  v o n  a n ­
d e re m  is t .366

5.6 Hierarchie der Lichter
D ie  L ic h te r  s in d  n a c h  ih re n  K a te g o r ie n  in  z w e i K la s s e n  u n te rte ilt : 367

I. E x is te n z ie lle s  L ic h t, d a s  „ a n  s ic h "  (fi n a fs ih )  u n d  „ v o n  s ic h  a u s "
(li n a fs ih )  e x is tie r t . E s  k a n n  s ic h  o ffe n b a re n , is t  le b e n d ig  u n d  im ­
m a te r ie ll.

364 Vgl. Nicolai Sinai: [Kommentar]. In: Suhrawardi: Philosophie der Erleuch­
tung (hikmat al-isräq), S. 302-303. Vgl. Ibn Sinä: 6. Abhandlung Kap.6, S. 603­
604.

365 Suhrawardl: Philosophie der Erleuchtung (hikmat al-isräq), S.109.
366 Ebd., S.109-110.
367 Ebd., S. 138.
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II. A k z id e n te lle s  L ic h t, d a s  „ a n  s ich , a b e r  a u fg ru n d  v o n  e tw a s  a n ­
d e r e m "  e x is t ie r t . E s  k a n n  s ic h  n ic h t  o ffe n b a re n , d e n n  se in e  E x i­
s te n z  g e h t a u f  e tw a s  a n d e re s  z u rü c k . D ie se s  L ic h t  u n te r te ilt  s ic h  
e b e n fa lls  n o c h  e in m a l:

a. W e lc h e s  in  K ö rp e rn  a u ftr itt .

b . W e lc h e s  in  im m a te r ie lle n  L ic h te rn  a u ftr it t  (a l-n ü r  a l-s a n ih ) ,  d a r­
g e b o te n e s  L ic h t. 368

D ie  e x is te n z ie lle n  L ic h te r  s in d  in  z w e i K a te g o r ie n  g e o rd n e t:

I. H e rr lic h e  L ic h te r  (a n w a r  a l-q ä h iry a ) ,  d ie  in  k e in e r le i B e z ie h u n g  z u  
d e n  S c h ra n k e n  s te h e n . S ie  s in d  w e d e r  in  s ie  e in g e p rä g t n o c h  
k o n tro ll ie r e n  sie  d ie s e lb e n . U n te r  d e n  h e rr lic h e n  L ic h te rn  g ib t  es 
e rh a b e n e , h e rr lic h e  (g ä w a h ir  a t -to liy ä h  o d e r  g ä w a h ir  a l-  u y ü n )  L i­
c h te r  u n d  fo rm h a fte  h e rr lic h e  L ic h te r  (g ä w a h ir  a l-a rd iy ä h ) ,  
n ä m lic h  d ie  A rc h e ty p e n  (a rbäb  a l-a sn äm ,  w ö rtlic h : H e rre n  d er 
B ild n iss e ). A u s  d e m  fo rm h a fte n  L ic h t  w e rd e n  w ie d e ru m  z w e i 
W e lte n  e m a n ie rt :

a. D u rc h  d a s  B e z e u g e n  (m u sa h ed a h )  w ird  d ie  s in n lic h e  W e lt  e m a n ie rt .

b . D u rc h  d ie  E r le u c h tu n g  (isräq )  w ird  d ie  Id e e n w e lt  e m a n ie rt .

I. B e fe h ls h a b e n d e  L ic h te r  (a n -n ü r  a l- is fa h b o d ),  d ie  re g ie re n d e  L ic h te r  
(a l-a n w ä r  a l-m u d a b b ir a h )  s in d  u n d  im m a te r ie ll  s in d :

a. R e g ie re n d e  L ic h te r  d er S p h ä re n .

b . R e g ie re n d e  L ic h te r  d er m e n s c h lic h e n  S e e le n . 369

S u h ra w a rd i v e rs u c h t  in  s e in e r  L ic h tle h re  u n d  E in s tu fu n g  d es  L ic h te s  -  
w ie  F ä rä b i u n d  Ib n  S ln ä  -  e in  g e o rd n e te s  u n d  g e n a u e s  S y s te m  v o n  d er 
e x is t ie re n d e n  W e lt  d a rz u s te lle n . A lle rd in g s  s te h t  e r  d e n  S c h r itte n  z u m  
E rk lä re n  s e in e r  L e h re  s e lb s t s k e p tis c h  g e g e n ü b e r . E r  z w e ife lt , o b  W a h r ­
h e it  ü b e r h a u p t e r re ic h t  w e rd e n  k a n n . W a h r s c h e in lic h  e n ts ta m m t d ie se r  
Z w e ife l  se in e r  N e ig u n g  z u r  M y s tik . In  s e in e r  L ic h tle h re  h e iß t  es , d a ss  
m a n  in  d e m  u m fa s s e n d e n  B e r e ic h  d es  L ic h te s  m it  u n v o llk o m m e n e r , ra ­
t io n a le r  E rk e n n tn is  (S c h lü ss e n  u n d  F o lg e ru n g e n ) n ic h t  a lle s  e r fa s se n  
k a n n :

Ich  b eh au p te nicht, d aß  sich  die G esam th eit d ieser B eziehu ngen  
au f das beschränkt, w as ich  au fgezählt habe. V ielm ehr gibt es 
dort W under, w elch e die m en sch lichen  In tellekte nicht zu fassen

368 Ebd.

369 Ebd., S.143-144.
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verm ögen , solange sie K ontro lle  über [d ie ] d unkle Seiend e aus­
üben. W elche W un der au ch  im m er w ir uns au sm alen  -  dort gibt 
es D inge, d ie noch  w u n d erb arer und erstaunlich er sind.370

erhabene  he rrliche  L ichter

{göwahir at -t oliyah  oder 
göw ahir al- uyün)

H errliche Lichter
(anw är al-qahirya)

s inn liche  W e lt

A rtche typen

{göwahir al- 
ardi iyah)

d e r Sphären

Befehlshabendes
Licht
(an-nür al-isfahbud)

d e rm e n s c h lic h e n  Seelen

'arid)

A b b . 2  H ie ra rc h ie  d er L ic h te r

(al-nur al-sanfh)

5.6.1 Immaterielle, intellektuelle Lichter (ihre Eigenschaften und 
der Grund ihrer Unterschiede)

S u h ra w a rd i e rk lä r t  d ie  E ig e n s c h a fte n  d e r  im m a te r ie lle n  L ic h te r :

I. M a n  k a n n  a u f  e in  im m a te r ie lle s  L ic h t  n ic h t  s in n lic h  h in w e ise n . 
D a s  re in e  L ic h t  is t  n u r  d u rc h  d e n  In te lle k t  u n d  d ie  m y stis c h e  E r ­
fa h r u n g  z u  e r fa s se n . E s  k a n n  k e in e m  K ö rp e r  in n e w o h n e n  u n d  
n ic h t  in  e in e r  b e s t im m te n  R ic h tu n g  v e ro r te t  w e rd e n .

370 Ebd., S. 159.
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II. Im m a te r ie lle s  L ic h t  is t  v o n  s ic h  a u s  e in  L ic h t. A lle s , w a s  v o n  d er 
E x is te n z  h e r  e tw a s  a n d e re s  a ls  L ic h t  ist, is t  a k z id e n te lle s  L ic h t.

III . Im m a te r ie lle s  L ic h t  k a n n  s ic h  d u rc h  d ie  K ra ft  se in e s  e ig e n e n  S e l­
b s t  e r fa s se n .371

N a c h  S u h ra w a rd i u n te rs c h e id e n  s ic h  d ie  im m a te r ie lle n  L ic h te r  n ic h t  in  
d e r  A rt, s o n d e rn  in  ih re r  V o llk o m m e n h e it  (kam äl)  u n d  U n v o llk o m m e n ­
h e it  (n aqs). E r  d rü c k t  d ie s  m it  z w e i A rg u m e n ta tio n e n  a u s :

I. D a s  W e s e n  v o n  L ic h t  a n  s ic h  is t  n u r  d u rc h  d ie  V o llk o m m e n h e it  
so w ie  d u rc h  ä u ß e r lic h e  D in g e  z u  e rk lä re n , d e n n  w e n n  e s  z w e i 
T e ile  h ä tte  -  v o n  d e n e n  e in  je d e r  n ic h t  a n  s ic h  L ic h t  w ä re  -  s o n st 
g ä b e  es  e in e  f in s te re  S u b s ta n z  (g a w h a r  a l-g ä s iq )  o d e r  e in e n  
d u n k le r e n  Z u sta n d  (hai a  z u lm ä n iy a )  u n d  d a s  G a n z e  w ä re  n ic h t 
a n  s ic h  L ic h t. W e n n  a b e r  e in e r  d e r  b e id e n  T e ile  L ic h t  w ä re  u n d  
d er a n d e re  k e in  L ic h t, so  w ü rd e  le tz te re r  k e in e n  A n te il  a m  
W e s e n  d es  L ic h ts  h a b e n  u n d  d ie se s  w ä re  m it  e in e m  d e r b e id e n  
T e ile  id e n tis c h .372

II. D ie  im m a te r ie lle n  L ic h te r  u n te rs c h e id e n  s ic h  n ic h t  ih re m  W e s e n  
n a ch , d e n n  w e n n  ih re  W e s e n h e ite n  v e rs c h ie d e n  w ä re n , d a n n  
w ü rd e  je d e m  im m a te r ie lle n  L ic h t  d a s  L ic h ts e in  u n d  n o c h  e tw a s  
a n d e re s  in n e w o h n e n . N u n  s in d  d re i Z u s tä n d e  v o rs te llb a r :

a. D ie se s  a n d e re  w ä re  d a n n  e n tw e d e r  e in  Z u sta n d  im  im m a te r ie lle n  
L ic h t

b . o d e r  d a s  im m a te r ie lle  L ic h t  w ä re  e in  Z u sta n d  in  ih m

c. o d e r  b e id e  s u b s is t ie r te n  je w e ils  d u rc h  s ic h  se lb s t.

W e n n  d a s  a n d e re  e in  Z u sta n d  im  im m a te r ie lle n  L ic h t  w ä re , d a n n  w ä re  
e s  d e m  W e s e n  d e s s e lb e n  g e g e n ü b e r  ä u ß e r lic h , d e n n  e in  Z u sta n d  tr itt  
e rs t  d a n n  in  e in e m  G e g e n s ta n d  a u f, n a c h d e m  s ic h  d ie se s  a ls  e in e  s e lb s t­
s tä n d ig e  Q u id d itä t  im  In te lle k t  v e rw irk lic h t  h a t. E r  is t  a lso  n ic h t  d er 
G ru n d  d es  U n te rs c h ie d s .

W e n n  d a s  im m a te r ie lle  L ic h t  e in  Z u s ta n d  in  d e m  a n d e re n  w ä re , so  w ä re  
e s  k e in  im m a te r ie lle s  L ic h t  m e h r , s o n d e rn  e in e  f in s te re  S u b s ta n z , d er e in  
a k z id e n te lle s  L ic h t  in n e w o h n t.

W e n n  d ie  b e id e n  L ic h te r  d u rc h  s ic h  s e lb s t s u b s is tie r te n , d a n n  w ä re  k e i­
n e s  v o n  b e id e n  d a s  S u b s tra t  d es  a n d e re n  o d e r  te ilte  e in  S u b s tra t  m it  ih m . 
E s  h a n d e lt  s ic h  a u c h  n ic h t  u m  z w e i S c h ra n k e n , d ie  s ic h  v e rm is c h e n  o d e r 
m ite in a n d e r  v e rb u n d e n  s e in  k ö n n te n . F o lg lic h  u n te rs c h e id e n  s ic h  d ie

371 Ebd., S. 113.
372 Ebd., S. 122.
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im m a te r ie lle n  L ic h te r  n ic h t  in  ih re r  W e se n h e it ,  s o n d e rn  in  ih re r  V o ll­
k o m m e n h e it  u n d  U n v o llk o m m e n h e it .373

5.6.2 Licht der Lichter

N a c h d e m  S u h ra w a rd i ü b e r  d ie  W e s e n h e it  u n d  E ig e n s c h a fte n  d a s  im m a ­
te r ie lle  L ic h t  e rk lä r t  h a t, b e w e is t  e r  d ie  E x is te n z  d es  L ic h ts  d er L ic h te r  
a ls  U rs a c h e  u n d  G ru n d  d es  D a s e in s . S e in  L ich t  d e r  L ic h te r  a ls  d a s  v o ll ­
k o m m e n s te  W e s e n  e n ts p r ic h t  d e n  E ig e n s c h a fte n  v o n  „ d a s  n o tw e n d ig e  
S e ie n d e " 374 b e i d e n  a n d e re n  P h ilo s o p h e n . W e n n  e in  im m a te r ie lle s  L ic h t 
in  s e in e r  W e s e n h e it  (m äh iy at)  b e d ü rft ig  is t, so  r ic h te t  s ic h  se in e  B e d ü r f­
t ig k e it  s e in e r  M e in u n g  n a c h  n ic h t  a u f  d ie  le b lo s e , f in s te re  S u b s ta n z . 
D e n n  d ie  U rs a c h e  so ll e d le r  u n d  v o llk o m m e n e r  a ls  ih re  W irk u n g  se in . 
S o  is t  e s  u n m ö g lic h , d a ss  e in e  le b lo s e , f in s te re  S u b s ta n z  e in  v o llk o m m e ­
n e s  im m a te r ie lle s  L ic h t  v e rw irk lic h t . W e n n  im m a te r ie lle s  L ic h t  z u  se i­
n e r  V e rw irk lic h u n g  e in e s  a n d e re n  D in g e s  b e d ü r ft ig  is t, so  is t  e s  e in e s  
s u b s is t ie re n d e n  L ic h te s  b e d ü rftig . D ie  h ie ra rc h is c h  g e o rd n e te  R e ih e  
s e tz t s ic h  d a n n  je d o c h  n ic h t  in s  U n e n d lic h e  fo rt , s o n d e rn  sie  e n d e t  b e i 
e in e m  L ic h t, je n s e its  d e s s e n  es  k e in  w e ite r e s  L ic h t  m e h r  g ib t. D ie se s  ist 
d a s  L ic h t  d e r  L ic h te r . D a s  a llu m fa s se n d e , h e ilig e  u n d  b e s tä n d ig e  L ic h t, 
d a s  g e w a ltig e  e rh a b e n e  u n d  a lle s  b e h e rrs c h e n d e  L ic h t, je n s e its  d e s s e n  
e s  n ic h ts  m e h r  g ib t.375

5.6.2.1 Einheit und Einzigartigkeit des „Lichtes der Lichter"

N a c h  S u h ra w a rd i is t  e s  u n v o rs te llb a r , d a ss  es  z w e i im m a te r ie lle  L ic h te r  
g ib t, d e n n  s ie  w ü rd e n  k e in e r le i V e rs c h ie d e n h e it  a u fw e is e n :

Sie w ü rd en  sich  w ed er durch  etw as, w as ihnen  b eid en  gem ein­
sam  ist, unterscheid en , noch  durch  ein  angenom m en es notw en­
diges B eg leitm erkm al des W esens, d enn au ch  ein  solches m üßte 
ihnen  gem ein sam  sein, n o ch  durch  etw as A kzidentelles und 
Frem d artiges, sei es dunkel oder lichthaft -  d enn jen se its  ihrer 
gibt es nichts, w as als spezifiz ieren der Fak tor fu n gieren  könnte.
W en n  aber eines der b e id en  L ichter sich  selbst und das andere 
sp ezifiz ierte, so w ü rd en  sie b ereits  vor ihrer Sp ezifikation  und 
ohne je d en  Sp ezifikationsfaktor als zw ei versch ied en e Indiv i­
d uen existieren  -  w o  doch  Ind iv id u alisieru ng und D u alität n icht 
and ers als d urch  einen  Sp ezifikationsfaktor vorstellbar sind. D as

373 Vgl. ebd., S. 123.
374 Suhrawardi: Philosophie der Erleuchtung (hikmat al-isräq), S. 96, 98, 147 und

123.
375 Ebd., S. 123.
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unbed ü rftige  im m aterielle  L icht ist also eins, näm lich  das Licht 
der L ichter. A lles and ere ist au f es ang ew iesen  und erhält seine 
E xistenz v o n  ihm ; n ichts ist ih m  g leich  oder ähnlich. Es ist der 
B eh errsch er aller D inge, der selbst v o n  nichts b eh errsch t w ird  
und d em  nichts w id ersteht, d enn a lle  H errsch aft, K raft und  V oll­
kom m enh eit stam m en v on ihm .376

D ie  V o rs te llu n g , n ic h t  z u  e x is t ie re n , is t  fü r  d a s  L ic h t  d e r  L ic h te r  u n m ö g ­
lich , d e n n  w e n n  d ie se  V o rs te llu n g  m ö g lic h  w ä re , d a n n  w ä re  a u c h  se in e  
E x is te n z  n u r  m ö g lic h  u n d  e s  w ü rd e  n ic h t  v o n  s ic h  a u s , s o n d e rn  d u rc h  
d ie  K ra ft  e in e s  a n d e re n  a u s s c h la g g e b e n d e n  F a k to rs  v e rw irk lic h t .377

W e ite r h in  e rk lä r t  S u h ra w a rd i d a s  W is s e n  ü b e r  d a s  L ic h t  d e r  L ic h te r . 
S e in  W is s e n  is t  s e in  L ic h t  u n d  O ffe n b a ru n g  fü r  s ic h  se lb s t:

D a die T atsache, daß ein  D ing von sich  selbst w eiß , d arau f hin­
ausläuft, dass sein Selbst sich  selbst offenbar ist, und  d a das Licht 
der L ich ter reines L ich t-Sein  ist, das nicht durch  etw as anderes 
offenbar ist, so gehen das L eben  und W issen  des L ichts der L ich­
ter au f sein  Selbst zu rü ck  und nicht au f etw as, das zu sätzlich  zu 
seinem  W esen  h inzu tritt.378

E r w id e rs p r ic h t  d e n  P e r ip a te tik e rn  b e z ü g lic h  d es  W is s e n s  G o tte s . D ie se  
m e in e n , d a ss  d a s  W is s e n  d es  N o tw e n d ig e n  S e ie n d e n  n ic h t  z u s ä tz lic h  z u  
ih m , z u m  N o tw e n d ig e n  S e ie n d e n , h in z u tr itt . E s  b e s te h t  d a rin , d a ss  ih m  
s e in  S e lb s t, w e lc h e s  fre i v o n  d e r  M a te r ie  ist, n ic h t  v e rb o rg e n  is t. B e i ih m  
h e iß t  es  a u c h : „ D a s  S e in  d er D in g e  g e h t d a ra u f z u rü c k , d a ss  d a s  N o t­
w e n d ig e  S e ie n d e  u m  sie  w e iß ." 379

E r w id e r le g t  d ie  p e r ip a te tis c h e  L e h re  m it  fo lg e n d e r  B e g rü n d u n g : 
„ W e n n  d a s  N o tw e n d ig e  S e ie n d e  ü b e r  W is s e n  v e r fü g t  u n d  a u s  d ie se m  
W is s e n  d a n n  n o tw e n d ig e rw e ise  e in  D in g  h e rv o rg e h t, so  g e h t d a s  W is ­
s e n  d e n  D in g e n  u n d  d er T a tsa c h e , d a ß  d ie se  D in g e  ih m  n ic h t  v e rb o rg e n  
s in d , v o ra u s  -  w o  d o c h  e ig e n t lic h  d ie  U n v e rb o rg e n h e it  d e r  D in g e  ih re r  
V e rw irk lic h u n g  n a c h fo lg t !" 380

N a c h  S u h r a w a rd i is t  d a s  W is s e n  d es  N o tw e n d ig e n  S e ie n d e n  d a s  L ic h t 
d e r  L ic h te r . E s  e n ts te h t  d u rc h  e in e  E r le u c h tu n g . E r  n e n n t e s  m a s iy ä t  
(V o rse h u n g ):

376 Ebd., S. 124.
377 Ebd., S. 124.
378 Ebd., S. 126.
379 Ebd., S. 147.
380 Ebd., S. 147.
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D ie R elation , in  der das N otw en d ige Seiend e zu ein em  jed en  
D ing steht, w elches ih m  offenbar ist, b esteh t d arin , daß es d ieses 
sieht und es erfaßt. E in e V ielh eit von  in tellek tu ellen  R elationen  
im pliziert jed o ch  nicht, daß seinem  Selbst eine V ielh eit inne- 
w ohn t.381

E r g e h t d a v o n  a u s , d a ss  d ie  W e lt  d e r  r e in e n  L ic h te r  fre i v o n  d e r  D im e n ­
s io n  d er E n tfe rn u n g  is t. Je  h ö h e r  d ie  R a n g s tu fe  d es  L ic h te s  is t, d e s to  n ä ­
h e r  is t  e s  -  a u fg ru n d  d er S tä rk e  s e in e s  O ffe n b a rs e in s  -  d em  D a ru n te r ­
s te h e n d e n  (w ie  d e m  M e n s c h e n ): „ L ic h t  is t  d er M a g n e tit  d e r  N ä h e " .382

5 .6 .2 .2  F r e ig ie b ig k e i t  d e s  L ic h ts  d e r  L ic h te r

S u h ra w a rd l v e rs te h t  d ie  S c h ö p fu n g  in  ä h n lic h e r  A rt  u n d  W e is e  w ie  Ib n  
S in ä . E r  v e rw e n d e t  s e in e n  e ig e n e n  B e g riff : Is r ä q  (E r le u c h tu n g ). S u h r a ­
w a rd l g la u b t a n  d a s  L ic h t  d e r  L ic h te r , d ie  E m a n a tio n  d e r  L ic h te r  u n d  
e b e n fa lls  a n  d ie  F re ig ie b ig k e it  d es  L ic h ts  d e r  L ic h te r :

Freig ieb igkeit b esteht d arin , dasjenige, w as ang em essen  ist, ohne 
G eg enleistu ng  zu verleihen. [ ...]  Es gibt n ichts, das freigiebiger 
ist a ls das, w as in  seinem  eigenen  W esen  L icht ist; es strahlt und 
em an iert von sich  aus über alles, w as für es em p fän glich  ist. D er 
w ahre K önig  ist der, d em  das Selbst eines je d en  D inges gehört, 
d essen  Selbst je d o ch  kein em  D ing gehört, und  das ist das Licht 
der L ichter.383

S o  e m a n ie r t  d a s  e rs te  u n d  v o llk o m m e n s te  L ic h t  d ie  W e lt  d er M ö g lic h ­
s e ie n d e n  d u rc h  e in e  A r t  S tra h lu n g  a u s  s e in e m  e ig e n e n  L ic h t. D u rc h  d ie  
E m a n a tio n  b le ib t  e s  im m e r  n o c h  d a s  V o llk o m m e n e  u n d  u n v e rä n d e r t . Je  
n ä h e r  e in  W e s e n  ist, d es to  h e lle r  w ird  e s  u n d  d e s to  m e h r  A n te il  a n  se i­
n e m  W e s e n  ih m  h a t  es.

5.7 Licht und Feuer (nür wa när)
N a c h  S u h ra w a rd l is t  F e u e r  a u fg ru n d  se in e r  L ic h th a ft ig k e it  e tw a s  E d ­
le s .384 N a c h  d e m  B e g r if f  d es  L ic h ts  b e to n t u n d  v e rw e n d e t  e r  d e n  B e g r iff  
,F e u e r ' (a ra b . n är)  o ft. F e u e r  h a t  d e n  h ö c h s te n  R a n g  a lle r  E le m e n te , d e n n  
e s  is t  d e r  h ö h e r e n  W e lt  u n d  d e n  P r in z ip ie n  d o rt ä h n lic h . E s  h a t  d ie  
h ö c h s te  B e w e g u n g  u n d  s te llt  d ie  v o llk o m m e n e  H itz e  d a r. D a s  E le m e n t

Ebd., S. 149.
Ebd. Die islamische Lehre bestätigt die Theorie, denn nach dem Koran (50,16) 
ist Gott dem M enschen näher als seine Halsschlagader.
Suhrawardl: Philosophie der Erleuchtung (hikmat al-isräq), S. 135.
Ebd., S. 176.
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b e s ie g t  d ie  D u n k e lh e it  d e r  N a tu r . D ie  P e rse r  s e h e n  e s  ü b e re in s tim m e n d  
a ls  T a lis m a n  d es  o rd ib eh e s t ,  e in e s  h e r r lic h e n  L ic h ts , w e lc h e s  d a s  F e u e r  
e m a n ie r t  h a t.

S u h ra w a rd i b e z e ic h n e t  d a s  F e u e r  a ls  d e n  B ru d e r  d es  b e fe h ls h a b e n d e n  
L ic h ts  v o m  M e n s c h e n . D e r  G ru n d  fü r  d ie  e n g e  V e rw a n d ts c h a ft  k ö n n e n  
d ie  G e m e in s a m k e ite n  d e r  b e id e n  se in :

I. N a c h  S u h ra w a rd i is t  d ie  m e n sc h lic h e  S e e le  e in  b e fe h lsh a b e n d e s  
L ic h t, le u c h te n d  w ie  d a s  F e u e r .

II. D ie  m e n sc h lic h e  S e e le  m ö c h te  im m e r  h ö h e re  W e s e n s s tu fe n  e r re i­
c h e n , w ie  a u c h  d a s  F e u e r , d a s  n a c h  o b e n  a u fs te ig t.

III . D ie  m e n sc h lic h e  S e e le  is t  e tw a s  In te lle k tu e lle s , w o h n t  a b e r  z u ­
g le ic h  im  m e n s c h lic h e n  K ö rp e r . Ä h n lic h  v e rh ä lt  es  s ic h  m it  d em  
F e u e r , d a s  e in e rse its  z u r  h ö h e r e n  W e lt  g e h ö rt, a b e r  a n d e re rs e its  
e tw a s  M a te r ie lle s  ist.

IV . B e id e  b e le u c h te n  d ie  D u n k e lh e it : E in e s  b e le u c h te t  d ie  F in s te rn is  
d er S e e le  u n d  d a s  a n d e re  d ie  m a te r ie lle  W e lt.

V . B e id e  ü b e n  d ie  H e rrs c h a ft  ü b e r  a n d e re  W e s e n  a u s  u n d  v e rs u c h e n  
a n d e re n  z u  ä h n e ln .385

D a s  F e u e r  h a t  v o r  a n d e re n  d u n k le re n  E le m e n te n  V o rr a n g  w ie  a u c h  d as 
b e fe h lsh a b e n d e  L ic h t  ü b e r  d ie  S e e le  d es  M e n s c h e n  h e rrsc h t. D a n n  g ib t 
S u h ra w a rd i e in e n  H in w e is  a u f  d ie  a ltp e rs is c h e  R e lig io n , b e i w e lc h e r  d a s  
F e u e r  [o d e r d e s s e n  L ic h t  n ü r  a ls  S y m b o l d e r  G o tth e it]  a n g e b e te t  w ird : 
„ A u s  d ie s e m  G ru n d  h a b e n  in  d e r  V e rg a n g e n h e it  d ie  P e r s e r  a n g e o rd n e t , 
s ic h  [b e im  G e b e t]  d e m  F e u e r  z u z u w e n d e n . G e m ä ß  d em  a u f  d a s  L ic h t 
d e r  L ic h te r  z u r ü c k g e h e n d e n  G e s e tz  s in d  d ie  L ic h te r  in s g e s a m t z u  v e r -  
h e r r lic h e n ." 386

5.8 Emanationslehre und Stufen des Lichtes bei 
Suhrawardi

D ie  H e rv o rb r in g u n g  o d e r  d a s  Ü b e rs tr ö m e n  d es  S e in s  b e i F ä rä b l w ie  
a u c h  b e i Ib n  S in ä  g e h t s tu fe n w e ise  v o r  s ich . D ie  R e ih e  d e r  G e s c h ö p fe  ist 
n a c h  d e r  L ic h ts tu fe  e rk lä rb a r . S u h ra w a rd i b e a c h te t  d a b e i d ie  w ic h t ig s ­
te n  G r u n d p r in z ip ie n  d e r  S e in s -O rd n u n g : „ A u s  d e m  E in e n  k a n n  n u r  E i­
n e s  h e r v o r g e h e n " .387 E r  b e w e is t  d a s  P r in z ip  m it  E r le u c h tu n g s b e g r if fe n

385 Vgl. ebd., S. 173-175 und 180.
386 Ebd., S. 180.
387 Al wähidu la yasduru illal-wahid, d. h., dass das erste existierende Ding, das aus

notwendig Seiendem und anfangslosen Substanzen hervorgeht, nicht eine
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u n d  sa g t, d a ss  d a s  e rs te  e x is t ie re n d e  L ic h t, d a s  a u s  n o tw e n d ig  S e ie n d e m  
u n d  a n fa n g s lo s e n  S u b s ta n z e n  h e rv o rg e h t, n ic h t  e in e  V ie lh e it  in  s ic h  e n t­
h a lte n  k a n n , w e il  d ie  U rs a c h e  e in fa c h  is t  u n d  d a s  V e ru rs a c h te  n u r  e in  
e in z ig e s  im m a te r ie lle s  L ic h t  s e in  k a n n . D ie se s  e rk lä r t  e r  m it  e in e m  G e ­
g e n a rg u m e n t. W e n n  a u s  d e r  L ic h tq u e lle  z w e i W e s e n  h e rv o rg e h e n , so 
s in d  h ie r  d re i F ä lle  v o rs te llb a r :

I. Z w e i L ic h te r  g e h e n  a u s  ih m  h e rv o r .

II. E in  L ic h t  u n d  e in e  D u n k e lh e it  g e h e n  a u s  ih m  h e rv o r.

III . Z w e i D u n k e lh e ite n  g e h e n  h e rv o r .

E r  b e w e is t , d a ss  a lle  d re i F ä lle  a b s u rd  s in d . E s  k ö n n e n  n ic h t  z w e i L ic h te r  
a u s  ih m  h e rv o rg e h e n , d e n n : „ E s  m u ß  e tw a s  g e b e n , w a s  z w is c h e n  d e n  
b e id e n  u n te rsc h e id e t . D a n n  a b e r  w ä re  z u  e rk lä re n , w o r in  s ie  s ic h  u n te r ­
s c h e id e n  u n d  w o r in  s ie  s ic h  g le ich e n , u n d  e s  w ü rd e  fo lg e n , d a ß  d em  
W e s e n  d es  L ic h ts  d e r  L ic h te r  z w e i v e rs c h ie d e n e  A sp e k te  in n e w o h n e n , 
w a s  a b s u rd  i s t . " 388

D e r  z w e ite  F a ll  is t  a u c h  u n m ö g lic h , d e n n  w e n n  d ie  E x is te n z  e in e s  d u n k ­
le n  S e ie n d e n , d a s  a u s  d e m  L ic h t  d er L ic h te r  h e rv o rg e h t, a n g e n o m m e n  
w e rd e n  w ü rd e , so  k ö n n te  n ic h t  z u s ä tz lic h  n o c h  e in  L ic h t  a u ftre te n , d e n n  
d a n n  g ä b e  e s  e in e  P lu ra litä t  v o n  A s p e k te n  im  L ic h t  d e r  L ic h te r  u n d  d ie s  
is t  u n m ö g lic h . D e r  d r itte  F a ll  is t  a u c h  h in fä llig , d a  a u s  re in e m  L ic h t  k e in e  
F in s te rn is  e n ts te h e n  k a n n . S o  m u ss  a ls  e rs te s  a u s  d e m  L ic h t  d e r  L ic h te r  
n u r  e in  e in z ig e s  im m a te r ie lle s  L ic h t  h e rv o rg e h e n . 389 D ie se s  is t  d a s  
n ä c h s te  L ic h t  b z w . d a s  g e w a lt ig e  L ic h t, w e lc h e s  m a n c h e  a lte n  P e rse r  m it 
d e m  N a m e n  „ B a h m a n "  390 b e z e ic h n e t  h a b e n . E s  u n te rs c h e id e t  s ic h  v o m  
L ic h t  d e r  L ic h te r  d u rc h  se in e  U n v o llk o m m e n h e it . S o  w ie  b e i s in n lic h  
w a h r n e h m b a re n  D in g e n  d a s  L ic h t, w e lc h e s  a u s  e in e r  Q u e lle  s ta m m t, 
n ic h t  d ie  V o llk o m m e n h e it  s e in e s  Q u e lle n lic h ts  b e s itz t .

S u h ra w a rd i g ib t  e in e n  H in w e is  d a ra u f, d a ss  d e r  U n te rs c h ie d  d er L ic h te r  
n ic h t  im m e r  a u f  d ie  L ic h tq u e lle  z u rü c k g e h t, s o n d e rn  d a ss  e r  a u c h  im

Vielheit in sich enthalten kann, weder eine numerische noch eine solche, die 
in der Teilbarkeit des W esens aus M aterie und Form besteht, weil die Ursache 
einfach ist und das Resultierende nur einfach und nur eines sein kann. Die 
Regel wurde von islamischen Philosophen viel diskutiert. Die meisten sind 
für die Richtigkeit dieser Prinzipien. Manche Philosophen allerdings, wie 
Gazäll und Fahr ar-Razl, nennen es eine große Täuschung, w eil es nicht mit 
der Gottesmacht und seiner Übervollkommenheit übereinstimmt.

388 Suhrawardi: Philosophie der Erleuchtung (hikmat al-isräq), S. 127.
389 Ebd., S. 127.
390 Ebd., S. 129.
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E m p fä n g e r  l ie g e n  k a n n . D ie  L ic h te r  k ö n n e n  d u rc h  d ie  V o llk o m m e n h e it  
u n d  S c h w ä c h e  ih re s  E m p fä n g e rs  u n te rs c h ie d lic h  w e rd e n :

D ies ist zu m  B eisp iel der Fall, w en n  ein  und d ieselbe M au er L icht 
von der Sonne und v o n  einer L am p e em pfän gt, oder w en n  Son­
nenstrah len  von G las au f d en  E rd bo d en  reflektiert w erd en ; denn 
es ist k lar, d aß  der B od en  von der Sonne selbst etw as V ollkom ­
m en eres em p fängt als das, w as d urch  G las au f ihn  reflektiert 
w ird  oder w as er von einer L am p e em pfängt. 391

S u h ra w a rd i e rk lä r t  d a s  V ie lfa c h e , d a s  a u s  d e m  e rs te n  im m a te r ie lle n  
L ic h t  h e rv o rg e ru fe n  w ird , m it  z w e i B e tra c h tu n g e n . D a s  n ä c h s te  L ic h t

I. is t  a n  s ic h  b e d ü rftig .

II. is t  d u rc h  d a s  e rs te  a b e r  u n b e d ü rftig .

A u s  d e m  n ä c h s te n  L ic h t  tre te n  z w e i D in g e  in s  S e in . D a s  L ic h t  b e g re ift  
se in e  e ig e n e  B e d ü rft ig k e it , w a s  e in  ih m  in n e w o h n e n d e r  d u n k le r  Z u ­
s ta n d  ist, u n d  es  s c h a u t d a s  L ic h t  d er L ic h te r  u n d  d a s  W e s e n  d e s s e lb e n  
a n . Im  V e rg le ic h  m it  d er H e rr lic h k e it  u n d  V o llk o m m e n h e it  d es  L ic h ts  
d e r  L ic h te r  w ird  es  s e in e r  e ig e n e n  F in s te rn is  u n d  B e d ü r ft ig k e it  g e w a h r. 
S o  g e h t a u s  ih m  e in  S c h a tte n  h e rv o r  -  n ä m lic h  „ d ie  e rh a b e n e  S ch ra n k e , 
d ie  g e w a lt ig e r  a ls  a lle  a n d e re n  S c h ra n k e n  u n d  id e n t is c h  m it  d e m  b e re its  
e rw ä h n te n  ä u ß e rs te n  K ö rp e r  i s t . " 392

D u rc h  d ie  B e tr a c h tu n g  d er U n b e d ü r ft ig k e it  u n d  d e r  N o tw e n d ig k e it , d ie  
ih m  d u rc h  d ie  Q u e lle  d es  L ic h te s  z u k o m m e n , so w ie  d u rc h  d ie  S ch a u  
s e in e r  H e rr lic h k e it , e n ts te h t  e in  w e ite r e s  im m a te r ie lle s  L ic h t, d a s  a u f  e i­
n e r  n ie d r ig e re n  S tu fe  steh t.

S u h ra w a rd i w ill  d a m it  a u s d rü c k e n , d a ss  d ie  D u n k e lh e it  a n  s ic h  k e in  
L ic h t, s o n d e rn  e in  M a n g e l a n  L ic h t  u n d  a n  S e in  ist.

In  d e r  E r le u c h tu n g s le h re  g ib t e s  z w is c h e n  L ic h te rn , d ie  a u f  v e rs c h ie d e ­
n e n  R ä n g e n  e in g e s tu ft  w e rd e n , e in e  e n g e  V e rb in d u n g . E s  e x is t ie r t  k e in e  
V e rh ü llu n g  z w is c h e n  e in e m  u n te re n  u n d  o b e re n  L ic h t, d e n n  sie  s in d  im ­
m a te r ie ll  u n d  h a b e n  -  w ie  K ö rp e r  -  k e in e  D im e n s io n e n , w e lc h e  V e rh ü l­
lu n g e n  v e ru rsa c h e n .

D a s  u n te re  L ic h t  s c h a u t d a s  o b e re  a n  u n d  w ird  v o n  ih m  e r le u c h te t . S o g a r  
d a s  n ie d r ig s te  L ic h t  k a n n  d a s  L ic h t  d e r  L ic h te r  a n s c h a u e n  u n d  v o n  ih m  
b e le u c h te t  w e rd e n . Je d e s  e m p fä n g t d ie se s  je  n a c h  s e in e n  F ä h ig k e ite n . Je  
n ä h e r  e s  a m  M a te r ie lle n  is t, d e s to  w e n ig e r  L ic h t  k a n n  e s  e m p fa n g e n .

391 Ebd., S. 128.
392 Ebd., S. 134.
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D a s  H e ra u s s tr ö m e n  d es  e rs te n  L ic h te s  g e s c h ie h t  n ic h t  d u rc h  A b tre n ­
n u n g , d e n n  T re n n u n g  u n d  V e rb in d u n g  z ä h le n  z u  d e n  B e s tim m u n g s ­
m e r k m a le n  d e r  K ö p e r  u n d  d a s  n o tw e n d ig e  L ic h t  is t  d a rü b e r  e rh a b e n . 
E s  g e s c h ie h t  a u c h  n ic h t  d a d u rc h , d a ss  e tw a s  v o n  ih m  a u f  e tw a s  a n d e re s  
ü b e rg e h t, d e n n  Z u stä n d e  k ö n n e n  n ic h t  a u f  e tw a s  a n d e re s  ü b e r g e h e n .393

D a s  L ic h t  d e r  L ic h te r  h a t  d ie  H e rrs c h a ft  ü b e r  a lle  a n d e re n  L ic h te r . E s  ist 
d a s  s ch ö n s te  u n d  v o llk o m m e n s te  L ic h t. D u rc h  s e in  E r fa s s e n  b e s te h t fü r 
d ie  a n d e re n  L ic h te r  F re u d e . Je m a n d , d er d es  A u ftre te n s  e in e r  V o llk o m ­
m e n h e it  n ic h t  g e w a h r  ist, v e rs p ü r t  k e in e  F re u d e : „ F re u d e  w ird  d e m je ­
n ig e n , d er F re u d e  v e rsp ü rt , p ro p o r tio n a l z u  s e in e r  V o llk o m m e n h e it  u n d  
z u  s e in e m  E r fa s s e n  d ie s e r  V o llk o m m e n h e it  z u te i l ." 394 S o  lie g t  e s  im  W e ­
s e n  e in e s  u n v o llk o m m e n e n  L ic h te s , d ie  o b e re n  L ic h te r  z u  lie b e n  u n d  es  
l ie g t  im  W e s e n  e in e s  o b e re n  L ic h ts , d ie  u n te re n  L ic h te r  z u  b e h e rrs c h e n .

S o  is t  d a s  g e s a m te  S e in  n a c h  L ie b e  u n d  H e rrs c h a ft  g e o rd n e t. D ie  u n z ä h ­
l ig e n  im m a te r ie lle n  L ic h te r  (E n g e l) m ü s s e n  a u f  n o tw e n d ig e  W e ise  a u f  
d ie  v o llk o m m e n s te  W e ise  g e o rd n e t  se in .395

D a s  L ic h t, w e lc h e s  a u s g e h e n d  v o m  L ic h t  d e r  L ic h te r  in  e in e m  im m a te ­
r ie lle n  L ic h t  a u ftr it t , n e n n t S u h ra w a rd i d a s  d a rg e b o te n e  L ic h t  „ a n -n ü r  
a s -s a n ih ". E s  is t  e in  a k z id e n te lle s  L ic h t, w e lc h e s  s ic h  in  z w e i L ic h te r  a u f­
te ilt: E in e s  tr itt  in  K ö rp e rn  a u f  u n d  e in e s  tr itt  in  im m a te r ie lle n  L ic h te rn  
a u f.396

5.9 Wesen und Hierarchie der Engel (immaterielle 
Lichter)

D ie  L ic h tle h re  v o n  S u h ra w a rd i e n th ä lt  se in e  T h e o rie  ü b e r  d ie  im m a te r i­
e lle  W e lt  d e r  E n g e l. D ie  E n g e ls w e s e n  s in d  d e r  S c h w e rp u n k t d er L ic h t­
le h re . S u h ra w a rd i v e rw e n d e t  s o w o h l k o ra n isc h e  a ls  a u c h  z o ro a s tr is c h e  
B e g riffe , d ie  e b e n fa lls  n o c h  im  p e rs is c h e n  K a le n d e r  v e rw e n d e t  w e rd e n , 
fü r  d ie  E rk lä ru n g  d e r  E n g e l. D ie  E n g e l s te h e n  b e i ih m  z w is c h e n  d em  
L ic h t  d e r  L ic h te r  u n d  d er m a te r ie lle n  W e lt  o d e r  d e n  f in s te re n , d u n k le re n  
S u b s ta n z e n .

N a c h  S u h ra w a rd i s p ie le n  d ie  E n g e l g le ic h z e it ig  d re i z e n tra le  R o lle n :

I. E n g e l s in d  V e rm itt le r  d e r  g ö tt l ic h e n  W a h r h e it  a n  d e n  M e n s ch e n .

393 Ebd., S. 129.
394 Ebd., S. 137.
395 Ebd.

396 Ebd., S. 138.
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II. E n g e l s in d  d a s  Z ie l d es  M e n s c h e n  u n d  je d e r  so ll in  s e in e m  d ie s ­
s e it ig e n  L e b e n  v e rs u c h e n , d ie  h ö h e re  W e s e n s s tu fe  e in e s  E n g e ls  
z u  e rre ic h e n . Im  C h r is te n tu m  s p ie lt  d e r  E n g e l n ic h t  d ie se  R o lle .

III . D ie  E n g e l s in d  H a lte r  u n d  B e s c h ü tz e r  d er W e lt  u n d  d e r  M e n ­
sch e n .

S u h ra w a rd i e rk e n n t  k e in e  G re n z e  fü r  d ie  Z a h l u n d  E rk e n n tn is  d e r  E n ­
gel. E r  k r it is ie r t  Ib n  S in ä , F ä rä b l u n d  d ie  p e r ip a te t is c h e n  P h ilo s o p h e n , 
d ie  d ie se  b e g re n z te n . E r  is t  d a v o n  ü b e rz e u g t, d a ss  d ie  Z a h l d e r  E n g e l 
z a h lre ic h e r  a ls  z w e ih u n d e rt  is t. D ie  Z a h l h a t  m it  d er Z a h l d e r  F ix s te rn e  
z u  tu n  u n d  is t  p ra k tis c h  v ie lm e h r , a ls  M e n s c h e n  s ic h  v o rs te lle n  u n d  b e ­
r e c h n e n  k ö n n e n . E b e n so  m e in t  e r , d a ss  d ie  E rk e n n tn is  d e r  E n g e l u n d  d ie  
W e ise , w ie  d ie  E n g e l v o m  G o tt, L ic h t  d e r  L ic h te r , b e le u c h te t  u n d  g e fö r ­
d e r t w e rd e n , n ic h t  m it  m e n sc h lic h e m  u n d  lo g is c h e m  D e n k e n  z u  b e g r e i­
fe n  is t. 397

5 .9 .1  W a a g e r e c h te  u n d  s e n k r e c h te  R e ih e  d e r  E n g e l

Bei seiner E ngelleh re erk lärt Su hraw ard i die Z ahl und Stufe der 
Engel m it zw ei A rten von R eihen : eine w aagerechte  und eine 
senkrechte R eihe. In  der oberen  Stufe von der sen krechten  R eihe 
stehen  die Erzengel. D as höchste W esen  b ei d en  E rzengeln  ist 
Bahm an. Er ist d em  L icht der L ichter am  nächsten. D ie senkrechte 
Reihe b rin g t fo lgend e E ngel hervor, d ie v om  L icht der L ichter 
und v om  B ahm an selbst beleu ch tet w erden. D iese B eleuchtu ng 
geht so lange w eiter, b is  a lle  e inzeln en  L ich ter in  der R eihe der 
herrschend en  L ichter „anw är al-qähir/' gesch affen  sind. In  der 
R eihe hat jed es  untere L icht L iebe (m ahabba) zu seinem  oberen  
L icht und jed es  O bere hat H errschaft (qah r) über sein  unteres 
Licht. U ntere L ichter hab en  größere B ed ü rftigkeit als O bere, 
d enn ihre L ichthaftigkeit ist geringer. A lle L ich ter sind aber end ­
lich.

D ie  s e n k re c h te  R e ih e  d e r  E n g e l b e n e n n t e r  a u c h  m it  d e m  a ra b is c h e n  N a ­
m e n  u m m a h a t  (d ie  M ü tte r ) , d e n n  a lle s  in  d e r  W e lt  g e h t a u s  d ie se r  R e ih e  
h e rv o r :

Jed es einzelne v o n  ihnen  schaut das L icht der L ichter, und auf 
jed es  einzelne fällt etw as v o n  seinem  Strahlen. Ü berd ies reflek­
tieren  die herrlichen  L ichter ihr L icht un terein an d er: D enn  jed es 
obere L icht erleuchtet d asjenige, das sich  d em  R an g nach  unter 
ih m  b efin d et, und  jed es  untere L icht em pfängt d ie S trah len  des 
L ichts der L ich ter m itte ls  d erjen igen  L ichter, die in  versch ied e­

397 Ebd., S. 139.
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nen  R an gstu fen  über ih m  angeordnet sind. D as zw eite herrscher­
liche L icht em p fängt das d argebotene L icht v o m  Licht der L ich­
ter fo lg lich  doppelt: e inm al un m itte lbar v on d iesem  selbst und 
ein  and erm al d urch  das N äch ste Licht. D as dritte L icht em pfängt 
das d argebotene L icht v ierm al398: es reflektiert die b e id en  M ale, 
d ie sein H err L icht em pfängt [einm al v o m  nächsten  L icht und 
un m ittelbar v o m  Licht der L ichter.] dasjenige L icht, w elches es 
un m ittelbar v om  L icht der L ichter em p fän gt und  d asjenige, w el­
ches es über das nächste L icht em pfängt. D as v ierte L icht em p ­
fängt das d argebotene L icht achtm al: v ierm al, in d em  es seinen 
H errn  reflektiert, die b e id en  M ale des zw eiten  L ichts, einm al 
v o m  N äch sten  L icht und e inm al un m itte lbar v om  L icht der L ich­
ter. A uf d iese W eise v erv ielfach en  sich  die d argebotenen  L ichter 
zu einer großen A nzahl.399

D ie  L ic h te r  s in d  im m a te r ie ll  u n d  w e rd e n  n ic h t  d u rc h  V e rh ü llu n g e n  v o n  
D im e n s io n e n  u n d  S c h ra n k e n  a b g e s c h irm t. W ic h tig  is t  d a b e i, d a ss  je d e s  
d e r  o b e re n  L ic h te r  a lle  u n te re n  L ic h te r  a n s c h a u t u n d  s e in  L ic h t  -  so w o h l 
m itte lb a r  a ls  a u c h  u n m itte lb a r  -  e r le u c h te t.

D ie  u n te re  A b b ild u n g  s te llt  d ie  E m a n a tio n  d e r  L ic h te r  d a r: d a s  z w e ite  
L ic h t  e m p fä n g t e in  d o p p e lte s  L ic h t  u n d  g ib t  e in  d o p p e lte s  L ic h t  w e ite r : 
e s  g e h e n  a lso  z w e i S tra h le n  v o n  L 2  z u  L 3 , d a z u  e m p fä n g t L 3  e in e n  S tra h l 
v o n  Q  u n d  e in e n  v o n  L 1.

D a s  d r itte  L ic h t  e m p fä n g t v ie r fa c h e s  L ic h t  u n d  g ib t v ie r fa c h e s  L ic h t  w e i­
ter: e s  g e h e n  a lso  v ie r  S tra h le n  v o n  L 3  z u  L 4 , d a z u  z w e i S tra h le n  v o n  L 2  
z u  L 4 , d a z u  je  e in  S tra h l v o n  L 1  z u  L 4  u n d  v o n  Q  z u  L 4 , m a c h t in s g e sa m t 
a c h t  S tra h le n  u z w .

Die vier Lichter sind: das erste, welches das Licht unmittelbar vom Licht der 
Lichter empfängt, das zweite, welches es durch das Nächste Licht empfängt 
sowie das dritte und vierte, welche es durch das zweite Licht empfangen. 
(Das zweite herrliche Licht hat zwei Lichter: einmal unmittelbar vom Licht 
der Lichter und einmal vom Nächsten Licht.)
Suhrawardi: Philosophie der Erleuchtung (hikmat al-isräq), S. 139-140.
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L 1 =  Q

L 2 =  Q + L 1 = Q + Q = 2 Q

L 3 = Q + L 1 + L 2 = Q + Q + 2 Q = 4 Q

L 4 =  Q + L 1 + L 2 + L 3 = Q + Q + 2 Q + 4 Q = 8 Q

L n = 2 n-1.Q

Q  = L ic h t  d er L ic h te r  (Q u e lle  d e r  L ic h te r ) , L =  H e rr lic h e  L ic h te r , L 1 =  d a s  
N ä c h s te  L ic h t  (d a s  e rs te  L ich t)

A b b . 3  D ie  E m a n a tio n  d e r  L ic h te r
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5.9.2 Suhrawardis These: Aus dem Einen kann doch Vielheit 
hervorgehen

S u h ra w a rd i v e r tr it t  d ie  T h e s e , d a ss  a u s  d e m  E in e n  n u r  E in e s  h e rv o rg e ­
h e n  k ö n n e ,400 lä s s t  a b e r  in d ire k t  z u , d a ss  a u s  d e m  E in fa c h e n  V ie lh e it  
h e rv o rg e h t. D a s  h e rr lic h e  L ic h t  b r in g t  e in  L ic h t  h e rv o r , d a s  ih m  n ic h t 
ä h n lic h  is t. E s  g e s c h ie h t  d u rc h  e in e  S tra h lu n g  a u s  d e m  L ic h t  d er L ic h te r , 
w e lc h e s  d a s  h e rr lic h e  L ic h t  in  s ic h  e n th ä lt . D ie  b e id e n  fu n k tio n ie r e n  a ls  
e in e  z u s a m m e n g e s e tz te  U rs a c h e , w e lc h e  d ie  n ä c h s te n  L ic h te r  h e rv o r ­
b r in g t. S o  k o m m t a u s  d e r  s e n k re c h te n  R e ih e  d er L ic h te r  e in  L ic h t  z u ­
s ta n d e , d a s  z u  d e r  u n te re n  R a n g stu fe  -  a lso  z u  d e r  w a a g e r e c h te n  R e ih e  
d e r  L ic h te r  -  g e h ö rt.

V o n  d e r  s e n k re c h te n  R e ih e  d e r  L ic h te r , b e i w e lc h e r  d e r  E rz e n g e l B a h m a n  
(d a s  G o tt  n ä h e r s te h e n d e  L ic h t)  a n  d e r  S p itz e  s teh t, w ird  e in e  b re ite  
R e ih e  d e r  L ic h te r  h e rv o rg e b ra c h t. D ie  L ic h te r  in  d ie se r  R e ih e  n e n n t er 
a rb a b  a l - a n w a ' o d e r  a rb a b  a l-a sn a m  „ H e rre n  d e r  B ild n iss e  o d e r  H e rre n  d ie  
A rc h e ty p e n " . S ie  la s s e n  s ic h  m it  d e n  p la to n is c h e n  Id e e n  v e rg le ic h e n , 
a b e r  a u c h  m it  d e n  K rä fte n  v o n  A h ü ra  M a z d a  b e i Z a ra th u s tr a  in  d e r  a lt­
p e rs is c h e n  R e lig io n . Je d e r  A rc h e ty p  w irk t  k a u s a l a u f  e in  b e tre ffe n d e s  
ird is c h e s  D in g  e in . E r  n e n n t z . B . d e n  A rc h e ty p  d es  W a s se rs  im  H im m e l 
h ord äd . D e r  H e rr  d e r  P f la n z e n  u n d  B ä u m e  h e iß t  m o rd ä d 401 u n d  d er d es  
F e u e rs  o rd ib eh e s t .402 S o  is t  je d e  e in z e ln e  S p e z ie s  u n te r  d e r  A u fs ic h t  e in e s  
E n g e ls . D ie  E n g e l s in d  re g ie re n d e  L ic h te r  d e r  S p h ä re n . Im  G e g e n s a tz  z u  
Ib n  S in ä  e m a n ie r t  d ie  S p h ä re  n ic h t  a u s  ih re n  S e e le n , s o n d e rn  a u s  e in e m  
A rc h e ty p .

D ie  A rc h e ty p e n  s in d  n a c h  ih re n  L ic h ta n te ile n  in  v e rs c h ie d e n e  K la ss e n  
u n te r te ilt . M a n c h e  s te h e n  d e n  S e e le n  n a h e  u n d  b e d ü r fe n  d e r  V e rm itt ­
lu n g  d es  S e e le n p n e u m a s . S o lc h e  s in d  a u ß e ro rd e n tlic h  u n v o llk o m m e n  
w ie  z . B . d ie  v e g e ta tiv e  S e e le . Im m e r  k o m m t d er u n te re  T e il  e in e r  o b e re n  
R a n g stu fe  n a h e  u n d  d e r  o b e re  T e il  e in e r  u n te re n  R a n g stu fe  fo lg t  b e i a l ­
le m  S e ie n d e n  d ire k t  d e n  d a rü b e r  lie g e n d e n  R a n g stu fe n . S o  g ib t  es  u n te r  
d e n  k o n tro ll ie r e n d e n  L ic h te rn  d e r  M e n s c h e n  so lc h e , d ie  fa s t  In te lle k t  
s in d  (w ie  P ro p h e te n  u n d  W e ise ) , w ä h re n d  e s  so lc h e  g ib t, d ie  fa s t  d en  
T ie r e n  g le ic h k o m m e n . D ie  h e rr lic h e n  L ic h te r , d ie  w e g e n  ih re r  s c h w ä ­
c h e re n  S u b s ta n z  n ic h t  d ie  im m a te r ie lle n  L ic h te r  h e rv o rb r in g e n  k ö n n e n , 
r u fe n  d ie  E le m e n te  h e rv o r  -  d . h . z w is c h e n  ih n e n  u n d  ih re n  A rc h e ty p e n

400 Siehe Fußnote 399.
401 Hordad und m ordäd sind der dritte und fünfte Monat des persischen Kalen­

ders.
402 Vgl. Suhrawardi: Philosophie der Erleuchtung (hikmat al-isräq), S. 152.
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g ib t e s  k e in e  w e ite re  V e rm itt lu n g s in s ta n z , so  w ie  d ie  k o n tro ll ie r e n d e n  
L ic h te r .

D ie  o b e n  g e n a n n te n  L ic h te r  in  d e r  la n g e n  R e ih e  w e rd e n  d u rc h  d ie  h e r r ­
l ic h e  S e ite  d e r  la n g e n  R e ih e  e m a n ie r t  u n d  s in d  d ie  s ic h tb a re n  S p h ä re n . 
D a n n  -  v o n  d e r  z w e ite n  S e ite  d e r  la n g e n  R e ih e  d e r  E n g e l, n ä m lic h  d er 
b e d ü r ft ig e n  (d u n k le n ) S e ite  -  w e rd e n  d ie  F ix s te rn e  u n d  d ie  s ic h tb a re  
H im m e lss p h ä r e  e m a n ie r t . S ie  s in d  e in  A s p e k t v o n  U n v o llk o m m e n e m  
u n d  v o m  L ic h t  d e r  L ic h te r  e n tfe rn t  g e b lie b e n e  E n g e l. S ie  s in d  d e r  A r ­
c h e ty p  d e r  m e n s c h lic h e n  S p e z ie s .

5.9.3 Engel in  der m ittleren Stufe (regierende und befehlshabende 
Engel)

D ie  w a a g e r e c h te  R e ih e  d er E n g e l b r in g t  e in e  m itt le re  E n g e ls tu fe  h e rv o r. 
S ie  is t  w ie  K a life n , d ie  e in e  S p e z ie s  re g ie re n . Je d e n  e in z e ln e n  K a life n  
n e n n t S u h ra w a rd i „ re g ie re n d e s  L ic h t"  (a ra b . a n -n ü r  a l-m u d a b b ir a h )  o d e r  
„ b e fe h lsh a b e n d e s  L ic h t"  (arab . a n -n ü r  a l- is fa h b a d ).  D a s  b e fe h lsh a b e n d e  
L ic h t  h e r r s c h t  ü b e r  d ie  S e e le  d es  M e n s ch e n . D ie se  b e id e n  L ic h te r  b e w e ­
g e n  d u rc h  d ie  V e rm itt lu n g  d e r  L ie b e  d ie  S p h ä re n  u n d  s in d  B e s c h ü tz e r  
a lle r  G e s c h ö p fe  w ie  P fla n z e n , M e n s c h e n  o d e r  T iere .

B e im  M e n s c h e n  e x is t ie r t  im  Z e n tru m  d er S e e le  e in  b e fe h lsh a b e n d e s  
L ic h t, d a s  se in e  T ä t ig k e ite n  fü h rt. A lle  M e n s c h e n  a b e r  h a b e n  e in e n  g e ­
m e in s a m e n  F ü h re r  (n ä m lic h  G a b r ie l ) .403 S u h ra w a rd i b e z e ic h n e t  ih n  
n a c h  k o ra n isc h e m  A u s d r u c k  a ls  v e r tra u e n s w ü rd ig e n  G e is t  (a r-rü h  a l-  
a m in )  -  a lso  a ls  d e n  O ffe n b a ru n g s e n g e l.

S u h ra w a rd i B e w e is  v o n  d e n  re g ie re n d e n  u n d  b e fe h ls h a b e n d e n  L ic h te rn  
b a s ie r t  a u f  z w e i W e g e n :

I. A r is to te lis c h e  B e w e is e  (d e d u k tiv e  u n d  in d u k tiv e  M e th o d e )

Im  h ik m a t  a l- is r ä q  b r in g t  e r  z w e i lo g isc h e  A rg u m e n te  fü r  d e n  B e w e is  d er 

A rc h e ty p e n :

a. „ D ie  h e r r s c h e r lic h e n  lic h th a fte n  A r te n  g e h e n  d e n  u n te r  s ie  fa lle n ­
d e n  In d iv id u e n  v o ra u s , d a s  h e iß t, s ie  s in d  d e m  In te lle k t  n a c h  
v o rg ä n g ig . D a s  P r in z ip  d e r  e d le re n  K o n tin g e n z  e r fo rd e r t  d ie  E x i­
s te n z  d ie se r  im m a te r ie lle n  lic h th a fte n  A rte n . A rte n  s in d  in  u n se re r  
W e lt  n ic h t  b lo ß  a u fg ru n d  v o n  z u fä ll ig e n  Ü b e re in s tim m u n g e n  v o ­
r h a n d e n , d e n n  e in  M e n s c h  b r in g t  im m e r  n u r  e in e n  M e n s c h e n  h e r ­
v o r  u n d  W e iz e n  im m e r  n u r  W e iz e n " .404

403 Vgl. Suhrawardi: Philosophie der Erleuchtung (hikmat al-israq), S. 182.
404 Ebd., S. 142.
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b. D a s  A rg u m e n t b a s ie r t  a u f  d e r  L e h re  v o n  d e r  e d le re n  K o n tin g e n z  
n a c h  d e r  E r le u c h tu n g s p h ilo s o p h ie : „ W e n n  e tw a s  K o n tin g e n te s  
v o n  n ie d r ig e m  R a n g  e x is tie r t , so  m u ß  z u v o r  e tw a s  K o n tin g e n te s  
v o n  e d le re m  R a n g  e x is t ie r e n ." 405 W e n n  d ie  W e lt  d es  d u n k le n  
S e ie n d e n , d ie  u n v o llk o m m e n  ist, e x is tie r t , m u ss  n o tw e n d ig e rw e ise  
a u c h  d ie  v o llk o m m e n e  W e lt  v o n  d e n  im m a te r ie lle n  L ic h te rn  e x i­
s tie re n .

II. In tu it iv e  E rk e n n tn iss e

D e r  z w e ite  W e g  d es  E n g e lb e w e is e s  is t  r e in  in tu itiv . S u h r a w a rd i sch re ib t, 
d a ss  je d e r , d e m  e in e  S c h a u  z u te il  g e w o r d e n  is t, d e m  re in  lo g isc h e n , in ­
te lle k tu e lle n  A rg u m e n t n ic h t  v e r tra u e n  k a n n . P ro p h e te n  o d e r  g ro ß e  P h i­
lo s o p h e n  w ie  P la to n , H e rm e s , A g a th o d a im o n  u n d  E m p e d o k le s  h a b e n  
d ie  A rc h e ty p e n  in  d e r  W e lt  d es  L ic h te s  b e tra c h te t . P la to n  h a t  so g a r  ü b e r  
s ic h  s e lb s t b e r ic h te t, e r h a b e  d ie  d u n k le n  S e ie n d e n  a b g e le g t  u n d  d ie  
Id e e n  g e s c h a u t u n d  v e rs u c h te  d ie se  W a h r h e it  fü r  a n d e re  M e n s c h e n , d ie  
n ic h t  s ch a u e n , z u  e rk lä re n .406 S u h ra w a rd i fo rm u lie r t  s o d a n n  se in e  Ü b e r ­
z e u g u n g  m it  d e r  F ra g e :

„W enn m an  in  der A stronom ie den B eobachtu ngen  v o n  ein  oder 
zw ei Z eu g en  B eachtu ng schenkt, w ie  kann m an  d ann den A us­
sagen der G rö ß en  der P h ilo so p h en  und des P rop hetentu m s über 
etw as, w as sie im  Z u ge ihrer sp iritu ellen  B eobachtu ngen  ge­
schaut haben, keine B eachtu ng  sch en ken ?" 407

D a z u  n e n n t e r  d e n  a ltp le r is c h e n  K ö n ig  K a y -H u sra w  a u s  sä h n ä m eh  a ls  
d e n je n ig e n , d e r  d ie  h im m lis c h e n  L ic h te r  g e s e h e n  h a tte .408

N a c h  S u h ra w a rd i k a n n  m a n  m it  B e m ü h u n g e n  a u f  d e m  W e g  G o tte s  z u r 
H e rrs c h a ft  ü b e r  d a s  d u n k le  S e ie n d e  g e la n g e n , d a n n  s in d  d ie  L ic h te r  d er 
e rh a b e n e n  W e lt  in  F o rm  e in e r  S c h a u  z u  e rb lic k e n . D e n n  d ie  L ic h te r  s in d  
v o llk o m m e n e r , a ls  m a n  s ie  in  d e r  m a te r ie lle n  W e lt  e rb lic k t.

N a c h  S u h ra w a rd i is t  G a b r ie l  d a s  g rö ß te  u n d  b e v o rz u g te , h e rr lic h s te  
L ic h t  u n d  d e r  T a lism a n h err .409 E r  s c h e n k t d e n  M e n s c h e n  u n m itte lb a re  
W e is h e it  u n d  L e b e n . E r  is t  e in  im m a te r ie lle s  L ic h t, d a s  in  d e n  M e n s c h e n  
s tra h lt . E r  k a n n  je d e m  e in z e ln e n  M e n s c h e n , d e r  e s  v e rd ie n t  h a t, in tu it iv e  
E rk e n n tn iss e  s ch e n k e n . E r  s p ie lt  a ls  O ffe n b a ru n g s b o te  d ie  w ic h tig s te

405 Ebd., S. 150.
406 Ebd., S. 151.
407 Ebd.

408 Ebd., S. 152.
409 Vgl. ebd., S. 182.
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R o lle  b e i d e r  In s p ira tio n  d es  M e n s c h e n  z u r  w a h re n , d ire k te n  E rk e n n t­
n is . E r  is t  a u c h  e in  „ b e fe h lsh a b e n d e s  L ic h t  fü r  d ie  W e lt"  d es  M e n s c h e n  
-  „ p e rs is c h : n ü r-i  is fa h b a d - i  n ä sü t“ . E r  is t  A b b ild  u n d  A rc h e ty p  d es  M e n ­
s c h e n  u n d  w ic h t ig s te r  E n g e l im  h ö c h s te n  R a n g . S e in  L ic h t  fu n k tio n ie r t  
w ie  „ in te lle c tu s  a g en s“ :

A us einem  der h errsch erlich en  L ichter -  näm lich  aus dem  T alis­
m an h errn  der v ernu nftbegabten  A rt, das heißt G abriel (Friede 
sei ü ber ihn), u n serem  un m itte lbaren  V ater u nter d em  m ächtigen  
Fü rsten  des herrscherlichen  R eich s, dem  V erleiher der Seelen , 
dem  H eiligen  G eist, dem  Sp end er v o n  W issen  und Beistand , 
dem  Sch en ker v o n  L eben  und T u g en d  -  geht en tsp rech end  der 
v o llkom m enen  M ischu n g des M en sch en  ein  im m aterie lles L icht 
hervor -  näm lich  d asjenige L icht, w elches die Z itadelle  des M en­
schen  leitet, das reg ierend e L icht, w elches der B efeh lshaber der 
m en sch lichen  N atu r ist und das au f sich  selbst als ,Ich ' h in­
w eist.410

N e b e n  G a b r ie l, d e r  O ffe n b a ru n g s e n g e l u n d  B e s c h ü tz e r  d es  M e n s c h e n  
is t, g ib t  es  fü r  je d e n  e in z e ln e n  M e n s c h e n  e in e n  S c h u tz e n g e l, d er in  d er 
o b e re n  im m a te r ie lle n  W e lt  e x is tie r t .

5.10 Der Zustand der menschlichen Seelen nach der 
Trennung vom Körper

5.10.1 Das W esen von G innen und Dämonen

N a c h  d e r  T re n n u n g  v o m  K ö rp e r  e rw a r te n  d ie  m e n sc h lic h e  S e e le , d em  
H a n d e ln  d es  M e n s c h e n  g e m ä ß , z w e i S ch ic k s a le .

S u h ra w a rd ls  L e h re  b e fin d e t  s ic h  z w is c h e n  „ p la to n is c h e n  A b b ild e r n "  
(p e rs . M o s o l- i  a fla to n i)  u n d  d e n  in  d e r  „ S c h w e b e  b e f in d lic h e n  F o r m e n "  
(m oso l-i m o  a lla q a h ).  D ie  p la to n is c h e n  Id e e n  s in d  l ic h th a ft  u n d  b e s tä n d ig , 
w ä h re n d  e s  u n te r  d e n  in  d e r  S c h w e b e  b e f in d lic h e n  A b b ild e r n  s o w o h l 
d u n k le  a ls  a u c h  e r le u c h te te  g ib t. D ie  F o rm e n , d ie  s ic h  in  d e r  S c h w e b e  
b e fin d e n , s in d  v o llk o m m e n e r  a ls  d ie , w e lc h e  e s  a u f  d er ird is c h e n  W e lt  
g ib t.411

Ebd. Suhrawardi hat in seinem mystischen W erk hayakil an-nür (die Licht-Al­
täre), die W ichtigkeit des Gabrielwesens betont. Das Buch wurde von 
Abürian, M ohammadali (Kairo 1957) übersetzt. Der Originaltext ist online 
verfügbar unter: http://kadl.sa/pdfviewer.aspx?filename=rtolymdpg5llm- 
kcusbd1h7jdxbwjn66urx6rjlentq46rhbvrxfh8f1m1p15g6, Stand: 27.01.2017 
Suhrawardi: Philosophie der Erleuchtung (hikmat al-isräq), S. 204 und S. 219. 
Im  Kommentar weist Nicolai Sinai darauf hin, dass in der islamischen wis­
senschaftlichen Literatur die Erde allgemein in sieben Klimazonen eingeteilt

410

411
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E s  g e h t h ie r  u m  z w e i Z u s tä n d e  d er m e n s c h lic h e n  S e e le n  n a c h  d er T re n ­
n u n g  v o m  K ö rp e r . F ü r  d ie  S e lig e n  s in d  s tra h le n d e  G e s ta lte n  b e stim m t, 
d ie  s ic h  n a c h  d e r  E r lö s u n g  in  d er W e lt  d e r  in  d e r  S c h w e b e  b e f in d lic h e n  
F o r m e n  b e fin d e n . D a m it  w e rd e n  s ie  b e le u c h te t  u n d  e rfre u t. D ie  U n s e li­
g e n  w e rd e n  a b e r  v o n  d e n  F o r m e n  b e s tra ft .  A u s  d e n  in  d e r  S c h w e b e  b e ­
f in d lic h e n  F o r m e n  g e h t e in e  b e s tim m te  A rt  v o n  G in n e n  u n d  D ä m o n e n  
h e rv o r :

D ie herrscherlichen  L ichter, die reg ieren d en  L ichter, zw eierlei 
A rten  v o n  Sch ran k en  und in  der Sch w ebe b efin d lich en  Form en, 
die sow ohl d unkel a ls au ch  erleuchtet sein  kön nen  und in  der 
S trafe der U n seligen  bestehen . A us d iesen  Seelen  un d  in  der 
Sch w eb e b efin d lich en  Form en  gehen die D sch in nen  und D äm o­
nen  hervor, und  in  ihnen  lieg en  die Seligk eiten  der E in bild u ngs­
kraft. D iese in  der Sch w ebe b efin d lich en  A b b ild er kön nen  w ie 
Sp ieg elb ild er oder V orstellu ngen  neu  entsteh en  und  zunichte 
w erden. S ie  kön nen d urch  die reg ieren d en  L ichter der S p hären  
gesch affen  w erd en , dam it sie ihnen  als E rscheinu ngsorte  b ei den 
R ein en  dienen. D ie jen ig en  v o n  ihnen, die durch  die reg ierend en  
L ichter geschaffen  w erd en , sind lichthaft und w erd en  von geis­
tigem  C h arakterad el beg le ite t.412

D ie  W e lt  n e n n t S u h ra w a rd l „ W e lt  d er im m a te r ie lle n  E r s c h e in u n g e n " 413. 
D e r  M e n s c h  k a n n  im  T ra u m  d ie  W e s e n  a u s  d e r  im m a te r ie lle n  W e lt  se ­
h e n  u n d  n a c h  d e m  E rw a c h e n  k a n n  e r  d ie  W e lt  d e r  A b b ild e r  v e r la s s e n  
o h n e  s ic h  z u  b e w e g e n  u n d  o h n e  s ic h  in  e in e r  b e s t im m te n  R ic h tu n g  z u  
b e fin d e n .414

5 .1 0 .2  E r r e ic h u n g  d e r  E n g e ls w e lt  fü r  d ie  S e l ig e n

In  d e r  o b e n  e rw ä h n te n  W e lt  v e rw irk lic h e n  s ic h  n a c h  S u h r a w a rd l d ie  
A u fe rs te h u n g  d e r  K ö rp e r  u n d  p ro p h e tis c h e n  W a h rh e ite n :

A u s gew issen  Seelen  d u rchschnittlicher M enschen , d enen er­
leu chtete freischw ebend e E rscheinu ngen  zukom m en , d eren  E r­
scheinu ngsorte die H im m elssp hären  sind, gehen entsp rechend  
d en v ersch ied en en  K lassen  v o n  S p h ären  unzählige K lassen  von

wird. Suhrawardi nennt seine „in der Schwebe befindlichen Abbilder" als 
achte Klimazone (al-iqltm at-tömin), die außerhalb der irdischen W elt steht. 
Ebd., S. 431.

412 Ebd., S. 205.
413 Ebd.

414 Ebd., S. 211.
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E ngeln  hervor, Stufe u m  Stufe. D ie in  der göttlichen  W eisheit b e­
sch lagen en  H eiligen  je d o ch  steigen  zu einem  O rt em por, der hö­
her als die W elt der E ngel ist.415

D o rt  g ib t e s  v o llk o m m e n e  F re u d e , L ie b e , H e rrs c h a ft  u n d  S ch a u , m it  d er 
s ic h  k e in e  a n d e re  F re u d e  v e rg le ic h e n  lä ss t.

B e i S u h ra w a rd i h e iß t  es , d a ss  je d e  S e e le  v o r  d e m  A b s tie g  in  d ie  m a te r i­
e lle  W e lt  (d er  K ö rp e r )  z u  d er E n g e ls w e lt  g e h ö r t. B e i d e r  V e re in ig u n g  m it 
d e m  K ö rp e r  w ird  s ie  h a lb ie r t : E in  T e il  b le ib t  im  H im m e l, w ä h re n d  d er 
a n d e re  im  K ö rp e r  g e fa n g e n  is t. A u s  d ie se m  G ru n d  is t  d e r  M e n s c h  in  d er 
W e lt  s tä n d ig  a u f  d e r  S u c h e  n a c h  s e in e m  v e r lo r e n e n  W e s e n s te il  u n d  n a c h  
d e r  B e fr e iu n g  a u s  d e m  m a te r ie lle n  G e fä n g n is . W e n n  er m it  d e m  T o d  
z u m  H im m e l h e im k e h r t  u n d  s ic h  m it  se in e m  a n d e re n  T e il  v e re in ig t , e r ­
re ic h t  e r G lü c k s e lig k e it  u n d  w a h re  F re u d e . E r  w ird  w ie d e r  n a c h  la n g e r  
S u ch e  m it  s e in e m  E n g e l v e re in ig t  u n d  w ird  d a n n  d a s, w a s  e r  w e rd e n
so llte .416

So  s in d  d ie  W e s e n  v o n  M e n s c h e n  u n d  E n g e ln  v e rb u n d e n . D e r  M e n s c h  
h a t in  s ic h  d e n  E n g e l G a b r ie l, a ls  A b b ild  d e r  M e n s c h e n a r t , d e r  a ls  H e ili­
g er G e is t  (a ra b . rü h  a l-q u d ü s)  o d e r  M u h a m m a d s  L ic h t  (n ü r-i m u h a m m a d -  
iy a )  b e z e ic h n e t  w ird , a b e r  a u c h  e in e n  S c h u tz e n g e l, d e r  in  d e r  E n g e lsw e lt  
s e in  H e im  h a t, je d o c h  b e i d er G e b u r t  d es  M e n s c h e n  g e te ilt  w ird . D ie s  ist 
d e r  S c h u tz en g e l,  d er m it  d e r  S ee le  id e n tis c h  ist.

D e r  G e d a n k e  v o n  d e r  F r e m d h e it  d e r  m e n s c h lic h e n  S e e le  in  d e r  m a te r i­
e lle n  W e lt  u n d  d ie  s tä n d ig e  U n ru h e  d e r  m e n s c h lic h e n  S e e le , d ie  m it  d er 
V e re in ig u n g  m it  d e m  E n g e l u n d  se in e m  U rs p ru n g  e n d e t, is t  e in  ty p is ch  
m y stis c h e r  G e d a n k e , d e r  b e i v ie le n  p e rs is c h e n  M y s tik e rn  u n d  in  d e r  P o ­
e s ie  z u  f in d e n  ist.

In  s e in e m  B u c h  Ä w a z - i p a r - i  G ibra'il  (D e r K la n g  d e r  S c h w in g e  G a b r ie ls )  
h a b e n  d ie  M e n s c h e n  d ie  M ö g lic h k e it  s ic h  m it  in tu it iv e m  W is s e n  a u c h  
im  d ie s s e it ig e n  L e b e n  m it  ih re m  w a h re n , v e r lo r e n e n  T e il  z u  v e re in ig e n . 
D u rc h  e in  L ic h t  v o n  G a b r ie l, d a s  im  H e rz e n  d es  M e n s c h e n  ru h t, w ird  
d e m  M e n s c h e n  d ie  W a h r h e it  o f fe n b a r t .417

M a n  k a n n  d a v o n  a u s g e h e n , d a ss  z w e i w ic h tig e  E le m e n te  n o tw e n d ig  

s in d , u m  d ie se  V e rb in d u n g  z w is c h e n  E n g e l u n d  M e n s c h  z u  e rk lä re n :

Ebd., S. 205.
Vgl. ebd., S. 214.
Vgl. Bettina Löber: Das Rauschen der Flügel Gabriels, drei Erzählungen des 
„Meister der Erleuchtung" Suhrawardi, Birnbach 2006, S. 56.

415

416

417
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I. D e r  E n g e l a ls  d ie  fü h re n d e  u n d  w iss e n d e  K ra ft , w e lc h e r  d e r  W a h r ­

h e itsq u e lle  g a n z  n a h e  steh t.

II. D e r  W ille  d es  M e n s c h e n  u n d  se in e  S e h n s u c h t n a c h  d e r  w a h r e n  E r ­

k e n n tn is .

5.11 Engelsgebet für den Menschen
W ie  e rw ä h n t w u rd e , s c h re ib t  S u h ra w a rd i im  e rs te n  T e il  se in e s  B u c h e s  
h ik m a t  a l- is räq  a l lg e m e in  ü b e r  L ic h te r  u n d  E n g e l. E r  b e z e ic h n e t E n g e l a ls  
V e rm itt le r  d e r  g ö tt l ic h e n  W a h r h e it  a n  d e n  M e n s ch e n , a ls  H a lte r  u n d  B e ­
s ch ü tz e r  d e r  W e lt  u n d  d e r  M e n s c h e n . D ie  E n g e l s in d  a b e r  a u c h  d a s  Z ie l 
d es  M e n s c h e n , u n d  je d e r  so ll v e rsu c h e n , d ie  h ö h e re  W e s e n s s tu fe  e in e s  
E n g e ls  z u  e rre ich e n .

Im  z w e ite n  T e il  d es  B u c h e s  e rk lä r t  e r  d ie  k o n k re te n  A u fg a b e n  d e r  E n g e l, 
z . B . b e te n  sie  fü r  d e n  M e n s c h e n  v o r  G o tt. D a m it  le g t  e r n a h e , d a ss  E n g e l 
d e n  M e n s c h e n  g e g e n ü b e r  p o s it iv  e in g e s te llt  s in d , o b w o h l d ie  E n g e l, in s ­
b e so n d re  d er g e fa lle n e  E n g e l, S a ta n , u r s p r ü n g lic h  g e g e n  d ie  S c h ö p fu n g  
d es  M e n s c h e n  w a r .418

A u f d e n  le tz te n  S e ite n  d es  B u c h e s  h ik m a t  a l- is r ä q  b e te t  d e r  E n g e l v o r  G o tt  
u n d  w ü n s c h t  fü r  d e n  m it  d e r  W a h r h e it  E r le u c h te te n  u n d  d e n  M e n s c h e n  
d a s  B e s te :

D ie E ngel erhören  aus Fu rcht vor G ott das Sch reien  der From ­
m en und fleh en  u m  ihretw illen  zu ih rem  H errn : „O  Inhaber aller 
M ajestät, B eh errsch er der h ö ch sten  G ew alten , der du die Z elte 
der M ach t errich test und a llen  G esch öp fen  L icht spendest!
Sp rich  das G ebet für sie, denn an  d einem  gu ten  G ebet erfreut 
sich  das H erz eines je d en  A ufrechten! [ ...]  So laß ihnen  von dir 
ein  treffliches Los zuteil w erd en  und gew ähre ihnen  v on dir sieg­
reiche und leuchtend e S tä rk e !"419

D a ra u fh in  m e rk t  S u h r a w a rd i a n , d a ss  G o tt  d a s  G e b e t  d e r  E n g e l h in s ic h t­

lic h  d e re r , d ie  tu g e n d h a fte  W e rk e  v o llb r in g e n  u n d  G o tt  n ic h ts  g le ic h ­

s te lle n , e r fü llt .420

418 Siehe Fußnote 33.
419 Suhrawardi: Philosophie der Erleuchtung (hikmat al-isräq), S. 216.
420 Ebd.
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5.12 Empfang des Menschen durch die Engel im 
Himmelreich

S u h ra w a rd i e rk lä r t  d ie  v e rb o rg e n e n  D in g e , w e lc h e  P ro p h e te n , G o tte s ­
fre u n d e n  u n d  a n d e re n  z u te il  w e rd e n . D ie  W a h r h e ite n  e rs c h e in e n  ih n e n  
in  d e r  G e s ta lt  v o n  S c h r iftz e ile n , d u rc h  e in e n  a n g e n e h m e n  K la n g  o d e r 
sch ö n e  m e n sc h lic h e  F o rm e n , d ie  v o n  d em  L ic h t  v e ru r s a c h t  w e rd e n .421 
E r  b e g r e n z t  d ie  M ö g lic h k e it  d e r  w a h r e n  E rk e n n tn is  n ic h t  n u r  a u f  d ie  
P ro p h e te n , s o n d e rn  s p r ic h t  s ie  je d e m  M e n s c h e n  zu , d e r  im  d ie s se it ig e n  
L e b e n  v e rsu c h t, s ic h  v o n  d e r  d u n k le n  W e lt  d e r  M a te r ie  z u  b e fre ie n  u n d  
s ic h  d e m  h ö h e re n , v o llk o m m e n e n  L ic h tb e re ic h  z u  n ä h e rn . D ie  S e e le  s o l­
c h e r  M e n s c h e n  w ird  n a c h  d e r  T re n n u n g  v o m  K ö rp e r  m it  d e m  L ic h t  v e r ­
e in ig t. E s  is t  e in  s e e lisc h e r  Z u s ta n d , d e r  fü r  d ie  m e n sc h lic h e  V o rs te llu n g  
k a u m  g re ifb a r  is t. D e r  M e n s c h  k a n n  d ie  E x is te n z  d es  h ö h e r e n  R a n g s  -  
w ie  b e i d e n  E n g e ln , d ie  n ic h t  rä u m lic h  lo k a lis ie r t  s in d , n ic h t  p h y s is ch , 
s o n d e rn  a u f  e in e  a n d e re  W e ise  -  e rb lic k e n  (a l-m u sah a d ah ,  is t  e in  S o n d e r ­
fa ll d es  S c h a u e n s ) . S o  h a t  d e r  M e n s c h  G e w is s h e it  ü b e r  e in e  W e lt:

D en  v o m  K örp er B efreiten  kom m t e in  beso n d erer R an g  zu, kraft 
d essen  sie dazu im stand e sind, subsistente A bbild er belieb iger 
F o rm  ins Se in  zu rufen. D ies w ird  als der R an g  des „ S ei!"  b e­
zeichnet. W er d iesen  R an g  geschaut hat, der w eiß  m it G ew ißheit 
u m  die E xistenz  einer an d eren  W elt als d erjen igen  der Sch ran­
ken , einer W elt, in  der es in  der Sch w ebe b efin d lich e  A bbilder 
und reg ierend e E ngel gibt, d ie T alism an e und subsistierende A b­
b ild er gebrauchen, u m  durch  sie zu sprech en und offenbar zu 
w erden. D arau s gehen d urch  w u nd ersam e A bbilder und K länge 
heftige Z u griffe  und eine herrscherliche M ach t hervor, w elche 
das V o rstellu ngsv erm ögen  n icht n achzu ahm en verm ag.422

D ie  S e e le n  w e rd e n  im  H im m e l v o n  E n g e ln  b e g le ite t  u n d  e m p fa n g e n . 
W ic h tig  d a b e i is t, d a ss  d ie  M e n s c h e n , d ie  d a s  R e ic h  b e tre te n  h a b e n , d ie  
E ig e n s c h a fte n  d e r  E n g e l w ie  a u c h  G o tte s  lo b e n  u n d  d ie  a n d e re n  n ie d r i­
g e re n  W e s e n  b e le u ch te n :

D ie R eisend en , die re inen  H erzens und ged uld ig  an  die T üren  
der K am m ern  des L ich ts klopfen , w erd en  v o n  d en leuchtend en  
E ngeln  G ottes em p fangen, d ie ihnen  den G ru ß  des H im m elrei­
ches en tb ieten  und sie m it W asser übergießen , w elche der Q uelle 
der Pracht en tsp ru ngen  ist, u m  sie zu rein igen ; d enn der m äch­
tige H err m öchte, daß d ie jen igen , die zu ihm  gelangen, rein  sind.
[ ...]  Sie sind es, w elche d en  G ott a m  näch sten  steh enden R einen

Ebd., S. 210.
Ebd., S. 211-212. Vgl. der Vers (36, 82) im  Koran: „Sein Befehl, wenn Er ein 
Ding will, ist nur, dass Er spricht: Sei und es ist."
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[Engel] nacheifern ; sie loben  G ott. [ ...]  Sie gen ießen  und spend en 
W ohltaten. D ie ind iv id u ellen  L ich ter au f d en  P fad en  der Bew e­
gu ng w erd en  v om  L ich t G ottes gesp eist und  sp eisen  ihrerseits 
das, w as unter ihnen  lieg t.423

5.13 Engel in Suhrawardls anderen Werken (Erzählungen)
S u h ra w a rd i sc h re ib t  in  s e in e n  m y s tis c h e n  E rz ä h lu n g e n  ü b e r  E n g e l a ls  
F ü h re r  d er M e n s c h e n  z u r  W a h rh e it . Je d e r  e in z e ln e n  E rz ä h lu n g  g e h t es  
u m  e in e  in n e re , p h a n ta s ie v o lle  R e ise  z u  e in e r  im m a te r ie lle n  u n d  im a g i­
n ä r e n  W e lt. D a b e i v e rw e n d e t  e r  v e rs c h ie d e n e  S y m b o le , w o b e i je d e s  fü r 
s ic h  e in e  tie fe  B e d e u tu n g  h a t. D ie se  s te h e n  n a c h  je d e m  k u rz e n  S a tz  -  
u n d  m a n c h m a l b e i je d e m  W o rt. S e in  Z ie l is t  es , H in w e is e  fü r  d e n  M e n ­
s c h e n  z u  g e b e n , d a m it  d ie se r  s ic h  m it  e in e r  S e e le n e n tw ic k lu n g  a u s  d er 
F in s te rn is  d es  W a h r n e h m b a r e n  re tte n  k a n n . D e r  M e n s c h  so ll in  d ie  u r ­
s p rü n g lic h e  H e im a t d e r  S e e le  g e la n g e n , n ä m lic h  z u r  W e lt  d e r  E n g e l u n d  
L ic h te r . D ie  E n g e l w e rd e n  h ä u fig  m it  p e rs is c h e n  B e g r if fe n  w ie  p ir  (ä lte ­
re r  M a n n ), fa r z a n e h  u n d  h er a d m a n d  (W e ise r) o d e r  sa y h  (M e is te r) b e z e ic h ­
n e t. E s  g e h t a u s  d e m  Z u s a m m e n h a n g  h e rv o r , d a ss  e r  m it  d e n  B e g r iffe n  
E n g e lw e s e n  m e in t.

S u h ra w a rd i v e r fa s s te  fa s t  a lle  se in e  E rz ä h lu n g e n  in n e rh a lb  w e n ig e r  
Ja h r e , d a h e r  lä s s t  s ic h  k e in e  U n te rs u c h u n g  e in e r  E n tw ic k lu n g  ü b e r  e i­
n e n  Z e itra u m  h in w e g  v o rn e h m e n . D a b e i is t  es  w ic h tig , d a ss  d ie  E rz ä h ­
lu n g e n  n ic h t  fü r  s ic h  g e n o m m e n , s o n d e rn  in  e in e m  lo g is c h e n  Z u s a m ­
m e n h a n g  b e tra c h te t  w e rd e n  -  d . h . je d e  E rz ä h lu n g  is t  T e il  e in e s  G a n z e n .

S u h ra w a rd ls  E rz ä h lu n g e n  s in d  fo rm a l v ie ls e it ig  u n d  se h r v e rsc h ie d e n . 
S e in e  H a u p tc h a ra k te re  in  d e n  im a g in ä r e n  G e s c h ic h te n  s in d  n ic h t  n u r 
M e n s c h e n , s o n d e rn  a u c h  g e fa n g e n e  V ö g e l (d ie  fre i f l ie g e n  w o lle n , d ie s  
a b e r  m it  ih re n  s c h w e re n  F e s s e ln  n ic h t  k ö n n e n ), A m e is e n  o d e r  so g a r  Z u ­
s tä n d e  w ie  h o sn  (S ch ö n h e it) , 'isq  (L ie b e ) u n d  h o zn  (T ra u er).

U n te rs u c h t m a n  S u h ra w a rd ls  E rz ä h lu n g e n  e in g e h e n d , s te llt  m a n  fest, 
d a ss  s ie  d ie  L e s e r  m it  v ie le n  u n te rs c h ie d lic h e n  S y m b o le n  u n d  C h a ra k ­
te re n  a u f  e in  e in z ig e s  Z ie l h in fü h re n  m ö c h te n . E r  v e r fa s s te  v ie le  G e ­
s ch ic h te n , d ie  a lle  z u  e in e r  e in z ig e n  W a h r h e it  fü h re n  -  n ä m lic h  z u r 
W e lt  d e r  L ic h te r . E s  w e rd e n  h ie r  v ie r  E rz ä h lu n g e n  e r lä u te rt : Ä w a z -i  
p a r- i  G ibra'il  (D e r K la n g  d e r  S c h w in g e  G a b r ie ls ) , a l-g u rb a t  a l-g a rb iy a h  
(V o m  w e s tlic h e n  E x il) , ‘A q l- i  s o rh  (D e r ro te  In te lle k t)  u n d  L u g a t- i m u ra n  
(D ie  S p ra c h e  d er A m e ise n ).

423 Ebd., S. 213.
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5 .1 3 .1  A w a z - i  p a r - i  G i b r a ' i l  (D e r  K la n g  d e r  S c h w in g e  G a b r ie ls )

In  d e r  e rs te n  E rz ä h lu n g  g e h t e s  u m  e in e n  S u c h e n d e n , d e r  a u f  d ie  w a h r ­
n e h m b a re  W e lt  u n d  d e re n  G e n ü s se  v e rz ic h te t , u m  d ie  w a h re  E rk e n n tn is  
(a ra b . a l-m a'r ifa )  z u  su c h e n . D a b e i z e ig t  S u h r a w a rd l d ie  E n tw ic k lu n g  d er 
m e n s c h lic h e n  S e e le  a u s  d e r  m a te r ie lle n  W e lt  ü b e r  d e n  W e g  d e r  P h ilo s o ­
p h ie  u n d  d e r  M y s t ik  b is  z u r  E r re ic h u n g  d e r  im m a te r ie lle n  W e lt  d e r  E n ­
gel. D e r  L e s e r  so ll d e n  T e x t  n ic h t  z u r  U n te rh a ltu n g  le se n , s o n d e rn  s ic h  
m it  d e m  S u c h e n d e n  id e n tif iz ie re n , s ic h  a u s  d e n  F e s s e ln  d e r  s in n lic h e n  
W e lt  b e fre ie n  u n d  d a s  g eg en w ä rt ig e  W issen  ( i lm - i  h u d ü rt)  e r re ic h e n . D ie s  
is t  e in e  S tu fe  d e r  E r le u c h tu n g .

S u h ra w a rd l v e rw e n d e t  a u c h  in  d ie se r  E rz ä h lu n g  v ie le  Z ita te  u n d  B e ­
g r iffe  a u s  d e m  K o ra n , v o n  Z a ra th u s tra , H e rm e s , P la to  u n d  a u s  m y s t i­
s c h e n  S c h r ifte n . Im  M itte lp u n k t  d e r  G e s c h ic h te  s te h t d er E n g e l G a b r ie l 
a ls  H eilig e r  G e is t  (rü h -i qu d si)  und  V e rm itt le r  d e r  g ö tt l ic h e n  O ffe n b a ru n g .

D ie  E rz ä h lu n g  b e g in n t in  d e r  d u n k le n , f in s te r e n  N a c h t in  d e r  W ü s te  u n d  
e n d e t  b e im  e r le u c h te te n  M o rg e n  u n d  S o n n e n s c h e in  in  d e r  S ta d t, in  d er 
S u h ra w a rd l s e lb s t w o h n te . S y m b o lis c h  is t  d ie s  a ls  R e ise  v o n  d e r  d u n k ­
le n  W e lt  d e r  U n w is s e n h e it  h in  z u r  E r le u c h tu n g  d u rc h  d ie  E n g e l u n d  d ie  
E r re ic h u n g  d e r  W a h r h e it  z u  v e rs te h e n . D a b e i g e h t es  u m  e in e n  S u c h e n ­
d en , d e r  se in e  S ta d t  (d ie  m a te r ie lle  W e lt)  v e r lä s s t  u n d  in  d ie  W ü s te  z ie h t. 
D o rt  b e g e g n e t  e r  e in e r  H ie ra rc h ie  v o n  z e h n  W e is e n  -  m it  s c h ö n e n  G e ­
s ic h te rn  u n d  w e iß e n  H a a re n  u n d  w e iß e n  K le id e rn . S ie  s in d  in  a u fs te i­
g e n d e r  R e ih e  a n g e o rd n e t. Ih r  G la n z , d ie  W ü r d e  u n d  P ra c h t v e rs e tz e n  
d e n  S u c h e n d e n  in  e in  t ie fe s  E rs ta u n e n  u n d  m a c h e n  ih n  sp ra c h lo s . A ls  
d e r  S u c h e n d e  v o lle r  F u rc h t  u n d  m it  g ro ß e r  A u fre g u n g  n a c h  ih re r  H e r ­
k u n ft  fra g t, a n tw o rte t  ih m  d e r W e ise , d e r  a m  E n d e  d e r  R e ih e  s teh t, d a ss  
s ie  e in e  G e m e in s c h a ft  u n s to ff l ic h e r  W e s e n  s e ie n  u n d  d e m  G e b ie t  d es  
„ N ir g e n d w o "  (P e rs isc h : N ä  k o g ä  ä b ä d )424 e n ts ta m m e n .

D a s  N irg e n d w o  is t  b e i S u h ra w a rd l d ie  W e lt  d e r  „ in  d er S c h w e b e  b e f in d ­
lic h e n  A b b ild e r "  -  a lso  d ie  a c h te  K lim a z o n e  (a l- iq lim  a t -tä m in ) ,425 d ie  a u ­
ß e rh a lb  d e r  ird is c h e n  W e lt  steh t. D ie  W e lt  n a  k o g ä  ä b ä d  is t  a u c h  im  B u c h  
h ik m a t  a l- is r ä q  e rw ä h n t. In  d e r  K lim a z o n e  g ib t e s  w u n d e r sa m e  S tä d te  -

Vgl. Bettina Löber: Das Rauschen der Flügel Gabriels, S. 31.
Eine gute Erklärung der Imaginationswelt bei Suhrawardl ist von Henry Cor­
bin verfasst worden: M undus Imaginalis or the Imaginary and the Imaginal, Zü­
rich 1972.
Online unter: http://www.bahaistudies.net/asma/mundus_imaginalis.pdf, 
Stand: 29.12.2016.
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n ä m lic h  D ja ba laq , D ja b a ra s  u n d  H u rq a ly a .426 D ie s  is t  e in e  w a h re  im m a te ­
r ie lle  W e lt, in  d e r  d ie  E n g e l lo k a lis ie r t  s in d .

D e r  S u c h e n d e  fra g t  w e ite r  n a c h  d er W e lt  u n d  d e m  G e b ie t  u n d  d e r  W e ise  
e rk lä r t  ih m , d a ss  e s  e in  G e b ie t  is t, z u  w e lc h e m  d e r F in g e r  d e n  W e g  n ic h t 
z e ig e n  k a n n . S o  w e iß  d er S u c h e n d e , d a ss  d e r  W e ise  g ö ttlic h e  K e n n tn is se  
b e s itz t .427 W e ite r h in  fra g t  d e r  S u c h e n d e  n a c h  d e r  T ä tig k e it  d e r  W e is e n  
u n d  n a c h  d em  B e h ä lte r , d e n  sie  d a b e ih a b e n . E s  e n ts p in n t s ic h  e in e  A rt 
D ia lo g  z w is c h e n  d e n  b e id e n  P ro ta g o n is te n . H ie rb e i s in d  s o w o h l d ie  g e ­
z ie lt  g e s te llte n  F ra g e n , a ls  a u c h  d ie  A n tw o r te n  g e h e im n is v o ll  u n d  m e ta ­
p h o r is c h . D ie se  s te lle n  d a b e i S u h ra w a rd is  T h e o rie  ü b e r  d ie  E n g e lw e lt  
d a r. D e n n  a m  E n d e  d e r  G e s c h ic h te  b e g r e if t  d e r  S u c h e n d e , d a ss  d ie  W e i­
s e n  E n g e l s in d  u n d  er m it  G a b r ie l g e s p ro c h e n  h a t.

A ls  d e r  S u c h e n d e  n a c h  d er T ä tig k e it  d e r  W e is e n  fra g t, e rh ä lt  e r  d ie  A n t­
w o rt, d a ss  s ie  S c h n e id e r  s e ie n  u n d  w ä h re n d  d e r  m e is te n  Z e it  n ä h e n . D a ­
m it  e rk lä r t  S u h ra w a rd i d ie  R o lle  d e r  E n g e l a ls  V e rm itt le r  z w is c h e n  d er 
o b e re n  u n d  u n te re n  W e lt. S ie  n ä h e n  u n d  v e rb in d e n  d ie  b e id e n  W e lte n .

W e ite r h in  fra g t  d er S u c h e n d e , w a ru m  d ie  a n d e re n  W e is e n  n ic h t  s p re ­
c h e n  u n d  d e r  W e is e  a m  E n d e  d e r  R e ih e  (G a b r ie l)  a n tw o rte t , d a ss  e r  d ie  
Z u n g e  (d. h . V e r tre te r )  d e r  a n d e re n  sei. W e g e n  d es  z u  g ro ß e n  W e s e n s ­
u n te rsc h ie d s  k ö n n te n  d ie  a n d e re n  d e n  M e n s c h e n  n ic h t  a n s p re c h e n . D a ­
m it  le h n t S u h ra w a rd i e in e  n a tü r lic h e  u n d  d ire k te  B e z ie h u n g  z w is c h e n  
m a n c h e n  E n g e ln  u n d  d e m  M e n s c h e n  a b . D e r G ru n d  d a fü r  is t  d ie  U n ­
v o llk o m m e n h e it  d es  M e n s c h e n  u n d  d ie  h ö h e re  V o llk o m m e n h e it  d er E n ­
g e l -  d .h . d ie  M e n s c h e n  s e ie n  n ic h t  d a z u  in  d e r  L a g e , d ie  S p ra c h e  d er 
E n g e l z u  b e g re ife n . N u r  G a b r ie l  s p r ic h t  d e n  S u c h e n d e n  a n , d e n n  e r  s teh t 
d e n  M e n s c h e n  a m  n ä c h s te n .428

G a b r ie l s te llt  d ie  a n d e re n  W e is e n  v o r  u n d  sa g t, d a ss  d e r  e rs te  W e is e  im  
h ö c h s te n  R a n g  s te h e , d a n n  d e r  z w e ite  fo lg e  u sw . b is  h in  z u m  n e u n te n  
W e ise n . G a b r ie l  w u rd e  v o n  G o tt  e rz o g e n  u n d  g e b ild e t. D a m it  e rk lä r t  e r  
d e n  P ro z e ss  d er S c h ö p fu n g . D ie  z e h n  W e is e n  s in d  K la s s e n  v o n  E n g e ln . 
D a s  V e rh ä ltn is  d er E n g e l z u e in a n d e r  u n d  z u r  S c h ö p fu n g s w e lt  e r lä u te r t  
S u h ra w a rd is  E m a n a tio n s le h re . Ib n  S in ä  s p r ic h t  v o n  z e h n  In te lle k te n 429, 
d ie  m it  d em  tä tig e n  In te lle k t  b e g in n e n  (b e i S u h ra w a rd i h e iß t  d ie s  d a s  
n ä c h s te  L ic h t: B a h m a n ).

426 Suhrawardi: Philosophie der Erleuchtung (hikmat al-israq), S. 219.
427 Vgl. Bettina Löber: Das Rauschen der Flügel Gabriels, S. 31.
428 Ebd., S. 31.
429 Vgl. Kapitel 3  dieser Arbeit.
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D ie  E rz ä h lu n g  g e h t m it  d e r  F ra g e  n a c h  d e r  B e z ie h u n g  z w is c h e n  d em  
s p re c h e n d e n  W e is e n  u n d  d e r  W e lt  w e ite r . D e r  S u c h e n d e  fra g t, o b  d er 
W e ise  K in d e r  o d e r  B e s itz tü m e r  h a b e . D e r  W e is e  e n tg e g n e t , d a ss  s ie  a lle  
k e in e  F r a u  h a b e n , a b e r  je d e r  e in  K in d  u n d  e in e  M ü h le  h a b e . D ie  M ü h le n  
w e rd e n  je w e ils  v o n  d e n  K in d e r n  v e rso rg t . D a s  K in d  b lic k t  m it  e in e m  
A u g e  a u f  d ie  M ü h le  u n d  m it  d em  a n d e re n  A u g e  s c h a u t e s  z u  se in e m  
V a te r . B e i d e r  M ü h le  d es  G a b r ie l  is t  d ie s  je d o c h  a n d e rs :

W as m eine M ühle b etrifft, so b esteh t sie aus v ier O rd nu ngen, 
und ich  habe so v iele K inder, dass au ch  die k lü gsten  B erechner 
ihre Z ahl nicht errechnen  könnten. Jedes M al, w en n  ich  einige 
K ind er erhalte , sende ich  sie zu ihrer M ühle, und jed es  ist eine 
Z eitlan g  zu m  V erw alter des B auw erks b estim m t. W enn ihre Zeit 
abgelau fen  ist, treten  sie vor m ich  und trenn en  sich  w ied er von 
m ir. A ndere K inder, die neu en tstan d en  sind, gehen d orth in  und 
in  d ieser W eise w eiter. [ ...]  A ber die an d eren  W eisen  h aben jed er 
nicht m eh r als ein  K ind, das für die M üh le verantw ortlich  ist, 
und  es b le ib t im m er a n  seine A ufgabe gebunden. Jedes ihrer K in ­
der ist stärker als alle m eine K ind er zusam m en, und  von ihren 
M ü h len  und  ihrer N ach kom m enschaft kom m t B eistand  für 
m eine M üh le und für m eine K inder.430

S u h ra w a rd i b e s c h r e ib t  in  d ie se r  E rz ä h lu n g  d ie  V ä te r  u n d  K in d e r  a ls  E n ­
g e l u n d  ih re  W e se n ss tu fe . N a c h  je d e m  E n g e l fo lg t  e in  E n g e l a u f  e in e r  
n ie d r ig e re n  S tu fe , b is  h in  z u m  z e h n te n  E n g e l. G a b r ie l  is t  fü r  d ie  g e s a m te  
S c h ö p fu n g  v e ra n tw o rtlic h . E r  s p r ic h t  v o r  d em  S u c h e n d e n  w e ite r  ü b e r  
se in e  K in d e r :

D a m eine M üh le sehr eng ist und es in  ih rem  U m kreis viele  b e ­
ängstigend e G efah ren  und  gefährliche D inge gibt und d a von 
m ein en  K ind ern  jed es  an  die Reihe kom m t, die M ühle zu schüt­
zen , und sich d ann v on dort trennt, ist es nicht v orstellbar, dass 
ein  K ind  den W u n sch  h aben  könnte, noch einm al d orth in  zu- 
rü ckzukeh ren .431

H ie rm it  fe s t ig t  S u h r a w a rd i se in e  T h e s e  ü b e r  d ie  E n tw ic k lu n g  d es  M e n ­
s c h e n  z u  h ö h e r e n  E n g e lsw e s e n . G a b r ie l, d e r  im  h ik m a t  a l- is r ä q  a ls  A rc h e ­
ty p  d e r  m e n s c h lic h e n  S p e z ie s  g e n a n n t w ird , g e h t  a n  d ie se r  S te lle  a u f 
e in e  M ö g lic h k e it  fü r  d ie  M e n s c h e n  e in , s ic h  v o n  d er m a te r ie lle n  W e lt  z u  
b e fre ie n , s ic h  z u  h ö h e r e n  E n g e ln  z u  e n tw ic k e ln  u n d  in  d ie  W e lt  d e r  A b ­
b ild e r  z u  s ch a u e n . E r  b e z e ic h n e t  d ie  P e r s o n e n  a ls  „ d ie  v o m  K ö rp e r  b e ­
fr e i te n "  (a ra b . a h l a t-ta g r id )  u n d  b e to n t, d a ss  m a n , w e n n  m a n  d ie  h ö h e re

430 Vgl. ebd., S. 32 und 33.
431 Ebd., S. 33.
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W e se n ss tu fe  e r re ic h t  h a b e , k e in e s fa lls  z u  d e r  e n g e n  u n d  d u n k le n  M a te ­
rie  z u r ü c k k e h re n  m ö c h te .

D ie  n ä c h s te  F ra g e  d es  S u c h e n d e n  is t  d ie  n a c h  d e r  Z e u g u n g  u n d  F o r t­
p f la n z u n g  d er K in d e r  u n d  G a b r ie l  g ib t d e n  H in w e is , d a ss  d ie s  a lle in  
d u rc h  ih re n  B lic k k o n ta k t  m it  e in e r  a b e s s in is c h e n  D ie n e r in  (S y m b o l d er 
m a te r ie lle n  W e lt)  g e s ch e h e . D ie  V e rä n d e ru n g e n  lie g e n  im  M a te r ie lle n  
u n d  n ic h t  im  Im m a te r ie lle n . D ie  Ä n d e r u n g e n  in  d e r  W e lt  s e ie n  k e in  Z e i­
c h e n  fü r  e in e  V e rä n d e ru n g  u n d  U m s te llu n g  b e i G o tt  u n d  d e n  E n g e ln .

D e r  u n v e rä n d e r te  Z u sta n d  d e r  E n g e l w ird  a u c h  in  B e z u g  a u f  d ie  n ä c h s te  
F ra g e  d es  S u c h e n d e n  e rw ä h n t. D ie  F ra g e  la u te t, o b  d ie  z e h n  W e is e n  (E n ­
gel) G o tt  a n b e te n . G a b r ie l  le h n t e in  G e b e t  in  F o rm  irg e n d e in e r  B e w e ­
g u n g  ab :

N ein, die V ersenk u ng in  die rau m lose, in  sich  ru hend e G egen­
w art G ottes erlaubt uns keine A usübu ng v o n  G ebeten , und  auch  
w en n  m an  sagen w ü rde, dass w ir b eten , d ann ist es nicht m it der 
Z u nge oder irgend einem  K örperteil, es gibt dabei keine H and ­
lu ng oder B ew egun g.432

D a n a c h  le h r t  G a b r ie l  a ls  d e r  V e rm itt le r  z w is c h e n  d e r  im m a te r ie lle n  u n d  
m a te r ie lle n  W e lt  d ie  G e h e im n iss e  d es  W o rte s  (L o g o s, a ra b . k a lim a ) G o t­
tes. D ie  s c h ö p fe r is c h e  T ä t ig k e it  G o tte s  e r fo lg e  m it  d e m  A u s s p r e c h e n  d es  
W o rte s  „ S e i!"  (a ra b . ku n).433

S u h ra w a rd i g ib t in  e in e r  in d ire k te n , z e ic h e n h a fte n  A n tw o rt  d e n  H in ­
w e is , d a ss  d ie  w a h re  E rk e n n tn is  v o m  G o tte s w o r t  d u rc h  d ie  E rk e n n tn is  
s e in e r  S c h ö p fu n g  e r re ic h t  w e rd e n  k a n n .

D e r  S u c h e n d e  s te llt  d ie  n ä c h s te  F ra g e , b e i d e r  e s  u m  d ie  H e rv o rb r in g u n g  
o d e r  Ü b e rs tr ö m u n g  d es  S e in s  g e h t. S u h ra w a rd ls  E m a n a tio n s le h re  ist 
e n g  m it  d e m  W e s e n  G a b r ie ls  v e rb u n d e n . E r  m e in t, d a ss  G o tte s  W o rt  
s ta rk  le u c h te n d  u n d  s c h ö p fe r is c h  sei. D ie  g e s a m te  S c h ö p fu n g  se i 
d a d u rc h  h e rv o rg e b ra c h t w o rd e n . A u s  d e m  S tra h l je d e s  W o rte s  k o m m e  
e in  n ie d e re re s  W o r t  h e rv o r  -  b is  h in  z u m  le tz te n  W o rt .

S u h ra w a rd i g la u b t, d a ss  G o tte s  W o rte  k e in  E n d e  b e s itz e n . E r  e rk lä r t  d re i 
W ö rte r , d ie  e in e  H ie ra rc h ie  b ild e n :

Ebd., S. 34. Sowohl die freiwilligen Bittgebete du ’a als auch die Pflichtgebete 
salat, finden mit Begleitung von W orten oder bestimmten Gebetshaltungen 
und Bewegungen statt. Suhrawardi meint hier, dass dies bei Engeln nicht der 
Fall ist.
Vgl. der Vers (36, 82) im  Koran. S.o. Fußnote 421.
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I. H ö ch ste  W o rte : D a s  h ö c h s te  W o r t  is t  d a s  n ä c h s te  L ic h t, B ah m an .  
K e in  a n d e re s  W o r t  is t  m ä c h tig e r . S e in e  B e z ie h u n g  z u  d e n  a n d e ­
re n  W o r te n  is t  w ie  d ie  d e r  S o n n e  z u  a n d e re n  S te rn e n .

II. M ittle re  W o rte : A u s  d e m  S tra h l d es  h ö c h s te n  W o rte s  g e h t d a s  
m itt le re  W o r t  h e rv o r . D ie  m itt le r e n  W ö r te r  s in d  d ie  E n g e l, w e l­
ch e  d ie  h im m lis c h e n  S p h ä re n  b e w e g e n .

III . D a s  n ie d e re  W o r t  is t  G a b r ie l. D ie  m e n s c h lic h e n  S e e le n  k o m m e n  
a u s  G a b r ie ls  W o r te n  h e rv o r . In  e in e m  M o h a m m a d s  h e iß t  es:
„ G o tt  s ch ic k te  e in e n  E n g e l, d e r  ih m  d e n  G e is t  e in h a u c h t ." 434

S u h ra w a rd i sc h re ib t  m it  B e z u g  a u f  d ie  K o ra n v e rs e  32 , 7 - 9 ,  d a ss  G o tt  z u ­
e rs t  d e n  M e n s c h e n  a u s  L e h m  g e s c h a ffe n  u n d  ih m  h ie ra u f  s e in e n  G e is t  
(a ra b . u n d  p e rs . rü h )  e in g e h a u c h t h a b e . Ä h n lic h e s  se i a u c h  b e i M a r ia  g e ­
sch e h e n :

W ir sand ten  u n seren  G eist zu ihr, und  d ieser ist das W ort des 
G abriel. Jesu s w ird  G eist G ottes genannt und  au ß erd em  nennt 
m an  ihn  W ort. V on  G eist ist au ch  die R ed e, w o  es heißt: „D er 
M essias [m asih] Jesu s (Isa), der S o h n  der M aria , ist der G esand te 
G ottes und sein  W ort, das er M aria  en tboten  hat, und  G eist von 
ih m ." A uch h ier w ird  Jesu s W ort und G eist genannt. 435

S o  b e z e ic h n e n  b e i S u h ra w a rd i b e id e  B e g r iffe  G e is t  u n d  W o rt  d ie se lb e  
W irk lic h k e it . W a s  G e is t  ist, is t  a u c h  W o rt. A lle  E n g e l in  d er N ä h e  v o m  
L ic h t  d e r  L ic h te r  (d a s  n ä c h s te  L ic h t, B a h m a n ) b is  z u  G a b r ie l s in d  M ö g ­
lic h s e ie n d e . S u h r a w a rd i e r lä u te r t  s o d a n n  z w e i S e ite n  d es  W e s e n s  G a b ­
rie ls . E r  is t  e in  E n g e l z w is c h e n  d e r  W e lt  d e r  L ic h te r  u n d  d er W e lt  d er 
d u n k le n  M a te r ie . E r  b e s c h r e ib t  se in e  T h e o rie  m it  e in e m  p o e tis c h e n  
G le ic h n is  u n d  e rk lä r t , „ a lle s , w a s  z u  d e n  v ie r  T e ile n  d e r  u n te re n  W e lt  
h e ra b k o m m t, k o m m t v o n  d e n  F lü g e ln  G a b r ie ls ." 436

W isse, dass G abriel zw ei F lü gel hat. D er eine, au f der rechten  
Seite, ist reines Licht. D ie G esam th eit d ieses F lü gels ist die V er­
b in d u n g  seines (G abriels) Seins m it G ott, ohne jeg lich e  H in zu fü ­
gung. U nd  es gibt den lin ken  Flü gel, au f d em  sich ein  finsterer 
T eil zeigt, w ie  e in  F lecken  au f dem  G esicht des M ond es, ja , er 
ähnelt d en  K lau en  des P faus. Es ist ein  M erkm al seines Seins, 
dass er eine Seite  im  N ichtsein  hat.437

434 Löber, Bettina: Das Rauschen der Flügel Gabriels, S. 35.
435 Ebd., S. 36, Suhrawardi zitiert aus dem Koran: 19,17 und 4,171.
436 Ebd., S. 35.
437 Ebd., S. 37.
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S u h ra w a rd i d e u te t  d ie  fo lg e n d e  A u s sa g e  d e r  P ro p h e te n : „ E r  s c h u f  d ie  
G e s c h ö p fe  in  e in e r  F in s te rn is , d a n n  v e rsp rü h te  e r  ü b e r  s ie  e tw a s  v o n  
s e in e m  L ic h t " 438 a ls  e in e n  H in w e is  a u f  d ie  D u n k e lh e it  d es  l in k e n  F lü g e ls  
u n d  a u f  d e n  S tra h l d es  re c h te n  F lü g e ls  v o n  G a b r ie l. D a s  W o r t  u n d  d er 
G e is t  h a b e n  d ie s e lb e  B e d e u tu n g . E r  le g t  d ie s  a n h a n d  e in e s  V e rs e s  a u s  
d e m  K o ra n  d a r  (7 0 ,4 ): „ E n g e l u n d  d e r  G e is t  s te ig e n  a u f  z u  Ih m  (G o tt)" .

S u h ra w a rd i b e to n t im  le tz te n  T e il  s e in e r  G e s c h ic h te , w e n n  d er S u c h e n d e  
n a c h  d e r  F o rm  v o n  G a b r ie ls  F lü g e l fra g t, d a ss  e s  s ic h  u m  S y m b o le  
h a n d le , d ie  n u r S in n  e rg e b e n , w e n n  m a n  sie  z u  d e u te n  v e rs te h e .

D a s  E n d e  d e r  G e s c h ic h te  „ D a s  R a u s c h e n  d er F lü g e l G a b r ie ls "  is t  e b e n ­
fa lls  m it  S y m b o le n  a u fg e la d e n , d e re n  B e d e u tu n g  e s  z u  e n ts c h lü s s e ln  
g ilt. D e r  S u c h e n d e  k o m m t v o n  s e in e r  im a g in ä r e n  R e ise  in  d ie  im m a te r i­
e lle  W e lt  z u r  w a h r n e h m b a re n  W e lt  z u rü c k . E r  f in d e t  d ie  E in g a n g s tü r  
z u r  im m a te r ie lle n  W e lt  w ie d e r  v e rs c h lo s s e n  u n d  d ie  T ü r  z u r  S ta d t g e ­
ö ffn e t. E r  m u ss  w ie d e r  b e i d e n  M e n s c h e n  le b e n , d ie  a u ß e r  S in n lic h e m  
n ic h ts  k e n n e n . D ie  G e m e in s c h a ft  d er W e is e n  is t  v o r  s e in e n  A u g e n  v e r ­
s c h w u n d e n , s ta ttd e s s e n  s in d  K a u fle u te  e rs c h ie n e n . V e rg e b lic h  k la g t  er 
a u s  S e h n s u c h t n a c h  d e r  G e s e lls c h a ft  d er W e ise n .

D ie  S z e n e  s te llt  d ie  V e r lo re n h e it  d es  W is s e n d e n  in  d e r  re in  s in n lic h  o r i­
e n tie r te n  W e lt  d ar.

5 .1 3 .1 .1  E n g e l  u n d  H e im k e h r  i n  Ä w a z - i  p a r - i  G ib r a ' i l

M a 'a d  (H e im k e h r) is t  e in  a ra b isc h e r  T e rm in u s , m it  d e m  in  d e r  p e rs i­
s c h e n  S p ra c h e  d ie  A u fe r s te h u n g  b e z e ic h n e t  w ird .439 D a s  W o r t  b e d e u te t  
u r s p r ü n g lic h  H eim k eh r en  u n d  Z u rü ck k o m m en .  S u h ra w a rd i v e rw e n d e t 
m a a d  in  d ie s e m  u r s p r ü n g lic h e n  S in n e  -  n ä m lic h  a ls  H e im k e h r e n  b z w . 
d a s  Z ie l e rre ich e n . W ie  b e re its  b e k a n n t ist, g e h ö r t  n a c h  S u h ra w a rd i d ie  
S e e le  v o r  d e m  H e ra b s te ig e n  in  d ie  m a te r ie lle  W e lt  (in  d e n  m e n s c h lic h e n  
K ö rp e r) z u  d e r  E n g e lw e lt . B e i d er V e re in ig u n g  m it  d e m  K ö rp e r  w ird  sie  
h a lb ie r t : E in  T e il  b le ib t  im  H im m e l u n d  d e r  a n d e re  is t  im  K ö rp e r  g e fa n ­
g en . A u s  d ie s e m  G ru n d  s u c h t d e r  M e n s c h  s tä n d ig  n a c h  s e in e r  w a h re n  
H e im a t. S u h ra w a rd is  E rz ä h lu n g e n  v e rw e is e n  a u f  d ie se  H e im k e h r : d ie  
H e im k e h r  e in e s  v e rz w e ife lte n  M e n s c h e n , d e m  n ic h t  im m e r  b e w u s s t  ist, 
d a ss  e r n ic h t  d e r  M a te r ie  a n g e h ö rt. M a n c h m a l a lle rd in g s  k e n n t er s e in e n  
U rs p ru n g  u n d  s u c h t e in e n  A u s g a n g s w e g  z u r  E n g e lsw e lt . D e r  S u c h e n d e  
k a n n  n ic h t  a lle in e  d e n  W e g  z u m  Z ie l f in d e n  u n d  b ra u c h t e in e n  F ü h re r ,

Ebd.
Der arabische Begriff ma'ad (Auferstehung, Heimkehr) sollte nicht mit der 
ägyptischen mä'at verwechselt werden!
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d e r d ie s e n  W e g  g u t k e n n t. G a b r ie l, d e r  A rc h e ty p  d es  M e n s c h e n , k e n n t 
d ie s e n  W e g . E r  is t  d e r  E n g e l, d e r  se in e  z w e i s y m b o lis c h e n  F lü g e l z w i­
s c h e n  d e r  W e lt  d e r  L ic h te r  u n d  d e r  W e lt  d er d u n k le n  M a te r ie  g e ö ffn e t 
h a t. E r  k a n n  d e n  M e n s c h e n  a u f  s e in e r  la n g e n  u n d  g e fa h rv o lle n  R e ise  
z u m  Z ie l  fü h re n . D ie se  F ü h ru n g  g e s c h ie h t  d u rc h  d ie  d ire k te  E rk e n n tn is  
( i lm - i h u d ü ri) .

5 .1 3 .2  A l - g u r b a t  a l - g a r b i y a h  (V o m  w e s t l i c h e n  E x il)

D ie se  E rz ä h lu n g  h a n d e lt  v o n  d e r  S u ch e  u n d  d e r  S e h n s u c h t d es  M e n ­
s c h e n  n a c h  s e in e m  e ig e n tlic h e n  U rs p ru n g . In  d e r  s y m b o lis c h e n  E rz ä h ­
lu n g  tr it t  d e r  E n g e l a u f  a ls  F ü h re r  d es  M e n s c h e n  v o m  w e s tlic h e n  E x il 
(a ra b . a l-g u rb a t  a l-g a rb iy a h )  b is  z u r  R ü c k k e h r  z u  s e in e m  U rs p ru n g . H ie r  
so ll d e r  V e rs u c h  g e m a c h t w e rd e n , d ie  w e s e n tlic h e n  v o n  S u h ra w a rd i 
v e rw e n d e te n  B e g r iffe  z u  e r lä u te rn .

D ie  E rz ä h lu n g  tr itt  b e s o n d e rs  h e rv o r , d a  s ie  s ic h  v o n  s e in e n  a n d e re n  
W e rk e n  u n te rsc h e id e t . D ie  G e s c h ic h te  b e s c h r e ib t  S u h ra w a rd ls  e ig e n e s  
S ch ic k s a l, in  d em  s ic h  d ie  S ta tio n e n  d e r  in te lle k tu e lle n  W a h r h e its su c h e  
in  d e r  P h ilo s o p h ie  ü b e r  m y stis c h e  W e is h e ite n  b is  h in  z u r  R ü c k k e h r  z u m  
L ic h t  a b z e ic h n e n . D e r  M itte lp u n k t d e r  G e s c h ic h te  is t  e in  m y stis c h e r  
P fa d  z u r  W a h rh e it . D e r  A u to r  e rk lä r t  se in e  T h e o r ie  in  d e r  G e s c h ic h te  
d u rc h  e in  G e s p rä c h  e in e s  S u c h e n d e n  m it  s e in e m  F ü h re r  in  d e r  G e s ta lt  
e in e s  ä lte r e n  M a n n e s . D e r  F ü h re r  is t  d er E n g e l, d e r  d e n  S u c h e n d e n  z u  
d e n  K e n n tn is s e n  ü b e r  d ie  F r e ih e it  d er m e n s c h lic h e n  S e e le  a u s  d e m  E x il 
-  n ä m lic h  d e n  G e fa n g e n s c h a fte n  d e r  f in s te r e n  M a te r ie  -  v e rh ilf t .  In  d er 
G e s c h ic h te  d e u te t  e r d e n  m y s t is c h e n  P fa d  (a ra b . ta riqa )  d e ta il lie r t  v o n  
S tu fe  z u  S tu fe .

E s  g e h t u m  e in e n  S u c h e n d e n , d e r  se in e  e ig e n tlic h e  H e im a t -  in  d e r  n o c h  
s e in  V a te r  w o h n t -  v e r lo r e n  h a t. S ie  b e g in n t u n d  e n d e t  m it  s e in e r  R e ise . 
D e r  S u c h e n d e  m u ss  a u f  d e r  R e ise  v ie le  sc h w ie r ig e  S tu fe n  d u rc h la u fe n  -  
z .B . d u rc h  W a s s e r  u n d  F e u e r  g e h e n , d u rc h  V ie lh e it  d ie  E in h e it  e r re ic h e n  
u n d  so  z u r  W ie d e rg e b u r t  g e la n g e n . D ie  S e h n s u c h t n a c h  d ie se r  V e re in i­
g u n g  e rm ö g lic h t  e s  ih m , d e n  s c h w ie r ig e n  W e g  z u  b e ste h e n . D e r  A u to r  
v e rb in d e t a u f  d ie se  W e ise  d ie  w a h rn e h m b a re , ä u ß e re  W e lt  m it  d e r  t ie ­
fe n , im m a te r ie lle n , in n e re n  W e lt  d es  M e n s c h e n . S u h r a w a rd i is t  d ie se r  
W e g  d u rc h  s e in e  e ig e n e n  m y s tis c h e n  E rk e n n tn iss e  (a ra b . a l-m a'r ifa , G n o ­
s is ) v e r tra u t. D ie  R e ise  k a n n  s tu fe n w e ise  so  g e s c h ild e r t  w e rd e n :

D e r  S u c h e n d e  b e g in n t se in e  R e ise  m it  s e in e m  B ru d e r  A sim , d em  U n v er­
le tz lic h en , in  d e n  G e b ie te n  je n s e its  d es  F lu sse s , u m  in  d ie  L ä n d e r  d es  
W e ste n s  z u  g e la n g e n  u n d  d o rt e in e n  S c h w a rm  v o n  V ö g e ln  a n  d e r  K ü ste  
d es  g r ü n e n  M e e re s  z u  ja g e n . D o c h  d a n n  g e r a te n  s ie  in  e in  D o r f  m it  f in s ­
te re n  E in w o h n e rn  -  n ä m lic h  in  d a s  G e b ie t  d er K a iru a n .
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D e r B e g r if f  R e ise  (sa far)  b e z e ic h n e t  in  d e r  p e rs is c h e n  P o e s ie  s y m b o lisc h  
d ie  U n z u fr ie d e n h e it .  S ie  k a n n  a ls  V e rs u c h  a n g e s e h e n  w e rd e n , v o n  d em , 
w a s  m a n  is t, w e g z u k o m m e n , h in  z u  d em , w a s  m a n  s e in  k a n n  o d e r  so ll. 
S ie  k a n n  a u c h  a ls  W e g  v o n  U n w is s e n  z u  W is s e n  v e rs ta n d e n  w e rd e n .

D e r  H e ld  d e r  G e s c h ic h te  is t  A s im , d er  U n v er le tz lich e .  B e tt in a  L ö b e r  v e r ­
tr itt  d ie  M e in u n g , d a ss  e r  d e n  e w ig  g e is tig -g ö tt lic h e n  A s p e k t im  M e n ­
s c h e n  re p rä se n tie re  u n d  se in e  A n w e s e n h e it  d ie  V o ra u s s e tz u n g  d a fü r 
sei, d a ss  e in  R ü c k w e g  a u s  d er F in s te rn is  in  d a s  L ic h t  ü b e r h a u p t  m ö g lic h  
is t .440 E s  k ö n n te  a b e r  a u c h  se in , d a ss  d e r  B ru d e r  d e r  S c h a tte n  d es  S u ­
c h e n d e n  ist, d e n n  in  d e r  p e rs is c h e n  L ite ra tu r  s y m b o lis ie r t  d e r  S c h a tte n  
d ie  d u n k le  u n d  u n w iss e n d e  S e ite  d es  M e n s ch e n . W e n n  d ie  S u c h e  n a c h  
d e r  W a h r h e it  b e g in n t, k a n n  d e r  S c h a tte n  d e r  U n w is s e n h e it  -  tro tz  ih re r  
U n v e r le tz lic h k e it  d es  A s im s  -  p lö tz lic h  v e rsc h w in d e n .

D a s  M e e r  is t  in  d e r  p e rs is c h e n  L ite ra tu r  e in  S y m b o l fü r  d ie  W a h r h e its ­
q u e lle . D ie  V ö g e l, d ie  ü b e r  d a s  M e e r  f l ie g e n  (m org än -i d a ry äy t) , h a b e n  d ie  
W a h r h e it  e r re ic h t . H ä u fig  s y m b o lis ie re n  V ö g e l a u c h  m e n sc h lic h e  S e e ­
len , d ie  a n s  Z ie l g e k o m m e n  s in d . D ie  F a rb e  G r ü n  is t  in  m y s tis c h e n  W e r ­
k e n  e in e  g e h e im n is v o lle  F a rb e  u n d  d e u te t  e in e  tie fe re  E rk e n n tn is  d er 
D in g e  a n .441

5 .1 3 .2 .1  D e r  F a l l  i n  d ie  F in s te r n is

S o b a ld  d ie  B e w o h n e r  d es  D o rfe s  b e m e rk te n , d a ss  d ie  b e id e n  R e ise n d e n  
S ö h n e  d es  S c h e ic h s  a l-H ä d l Ib n  a l-H a y r (d er F ü h re r , S o h n  d es  G u te n ) 
s in d , fe s s e lte n  s ie  d ie se  u n d  s p e rr te n  sie  a u f  d e n  G ru n d  e in e s  B ru n n e n s , 
d e s s e n  T ie fe  u n e n d lic h  w a r . S o d a n n  e n ts ta n d  d ie  F in s te rn is  ü b e r  a lle  
F in s te rn is se . D ie  R e ise  v o n  d e n  G e b ie te n  je n s e its  d es  F lu ss e s  in  d ie  L ä n ­
d e r  d es  W e ste n s  u n d  d e r  F a ll  in  d ie  F in s te rn is  s in d  e in e  C h iffre  fü r  d ie  
S c h ö p fu n g  d es  M e n s c h e n , b e i d e r  e r  a u fg ru n d  s e in e r  e rs te n  S ü n d e  in  d ie  
f in s te re  M a te r ie  fä llt . D o r t  w o h n t  d ie  g e fe s se lte  S e e le . D e r  M e n s c h  v e r ­
g is s t  a l lm ä h lic h  s e in e n  U rs p ru n g  in  d e r  L ic h tw e lt , w o  se in e  S e e le  m it 
d e n  E n g e ln  n a h e  a m  L ic h t  le b te .

L ö b e r  in te rp re t ie r t  d e n  F a ll  m it  B e z u g  a u f  S u h ra w a rd is  G e s c h ic h te  
Ä w a z - i p a r - i  G ibra'il (D e r K la n g  d e r  S c h w in g e  G a b r ie ls )  a n d e rs :

Vgl. Löber, Bettina: Das Rauschen der Flügel Gabriels, S. 124-125.
Nach islamischer Sicht ist Grün die Farbe des Propheten. Man meint, dass er 
die Farbe bei den Kleidungen bevorzugte. Die Moschee in Medina, wo er be­
graben ist, erhielt nach seinem Tod ein grünes Dach. Auch die M oscheen in 
islamische Länder enthalten meistens viel Grün.
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D er F all in  die F instern is ist jed och  kein  b eab sich tig ter T eil der 
Seelenreise. W ir sind Suhraw ard ls L ehre in  d iesem  Punkt b ereits  
begegnet: D ie Seele sollte sich  n iem als m it der F instern is, der M a­
terie, d em  Sch atten  au f G abriels lin kem  Flü gel verbinden. Ihr 
A uftrag  w ar, b e i der M ühle ihres V aters zu  arbeiten. Insofern  ist 
das B ild  der „Jagd  an  der K üste des M eeres" in  d ieser E rzäh lu n g 
sehr sprechend: Es k lingt, als habe sich  die Seele nah  an  die 
„w estlich e" G renze b egeb en , eb en  an  die K üste, a ls habe sie 
„über den R and  g esch au t" und sei d adu rch  gefallen. In  der ers­
ten  E rzäh lu n g w ar es der B lick  der ab essin isch en  D ienerin , die 
V erlocku n g der M aterie, die d en  Fall auslöste.442

H a u p ts a c h e  se i a b e r  d a s  H in a u fs te ig e n  n a c h  d e m  F a ll, d a s  n u r  m it  H ilfe  
e in e r  fü h re n d e n  K ra ft  d es  V a te rs  (e in e  im m a te r ie lle  H ilfe , E n g e l)  b e w ä l­
tig t w e rd e n  k a n n .

5 .1 3 .2 .2  D e r  V e r s u c h  d es  H in a u fs te ig e n s  n a c h  d e m  F a ll

D e r  W e g  v o m  H in a u fs te ig e n  u n d  W e ite r re is e n  in  R ic h tu n g  d es  L ic h ts  ist 
d e rse lb e  W e g , d e n  d er R e ise n d e  m it  s e in e m  B ru d e r  z u m  B e r g  q a f  g e h e n  
so ll. D ie s  s y m b o lis ie r t  d ie  R e ise , d ie  d e r  M e n s c h  a u s  d e r  f in s te r e n  M a te ­
r ie  in  d ie  im m a te r ie lle  W e lt  d e r  L ic h te r  a n tre te n  m u ss . E r  e rh ä lt  e in e n  
B r ie f  m it  g u te r  N a c h r ic h t  v o n  s e in e m  V a te r  a u s  d e m  Je m e n . D e r  B o te  ist 
e in  W ie d e h o p f , d er d e n  B r ie f  in  s e in e m  S c h n a b e l trä g t. In  d e m  B r ie f  
steh t:

O  du! W en n  du zu sam m en m it d ein em  B rud er befreit w erd en  
w illst, d ann w erd et n icht m ü d e in  eu rem  E ntschluss, euch  auf 
d en  W eg  zu m achen , un d  haltet euch  fest a n  u n serem  Lichtseil, 
d em  D schauzahar (D rache), der heiligen  Sphäre, d ie über die G e­
b iete  der V erfinsteru n g herrscht. W enn  du dann in  das „T al der 
A m eisen " kom m st, d ann schü ttele  d ein  G efolge ab und  sprich:
„Lob sei G ott, der m ir leben  gab, n ach d em  er m ich  getötet hat, 
und  zu d em  die A u ferstehu n g is t" , un d  v ernich te deine A ngehö­
rigen. [ . ]  B esteige das Sch iff und sprich: Im  N am en  G ottes sei 
seine Fahrt un d  seine Landung! 443

J em en  is t  d ie  C h iffre  fü r  e in e  L ic h th e im a t d e r  S e e le  u n d  d a s  L a n d  d er 
h ö h e r e n  W e is h e it . W ie d e h o p f  (p e rs isc h : H u d h u d )  is t  e in  s c h a r fse h e n d e r  
V o g e l, d e r  in  d e r  p e rs is c h e n  L ite ra tu r  a ls  C h iffre  fü r  g u te  N a c h r ic h te n  
b e k a n n t ist.

D e r  B e r g  q a f  is t  in  d e r  ira n is c h e n  M y th o lo g ie  e in  se h r s ch w e r  z u  b e s te i­
g e n d e r  B e rg , N is tp la tz  v o n  F a b e lv ö g e ln , u . a . v o n  S im o r g  (K ö n ig  d e r  4 0

442 Ebd., S. 139.
443 Ebd., S. 130. Vgl. ebenfalls Salamon im  Koran 27:16-19.
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V ö g e l) . D e r  B e r g  q a f  s te h t  fü r  d a s  Z ie l d e r  W a h r h e it  u n d  S e lb s te rk e n n t­
n is .

D ie  A n g e h ö r ig e n  (F a m ilie , F r a u  u n d  K in d e r)  g e lte n  in  d er m y s t is c h -p e r ­
s is c h e n  L ite ra tu r  a ls  S y m b o le  d e r  A b h ä n g ig k e it  a n  d ie  M a te r ie . S ie  fu n ­
g ie re n  a ls  H in d e rn is  u n d  fe s s e ln  d e n  s u c h e n d e n  M e n s c h e n  a u f  se in e m  
W e g  z u r  W a h rh e it .  D e s w e g e n  g ilt  es , s e in  H e rz  d a v o n  z u  b e fre ie n , u m  
a n s  Z ie l z u  k o m m e n .

5 .1 3 .2 .3  H in a u f s te ig e n  a u f  d e n  B e r g  S in a i  u n d  d a s  G e s p r ä c h  m it  
d e m  V a te r

D ie  B rü d e r  k o m m e n  d u rc h  e in e  s tü rm is c h e  S e e  z u m  B e r g  S in a i, u m  z u m  
H e ilig tu m  d es  V a te rs  z u  g e la n g e n . S ie  h a b e n  v ie le  S c h w ie r ig k e ite n  b e ­
z w u n g e n  w ie  W a s se r , F e u e r  u n d  E rd b e b e n . F e u e r  u n d  W a s s e r  s in d  z w e i 
N a tu re le m e n te , d ie  p o s it iv  o d e r  n e g a tiv  w irk e n  k ö n n e n . F e u e r  k a n n  
g le ic h z e it ig  w ä rm e n  o d e r  v e rb re n n e n  -  so  w ie  W a s se r , d a s  b e le b e n d  o ­
d e r  tö d lic h  w irk e n  k a n n . D a s  b e d e u te t, a u f  d e m  W e g  z u r  W a h r h e it  so ll 
m a n  s ic h  m it  a lle n  M itte ln  e in e  B rü c k e  b a u e n , u m  a n s  Z ie l z u  k o m m e n , 
e g a l w ie  s c h w e r  e s  fä llt.

D e r  S u c h e n d e  lä ss t  d ie  G e fa h re n  h in te r  s ic h  u n d  k o m m t d e m  Z ie l g a n z  
n a h . D a n n  s ie h t e r  d ie  o b e re n  H im m e lsk ö rp e r , fü h lt  s ic h  m it  d e r  im m a ­
te r ie lle n  W e lt  v e re in ig t  u n d  h ö r t  ih re  M e lo d ie n  m it  g ro ß e r  F re u d e . D ie  
F e s s e ln  w e rd e n  g e lö s t. S ie  s u c h e n  a m  B e r g  d ie  Q u e lle  d es  L e b e n s  u n d  
se h e n , w o n a c h  sie  d ie  g a n z e  Z e it  g e s u c h t h a b e n :444

Ich  stieg  au f d en  B erg  und sah u n seren  V ater, w ie e inen  w eisen  
A lten, d essen  L icht so erhaben  w ar, dass es fast d ie H im m el und 
die Erd e zu m  B ersten  brachte. Ich  w ar b estü rzt und v erw irrt [ . ]  
D arau f w ein te  ich  eine Z eitlang  und  klagte b e i ih m  über die G e­
fangenschaft in  K airuan. E r sprach  zu m ir: „W ie gut! D u b ist b e­
freit; a llerd ings m usst du n och  e inm al in  d ie w estlich e G efan gen­
schaft zurückkeh ren , d enn du hast die Fesseln  noch  nicht voll­
ständig a b g e leg t."445

D ie  W o rte  d es  V a te rs  b e z e ic h n e n  d ie  W ie d e rg e b u rt , d ie  n u r  M e n s c h e n  
e r re ic h e n  k ö n n e n , d ie  e in e  e n ts p re c h e n d e  s e e lisc h e  E n tw ic k lu n g  d u rc h ­
g e m a c h t h a b e n . E s  is t  e in  V e rs u c h , d ie  f in s te r e n  E ig e n s c h a fte n  a n  s ic h  
se lb s t u n d  in  d e r  U m g e b u n g  z u  b e s e it ig e n  u n d  d ie  Q u e lle  d es  L e b e n s  z u  
e rre ic h e n . S u h r a w a rd i is t  fe s t  d a v o n  ü b e rz e u g t, d a ss  m a n  d ie se s  in  e in e r  
in n e re n  R e ise  v o n  d e r  w a h r n e h m b a re n  W e lt  z u r  W e lt  d e r  A b b ild e r  u n d

444 Vgl. ebd., S. 132.
445 Ebd., S. 132-133.
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E n g e l e r fa h r e n  k a n n . M a n  k a n n  d ie  E n g e l s e h e n  u n d  ih re  M e lo d ie n  h ö ­
re n , w a s  n u r  d u rc h  e in e  T re n n u n g  v o n  d er m a te r ie lle n  A b h ä n g ig k e it  
u n d  d u rc h  s e e lisc h e  F o r ts c h r itte  m ö g lic h  ist.

5 .1 3 .2 .4  R ü c k k e h r  z u r  w e s t l i c h e n  G e f a n g e n s c h a f t

D ie  w est lic h e  G e fa n g en sc h a ft  s te h t s y m b o lisc h  fü r  d ie  V ie lh e it  u n d  ih re  
s tä n d ig e  B e w e g u n g . D ie  V ie lh e it  d e r  M a te r ie  w ird  in  d e r  G e s c h ic h te  
n ic h t  n u r  n e g a tiv  b e tra c h te t, s o n d e rn  a u c h  p o s it iv , d e n n  s ie  k a n n  fü r  d e n  
M e n s c h e n  a u f  s e in e m  W e g  z u r  E in h e it  d e r  im m a te r ie lle n  W e lt  h ilfre ic h  
se in . W e n n  d ie  M e n s c h e n  d ie se  P h a se  b e s te h e n , k ö n n e n  sie  d a s  e w ig e  
L e b e n  u n d  d ie  se e lisc h e  V o llk o m m e n h e it  e rre ic h e n . S o  k a n n  d er H e ld  
d e r  G e s c h ic h te  n a c h  d e n  W o rte n  s e in e s  V a te rs  frö h lic h  w ie d e r  z u r  M a ­
te rie  z u rü c k k o m m e n , b is  d ie  F e s s e ln  d e r  M a te r ie  v o lls tä n d ig  a b g e le g t  
w e rd e n :

D ie R ü ckkehr ist zu d iesem  Z eitp unkt notw end ig. A ber zw ei 
D inge verkü nd e ich  dir: E rstens, dass du, w en n  du in  die G efan­
genschaft zurückkehrst, zu uns kom m en und in  u n seren  G arten  
h inau fsteigen  kannst, w an n  im m er du es w ünschst. D as zw eite 
ist, dass du am  End e frei in  u n sere H oheit e ingehen  und das 
w estlich e Land und seine G efan gensch aft end gü ltig  verlassen
w irst.446

V o r  d e r  R ü c k k e h r  g ib t  d e r  V a te r  d e n  H in w e is , d a ss  d e r  B e r g  d e r  S in a i 
is t, d a ss  es  n o c h  e in e n  w e ite r e n  B e r g  S in a i ü b e r  ih m  g e b e  u n d  d a ss  d ie s  
d ie  W o h n s tä tte  s e in e s  V a te rs  u n d  G ro ß v a te rs  sei. E s  w e rd e n  w e ite re  
V o r fa h re n  g e n a n n t, b is  d ie  K e tte  b e im  K ö n ig  e n d e t. D ie se r  b e s itz e  e rh a ­
b e n s te  S c h ö n h e it , h ö c h s te  G lo r ie  u n d  d a s  m ä c h tig s te  L ic h t, d a s  e w ig e  
L ic h t  d e r  L ic h te r . D ie  K e tte  b e s te h t  a u s  v e rs c h ie d e n e n  E n g e lw e se n , d ie  
s c h o n  a u s  S u h ra w a rd ls  „ P h ilo s o p h ie  d e r  E r le u c h tu n g "  b e k a n n t s in d .

D ie  G e s c h ic h te  e n d e t  m it  d e m  H in a b fa lle n  a u s  d er H ö h e  in  d e n  A b ­
g ru n d  d e r  N a tu r  u n d  d es  M e n s c h e n . S u h r a w a rd i g ib t in  s e in e m  W e rk  
d e n  H in w e is , d a ss  so lc h e  v is io n ä re n  E rk e n n tn iss e  in  e in e m  Z u sta n d  
z w is c h e n  W a c h e n  u n d  S c h la f  e r fo lg e n . S o la n g e  d er M e n s c h  n o c h  leb t, 
k a n n  er d ie s e n  Z u sta n d  n ic h t  a ls  la n g  a n d a u e rn d  u n d  b le ib e n d  e r le b e n . 
S u h ra w a rd i b e s c h ä ft ig t  s ic h  m it  d ie s e m  e n ts c h e id e n d e n  P u n k t d e r  R e ise  
d e r  S e e le  a u c h  in  a n d e re n  E rz ä h lu n g e n .

H ie r  is t  b e is p ie ls w e ise  „ R isä la t  a t -ta ir"  (G e s ch ic h te  d e r  V ö g e l)  z u  n e n ­
n e n , in  d er es  u m  e in e  ä h n lic h e  H in - u n d  R ü c k re is e  g e h t. D ie  V ö g e l b e ­
fre ie n  s ic h  v o n  d e n  F e s s e ln  u n d  f l ie g e n  ü b e r  a c h t  B e rg e  z u  S a la m o n  (S u -  
lay m ä n ). A n s c h lie ß e n d  m ü s s e n  s ie  a b e r  z u n ä c h s t  w ie d e r  z u r ü c k  a n  d e n

446 Ebd., S. 133.

161

https://doi.org/10.5771/9783828869523 - Generiert durch IP 216.73.216.60, am 23.01.2026, 10:51:43. © Urheberrechtlich geschützter Inhalt. Ohne gesonderte
Erlaubnis ist jede urheberrechtliche Nutzung untersagt, insbesondere die Nutzung des Inhalts im Zusammenhang mit, für oder in KI-Systemen, KI-Modellen oder Generativen Sprachmodellen.

https://doi.org/10.5771/9783828869523


O rt ih re r  H e rk u n ft , d a m it  s ie  d ie  le tz te n  m a te r ie lle n  F e s s e ln  a b le g e n  
k ö n n e n , d e n n  n u r  o h n e  d ie  B in d u n g  a n  M a te r ie  k a n n  ih n e n  d ie  E h re  
z u te il  w e rd e n , e n d g ü lt ig  b e i S a la m o n  z u  se in .447

In  d er E rz ä h lu n g  sa fir - i  S im u rg  (D a s  F lö te n  d es  S im u rg ) is t  d e r  M e n s c h  
in  d e r  L a g e , e in e n  h ö h e r e n  S e e le n z u s ta n d  (fan a : E n tw e rd e n ) z u  e r re i­
c h e n  u n d  d ie  S tra h le n  d e r  im m a te r ie lle n  W e lt  in  s ic h  a u fz u n e h m e n  
(tag r id ).

5 .1 3 .3  ‘A q l - i  s o r h  (d er  ro te  In te l le k t )

D ie  E rz ä h lu n g  is t  -  w ie  S u h r a w a rd is  a n d e re  E rz ä h lu n g e n  u n d  a llg e m e in  
a lle  m y s t is c h e n  p e rs is c h e n  W e rk e  -  s y m b o lis c h  s tru k tu r ie r t . D e r  e in fa ­
ch e  u n d  a lltä g lic h e  B e g r if f  b irg t  b e i S u h ra w a rd l e in e  g e h e im n is v o lle , 
tie fe  B e d e u tu n g , d ie  n a c h  d e r  G e s c h ic h te  e r lä u te r t  w ird .

In  d er E rz ä h lu n g  g e h t es  u m  F a lk e n , d ie  in  d e r  F a lle  e in e s  Jä g e rs  g e la n ­
d e t s in d . S ie  w u rd e n  d u rc h  d a s  K o rn  d es  f r e ie n  W ille n s  a n g e lo c k t  u n d  
a u f  d ie se  W e is e  g e fa n g e n . (M it d ie s e m  K o rn  is t  d e r  fre ie  W ille  d es  M e n ­
s c h e n  g e m e in t, s ic h  a u f  d ie  s in n lic h e  W e lt  o d e r  a u f  d ie  w a h re  W e lt  d er 
L ic h te r  z u  fo k u ss ie re n .)  D a n n  b ra c h te  s ie  d er Jä g e r  a u s  d e r  e ig e n e n  H e i­
m a t in  e in  a n d e re s  L a n d . D e r  Jä g e r  n ä h t ih n e n  d ie  A u g e n  z u  u n d  fe ss e lt  
s ie . S ie  w e rd e n  v o n  z e h n  W ä c h te rn  ü b e rw a c h t. D ie  F a lk e n  v e rs u c h e n  
z u e r s t  s ic h  z u  re tte n , v e rg e s s e n  a b e r  n a c h  u n d  n a c h  ih r  H e im a tla n d  u n d  
fü h le n  s ic h  b a ld  w ie  z u h a u s e . D a n n  a b e r  ö ffn e n  s ic h  ih re  A u g e n  e in  w e ­
n ig  u n d  s ie  s e h e n  e rs ta u n lic h e  D in g e . Je d e n  T a g  ö ffn e n  s ic h  ih re  A u g e n  
e in  S tü c k  m e h r . S c h lie ß lic h  s in d  sie  g a n z  g e ö ffn e t, so  d a ss  s ie  ih re  F e s ­
se ln , d ie  s ie  n ic h t  m e h r  g e fü h lt  h a tte n , u n d  d ie  f l ie g e n d e n  V ö g e l a m  
H im m e l se h e n . N u n  h a t  e in e r  d er F a lk e n  n u r  n o c h  e in e n  W u n sc h : „ O b  
e s  w o h l je m a ls  g e s c h ie h t, d a ss  ic h  e in e n  A u g e n b lic k  in  d e r  L u ft f l ie g e n  
u n d  m ic h  v o n  d ie s e n  B a n d e n  b e fre ie n  k a n n ? " 448

In  e in e m  M o m e n t n u tz t  e r  d ie  U n a u fm e rk s a m k e it  d e r  W ä c h te r  a u s  u n d  
flie g t  tro tz  s e in e r  s c h w e r e n  F e s s e ln  in  d ie  F re ih e it . E r  f lie g t  in  d ie  W ü ste , 
in  d e r  e r  e in e  P e r s o n  m it  ro te m  A n g e s ic h t  u n d  B a r t  s ie h t. D e r F a lk e  
s p r ich t ih n  a n : „ O h  ju n g e r  M a n n , w o h e r  k o m m s t d u ? "  D ie se r  e rw id e r t  
ih m :

Die Erzählungen sind in Kazem Mohammadis Acht kleine Schriften von 
Suhrawardl auf Persisch zu lesen.
Vgl. Suhrawardl: Der rote Intellekt. In: Acht kleine Schriften von Suhrawardl, 
hrsg. von M ohammadi Kazem, Teheran 2011, S. 175-177. Ein Teil der Erzäh­
lung ist bei Annemarie Schimmel zu lesen: Gärten der Erkenntnis, S. 102-103.
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„O  K ind , du red est m ich  nicht rich tig  an. Ich  b in  das erste K ind  
der Schöp fung , und  du nennst m ich  ju n g ? "  Ich  sprach: „A us w el­
ch em  G rund e ist d ann d ein  B art n icht erg rau t?" Er sprach: „M ein  
Bart ist w eiß  und ich  b in  e in  lich tvo ller Greis. A ber jen e , die d ich 
in  der Sch linge fin gen  und d ir d iese v ersch ied en en  F esse ln  an­
legten  und dir d iese W ächter zugesellten , die haben  au ch  m ich  
für eine W eile  in  ein  schw arzes L o ch  gew orfen. D iese m eine 
Farbe, die d ir rot ersch eint, kom m t daher, sonst w äre ich  w eiß 
und leuchtend. D enn  jed es W eiße, das m it d em  L icht zu sam m en­
hängt - w en n  es m it schw arz gem ischt w ird , so scheint es rot, so 
w ie  die Röte zu B eg inn  des A bends oder am  End e des M orgens,
[ . . . ] " . D ann sagte ich: „O  M eister, w oher kom m st d u ?" Er sprach:
„V o n  hin ter d em  B erg  Qäf, w o  m ein  A u fenthaltsort ist und  w o 
au ch  d ein  N est w ar - aber du hast das v ergessen ." ich  sagte:
„U nd  w as m achst du h ier?" E r sprach: „Ich  b in  ein  W and erer, 
ständig  ziehe ich  d urch  die W elt und sehe w u nd ersam e 
D in g e ."449

D e r  F a lk e  g ilt  in  d e r  M y s t ik  a ls  e in  ty p is c h e r  S e e le n v o g e l. In  d e r  m a te r i­
e lle n  W e lt  w e rd e n  se in e  A u g e n  v o n  d e n  fü n f  W ä c h te rn  d e r  S in n e  z u g e ­
n ä h t. D a n n  fo lg t  e r  m it  s e in e m  e ig e n e n  fre ie n  W ille n  in  d ie  w a h r n e h m ­
b a re  W e lt  u n d  b e s c h ä ft ig t  s ic h  d a m it  so  in te n s iv , d a ss  e r se in e  F e s se ln  
n ic h t  m e h r  fü h lt  u n d  se in e  u rsp rü n g lic h e  H e im a t v e rg iss t . P e r  Z u fa ll  e r ­
in n e r t  e r  s ic h  a n  se in e  H e im a t u n d  f in d e t  k e in e  R u h e  m e h r , d e n n  e r  w ill  
in  d ie  H e im a t z u rü c k flie g e n .

D ie se s  B ild  lä s s t  a n  d ie  E m a n a tio n s le h re  S u h ra w a rd is  d e n k e n , w o r in  d ie  
S e e le  d es  M e n s c h e n , d ie  e ig e n tlic h  z u r  L ic h tw e lt  g e h ö rt, d e r  m a te r ie lle n  
W e lt  o d e r  d e n  f in s te re n , d u n k le r e n  S u b s ta n z e n  d es  K ö rp e rs  b e tre te n  
m u ss . D a s  L e b e n  in  d e r  m a te r ie lle n  W e lt, d a s  fü r  d ie  S e e le  q u a lv o ll  ist 
u n d  e h e r  a ls  S tra fe  a n g e s e h e n  w e rd e n  k a n n , w ird  m it  d e r  Z e it  b e ss e r  
e r trä g lic h . D ie  M e n s c h e n  fü h le n  s ic h  im  L a u fe  d e r  Z e it  in  d e r  m a te r ie lle n  
W e lt  w o h l. S ie  v e rg e s s e n  Ih re  L ic h th e im a t u n d  h a fte n  a n  d e r  m a te r ie lle n  
W e lt. D ie s  fü h r t  so  w e it ,  d a ss  so g a r  d ie  R ü c k k e h r  z u r  L ic h tw e lt  (T o d ) a ls  
d a s  tra u rig s te  G e s c h e h e n  g ilt.

D ie  E rz ä h lu n g  g e h t so  w e ite r , d a ss  e r  G a b r ie l  tr ifft , d e r  ih m  d e n  W e g  
a u s  d e r  F in s te rn is  z u m  L ic h t  z e ig t. A u f  d e m  s ch w e re n , a b e r  w u n d e r b a ­
r e n  W e g  e rs c h e in e n  s ie b e n  D in g e , d ie  d ie  s ie b e n  S tu fe n  d e r  m y s tis c h e n  
S ta tio n e n 450 z u r  W a h r h e it  p rä s e n tie re n  -  z .B . d e n  B e r g  q ä f  a ls  d a s  H e im  
d e r  m e n s c h lic h e n  S e e le n  u n d  E n g e l:

449 Schimmel, Annemarie: Gärten der Erkenntnis, S. 103-104.
450 Schimmel gibt eine Zusammenfassung über die Stationen in: Mystische Di­

mensionen des Islam, S.162-214.
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„ D a s  e rs te  is t  d e r  B e r g  Q äf, d e r  d ie  g a n z e  E rd e  u m g ib t  u n d  a u s  e lf  B e rg e n  
b e ste h t, u n d  d u , v o n  d e n  F e s s e ln  b e fre it, w ills t  d o r th in  z ie h e n , d e n n  v o n  
d o rt b is t  d u  g e b r a c h t w o r d e n ." 451

A ls  d e r  S u c h e n d e  fra g t, o b  d e r  W e g  d o r th in  le ic h te r  w e rd e n  k a n n , b e ­
k o m m t e r  d ie  A n tw o rt , d a ss  e r  s e lb s t d u rc h  e in e  b e so n d e re  E ig e n sc h a ft  
le ic h t  d u rc h  d ie  B e rg e  h in d u r c h flie g e n  k a n n . D ie  M e n s c h e n  k ö n n e n  
le ic h t  d u rc h  d ie se  E ig e n s c h a ft  ,e n tw e rd e n ' ( fan ä ), d . h . s ie  k ö n n e n  s ic h  
v o n  d e r  m a te r ie lle n  W e lt  a b tre n n e n , u m  g ö ttlic h e  E ig e n s c h a fte n  z u  e r- 
r e ic h e n 452, d ie  B e rg e  ü b e rsc h re ite n , e in  Z w isc h e n z ie l  e r re ic h e n  u n d  
le ic h t  w e ite rg e h e n :

L eicht, aber nu r w en n  jem an d  es rich tig  versteht. M anche sind 
zw isch en  d en  b eid en  B ergen  festgehalten  un d  and ere sind zu ei­
n em  d ritten  B erg  gelangt und hab en  sich  dort festgesetzt, andere 
zu m  v ierten  und  fü nften , und so im m er w eiter b is  zu m  elften. Je 
gescheiter der V ogel ist, je  w eiter kom m t er.453

S u h ra w a rd ls  T h e o r ie  im  „ ‘aq l- i s o r h "  (d er ro te  In te lle k t)  ü b e r  d ie  V e rb in ­
d u n g  m it  d e m  E n g e l u n d  d er L ic h te rw e lt  is t  n u r  d u rc h  e in e  in n e re , m y s ­
tisc h e  E r fa h ru n g  (S ch a u ) m ö g lic h . H ie r  s p ie lt  d e r  M e n s c h  s e lb s t  d ie  
w ic h tig s te  R o lle . E r  k a n n  s ic h  d u rc h  d e n  fre ie n  W ille n  a u s  s e in e r  s to ff li­
c h e n  F a lle  b e fre ie n :

U nd  w ir, w en n  w ir uns rein igen  v o n  der Sorge und B eschäfti­
gu ng m it d em  K örp erlich en , w en n  w ir die H errlichkeit der gött­
lich en  W ahrheit, das freu d evolle  L icht der G lorie  und  das sich 
ausgießen d e L icht b etrach ten , erleb en  w ir innerlich  aufstrah­
lende B litze und das A ufgehen des L ichtes, das nach  O sten  (zur 
M orgenröte) w eist, und w ir schau en  L ichter und erfü h len  die 
Z iele. U nd  w as glaubst du erst von d en  P ersonen  v o n  edler E r­
scheinu ng, ew iger Form  und d auerhafter G estalt, die sicher sind 
v or d em  V erd erb en  durch  ihre E ntfernu ng von der W elt der G e­
gensätze? Sie sind m it keiner Sorge beschäftigt. D as Strah len  der 
erh ab en en  L ichter G ottes und der B eistand  der subtilen  göttli­
ch en  G nad en bew eise  ist nie v on ihnen  getrennt.454

451 Schimmel, Annemarie: Gärten der Erkenntnis, S. 104.
452 Vgl. Annemarie Schimmel: Mystische Dimensionen des Islam, S. 208.
453 Schimmel, Annemarie: Gärten der Erkenntnis, S. 105.

Suhrawardi: Der rote Intellekt ( ‘aql-i sorh). In: Bettina Löber: Das Rauschen 
der Flügel Gabriels, S. 111.
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5 .1 3 .4  L u g a t - i  m u r a n  (D ie  S p r a c h e  d e r  A m e is e n )

In  S u h ra w a rd is  G e s c h ic h te  „ D ie  S p ra c h e  d e r  A m e is e n "  (p e rs isc h : L u g at-  
i m u rä n )455 g e h t e s  w ie d e r  u m  d e n  m y s t is c h e n  W e g  z u  G o tt. S c h im m e l 
fa s s t  d ie  G e s c h ic h te  so  z u s a m m e n :

E in ige A m eisen  gürteten  ihre L en d en  und w an d ten  sich  aus der 
un teren  F insternis, ih rem  ersten  A u fenthaltsort, zur Step p e, u m  
N ahru ng zu bereiten . Z u fällig  kam en  e in  p aar Z w eige in  ihren  
G esich tskreis, und  zur M orgen zeit hatten  sich  T au trop fen  auf 
d eren  O berfläche niedergelassen . E ine fragte die andere: „W as 
ist d enn d as?" D ie antw ortete: „D er U rsp ru n g d ieser T ro p fen  ist 
aus der E rd e ."456

S u h ra w a rd i v e rs u c h t h ie r  d ie  U n w is s e n h e it  u n d  d ie  S c h w ä c h e  d es  
m e n s c h lic h e n  W e se n s  d a rz u s te lle n . A m e is e n  s in d  a ls  s c h w a c h e  W e s e n  
v ie le n  S c h w ie r ig k e ite n  a u s g e s e tz t , s c h a ffe n  es  a b e r  in  ih re m  L e b e n , 
g ro ß e  H in d e rn is s e  z u  ü b e rw in d e n .

W e ite r h in  h e iß t  es:

A lle D inge keh ren  zu ih rem  U rsp ru n g zurück. U nd w as im m er 
sich  zur reinen  Finstern is zieht, d essen  U rsp ru n g ist au ch  von 
dort. U nd w en n  er zu d em  L icht der G otth eit kom m t, so ist diese 
A ngelegenheit b eso n d ers d eu tlich  (- fern  sei dabei der G edanke 
an  V erein igu ng [zw ischen G ott und der W elt]: W as im m er H el­
ligkeit sucht, das en tstam m t aus d em  Licht.457

W e n n  m a n  d e n  W e g  z u m  L ic h t  b e tr itt , f in d e t  m a n  d a s  Z ie l.

A m  E n d e  d e r  G e s ch ic h te , n a c h d e m  S u h ra w a rd i d ie  z w ö lf  S tu fe n  d es  
W e g e s  e rk lä r t  h a t, m a c h t e r  d ie  A n m e rk u n g , d a ss  d e r  In te lle k t  d es  M e n ­
s c h e n  im  V e rg le ic h  z u r  S tä rk e  d e r  L ie b e  se h r  s c h w a c h  sei, w ie  e in e  
L a m p e  im  V e rg le ic h  z u r  S o n n e . D a m it  w ill  e r sa g e n , d a ss  m a n  d u rc h  d ie  
L ie b e  s e in  Z ie l e r re ic h e n  k a n n  u n d  n ic h t  d u rc h  d ie  v e rg le ic h s w e is e  
s ch w a ch e  V e rn u n ft.

5 .1 3 .5  A l - w a r i d a t  w a t - t a q d i s a t  (G e b e te  u n d  H e il ig u n g e n )

S u h ra w a rd i s c h r e ib t  in  z w e i k le in e re n  S c h r ifte n , w a r id a t  u n d  taqd isä t, 
ü b e r  d ie  G e b e te  z u  E h re n  d e r  S o n n e , d es  M o n d e s , d es  M a rs  u n d  a n d e re r  
P la n e te n  im  S o n n e n s y s te m . D e n e n  e n ts p re c h e n  s ie b e n  E n g e l, d ie  je w e ils  
P la n e te n  h a lte n . E r  b e te t  a m  A n fa n g  z u r  E h re  d e r  S o n n e  u n d  n e n n t sie

455 Vgl. Suhrawardi: Der rote Intellekt. In: Acht kleine Schriften von Suhrawardi, 
hrsg. von Kazem Mohammadi, S. 175-177.

456 Schimmel, Annemarie: Gärten der Erkenntnis, S. 107.
457 Suhrawardi: Die Sprache der Ameisen. In: Gärten der Erkenntnis, S. 107.

165

https://doi.org/10.5771/9783828869523 - Generiert durch IP 216.73.216.60, am 23.01.2026, 10:51:43. © Urheberrechtlich geschützter Inhalt. Ohne gesonderte
Erlaubnis ist jede urheberrechtliche Nutzung untersagt, insbesondere die Nutzung des Inhalts im Zusammenhang mit, für oder in KI-Systemen, KI-Modellen oder Generativen Sprachmodellen.

https://doi.org/10.5771/9783828869523


m it d e m  N a m e n  H u ra h s ,  d e r  in  d e r  R e lig io n  Z a ra th u s tr a s  d e r  E n g e l d er 
E r le u c h tu n g  ist:

W illkom m en, du leben d iger B eredter, der du am  m eisten  leuch­
test, reinstes W esen  und strahlender P lanet [ ...]  D u b ist H urahs, 
der m ächtige, S ieger über d ie A bendd äm m erun g, H errscher 
über die W elt, K önig der P laneten , H err der h ö ch sten  W esen. M it 
d em  W illen  des erhab en en  G ottes [ ...]  B ist du das größte K ind 
der H eiligkeit. Ste llv ertreter des U rlichts, in  der W elt der P lane­
ten  [ . ]  D u  gibst d en  P lan eten  d ein  Licht. U nd nim m st n ichts von 
ihnen, und b ek leid est sie m it G lanz und Strahlung. [ . ]  Ich  b itte  
d ich, heiliger V ater, [ ...]  dass Er [deine] m eine Seele erleuchten  
m öge. M it heilig em  G lanz, m it göttlichem  W issen. U nd  den 
höchsten  T ugend en .458

A m  A n fa n g  d es  B u c h e s  s te h t  e in  G e b e t  fü r  d ie  E n g e l:

O  du edelster an  oberster Stelle  w irken d er heilig er E ngel, du b ist 
der w ertv o lle  heilige  V ater un d  geistige Sohn. D u b ist der edle, 
w issend e und w irken d e Engel, du kü m m erst d ich in fo lge des 
G ottesbefeh ls u m  m eine A ngelegenheiten . D u  hast vor G ott d em  
B arm h erzig en  für m ich  gebetet, dass m eine M ängel sich  in  V oll­
kom m enh eit w andeln. D u hast m ich  m it d em  göttlichen  L icht­
kleide geschm ü ckt und  stehst in  höchster S tu fe der V ollkom ­
m enheit. Ich  b itte  d ich u m  jenen , der d ir d ie E hre und große 
G n ade gegeben  hat, dass du m ir in  deiner b esten  L ich tgestalt er­
scheinst. So w erd e ich  das L icht deines leu ch ten d en  A ngesichts 
sehen und  sei V erm ittler zw ischen  G ott und m ir, dam it d ie G e­
heim lich ter au f m ich  strah len  und das finstere H in dern is w eg­
geht.459

S u h ra w a rd is  E rz ä h lu n g  „ v o m  w e s tlic h e n  E x i l"  k a n n  a ls  l ite ra r is c h e  D a r ­
s te llu n g  se in e r  L e b e n s g e s c h ic h te  g e le se n  w e rd e n . E r  w u rd e  n a c h  e in e r  
le b e n s la n g e n  S u c h e  n a c h  W e is h e it  u n d  e in e r  S e h n s u c h t n a c h  d e m  U r­
s p ru n g  a ls  u n g lä u b ig  v e ru r te ilt  u n d  im  A lte r  v o n  3 8  Ja h r e n  a u f  e in e  g e ­
h e im e  A rt  g e tö te t. S e in  W e g  a b e r  w u rd e  v o n  d e m  p e rs is c h e n  P h ilo s o ­
p h e n  M o llä  S a d rä  u n d  d e m  b e k a n n te n  M y s tik e r  Ib n  A ra b i w e ite r e n tw i­
ck e lt.

Das Buch ist leider nicht verfügbar. Ein Teil ist online abrufbar unter: 
http://ingrid-dengg.at/ de/shihAbüddin-yahya-Suhrawardi-leben-und- 
w erk-1154-1191, Stand 01.01.2017, Das Zitat stammt aus al-waridat wat- 
taqdlsät, hier: Gebete zu Ehren der Sonne am Sonntag.
Suhrawardi: Al-waridat wat-taqdlsät. Online unter: 
http://de.scribd.com/doc/96584951/, Stand 01.01.2017, übersetzt von 
Zohreh Abedi.

458

459

166

https://doi.org/10.5771/9783828869523 - Generiert durch IP 216.73.216.60, am 23.01.2026, 10:51:43. © Urheberrechtlich geschützter Inhalt. Ohne gesonderte
Erlaubnis ist jede urheberrechtliche Nutzung untersagt, insbesondere die Nutzung des Inhalts im Zusammenhang mit, für oder in KI-Systemen, KI-Modellen oder Generativen Sprachmodellen.

http://ingrid-dengg.at/
http://de.scribd.com/doc/96584951/
https://doi.org/10.5771/9783828869523
http://ingrid-dengg.at/
http://de.scribd.com/doc/96584951/


5.14 Nirgendwo (na koga abad)
S u h ra w a rd i w a r  e in  k re a tiv e r  P h ilo s o p h  u n d  g e w is s e rm a ß e n  e in  E r f in ­
d e r  d e r  P h ilo s o p h ie  d e r  E r le u c h tu n g , d e r  in  s e in e n  W e rk e n  v ie le  n e u e  
m y stis c h e  u n d  lite ra r is c h e  B e g r iffe  v e rw e n d e te  u n d  s ie  so  fü r  d ie  p e r ­
s is c h -is la m isc h e  W e lt  p rä g te . E in  m a rk a n te s  B e is p ie l  is t  d e r  B e g r if f  N ir ­
g e n d w o .

Ü b e r  d ie  W e lt  d e r  E n g e l s c h r ie b  e r  v o r  a lle m  in  s e in e n  B ü c h e rn  h ik m a t  
a l- is r ä q  (P h ilo s o p h ie  d e r  E r le u c h tu n g ), a w az -i p a r - i  G ibra'il (D e r K la n g  
d e r  S c h w in g e  G a b r ie ls ) , ‘A q l- i  s o r h  (d er  ro te  In te lle k t)  u n d  f i l  h a q iq a t-u l  
'isq  (v o n  d e r  W a h r h e it  d e r  L ie b e ). D ie  W e lt  w ird  v o n  ih m  a ls  N irg en d w o  
b e z e ic h n e t , d a  m a n  sie  n ic h t  s in n lic h , s o n d e rn  n u r  m it  H ilfe  d e r  E r le u c h ­
tu n g  w a h r n e h m e n  k a n n .

D ie se r  B e g r if f  is t  e in e  M e ta p h e r , d ie  s p ä te r  a ls  U to p ie  o d e r  Id e a ls ta d t 
g e d e u te t  w u rd e . F r ie d m a n n  z. B . e rk lä r t  d e n  B e g r if f  ,U to p ie '  im  G e g e n ­
sa tz  z u r  T h e o lo g ie :

U top ie  ist die Red e v o m  N irgend w o, T heolog ie die R ede von 
Gott. U top ie  sucht das Bessere. T heolog ie sucht das G ute. Beide 
vo llz ieh en  ihre Suche m it V ernunft, U top ie  m it einer autonom en, 
T heolog ie m it einer heteronom en A usrichtung. D er M ensch  frei­
lich  b efin d et sich  h ierbei im m er d azw ischen : E r ist w ed er ganz 
b ei G ott noch  ganz im  N irgend w o. D er M ensch  b rau ch t das G ute 
und fragt doch  stets n ach  d em  B esseren .460

F ü r S u h r a w a rd i is t  d a s  N irg en d w o  v ie l  m e h r  a ls  e in e  id e a le  S ta d t. E s  ist 
e in e  re a le  ä s th e tis c h e  W e lt, d ie  m a n  m it  H ilfe  v o n  re lig iö s -m y s tis c h e n  
Ü b u n g e n  e r re ic h e n  k a n n . E r  v e rw e n d e t  d a fü r  d e n  p e rs is c h e n  B e g r if f  „ n a  
k o ja  ä b a d “ , d e r  a ls  „ H e im s ta d t"  u n d  „ W e lt  d er E n g e l"  v e rs ta n d e n  w e r ­
d e n  k a n n . E s  is t  z u  b e z w e ife ln , o b  d ie  e n g lisc h e n , fra n z ö s is c h e n  u n d  
d e u tsc h e n  A u s d rü c k e  „ le  m o n d e  im a g in a l"  u n d  „ d ie  im a g in a le  W e lt"  d ie  
e ig e n tlic h e  B e d e u tu n g  v o n  S u h ra w a rd is  B e g r if f  w ie d e rg e b e n  k ö n n e n . 
D e r  la te in is c h e  A u s d r u c k  „ M u n d u s  im a g in a lis "  is t  n a c h  C o rb in , d ie  p la u ­
s ib e ls te  Ü b e rs e tz u n g  u n d  b e z ie h t  d ie  v e rm itte ln d e  S te llu n g  d e r  E n g e l­
w e lt  m it  e in : „ A u f  d e r  e in e n  S e ite  e n tm a te r ia lis ie r t  s ie  d ie  s in n fä ll ig e n  
F o rm e n , a u f  d e r  a n d e re n  S e ite  ,im a g in a lis ie r t ' s ie  d ie  in te ll ig ib le n  F o r ­
m e n , d e n e n  sie  G e s ta lt  u n d  D im e n s io n a litä t  v e r le ih t ." 461

Friedmann, Richard: [Einleitung]. In: Utopie heute. Zur aktuellen Bedeutung, 
Funktion und Kritik des utopischen Denkens und Vorstellens, hrsg. v. Beat 
Sitter-Live, Stuttgart 2007, S. 4.
Darvas, Jänos: [Präludium zur zweiten Auflage]. In: Henry Corbin: Geistleib 
und Himmelserde (Corps spirituel et Terre Celeste Troisieme edition), Paris 1979,

460
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S u h ra w a rd i s p r ic h t  in  s e in e n  W e r k e n  z. B  in  h a y a k il  a n -n u r  ü b e r  d re i 
W e lte n , d ie  e r  w ie  fo lg t  b e sc h re ib t:

I. C a ba rü t:  D ie  re in  in te ll ig ib le  W e lt  „ ‘a la m -i ‘a q li" ,  d ie  W e lt  o h n e
M a te r ia l.

II. M a la k ü t :  D ie  im a g in a le  W e lt  „ ‘a la m -i m ita li“ , d ie  W e lt  d e r  S e e le
u n d  d er S e e le n  (d ie  W e lt  d e r  E n g e l) .

III . M u lk :  D ie  S in n e s w e lt  „ ‘a la m -i h is s i“ , w e lc h e  d a s  „ G e b ie t"  d er
s to ff l ic h e n  D in g e  is t .462

D e m e n ts p re c h e n d  e rg e b e n  s ic h  d ie  S e in s -  u n d  E rk e n n tn is fo rm e n , d ie  je ­
d e r  d ie se r  d re i W e lte n  z u g e o rd n e t  s in d : D ie  in te ll ig ib le n  F o r m e n  (su w ar-  
i ‘a q liy a ) ,  d ie  im a g in a le n  F o r m e n  (su w a r-i m ita liy a )  u n d  d ie  s in n fä llig e n  
F o r m e n  (su w a r-i h is s iy a ) .463

D ie  M e n s c h e n  k ö n n e n  n a c h  d e r  E r le u c h tu n g  d e n  n ic h t  lo k a lis ie r b a re n  
W o h n o r t  d e r  E n g e l u n d  d ie  W e lt  d e r  „ in  d e r  S c h w e b e  b e f in d lic h e n  A b ­
b ild e r " ,  a lso  d ie  a c h te  K lim a z o n e  (a l- iq lim  a t -tä m in )  a lso  „ ‘a la m -i m ita li"  
(lat. m u n d u s  im a g in a lis )  a lso  m ala kü t, e r re ic h e n . D ie se  W e lt  s te h t  a u ß e r ­
h a lb  d er ird is c h e n  W e lt  u n d  is t  d e s w e g e n  n ic h t  d u rc h  d ie  w a h r n e h m ­
b a re  W e lt  d e r  M e n s c h e n  z u  b e sc h re ib e n .

H e n ry  C o rb in  sc h re ib t  ü b e r  d ie se  W e lt:

T h is w orld  requ ires its facu lty  of p ercep tion , nam ely , im agina­
tive pow er, a  facu lty  w ith  a  cognitive fun ction , a  noetic  value 
w h ich  is as real as that of sense p ercep tion  or in tellectu al in tu i­
tion. W e m ust b e  carefu l not to confuse it w ith  the im agination  
id entified  b y  so-called  m od ern  m an  w ith  'fa n ta sy ' and  w hich , ac- 
cord in g  to  him , is noth ing  b u t an  outpour of 'im ag in in g '. This 
b rin g s us to  the heart of the m atter and  our p roblem  of term inol- 
ogy.464

http://www.bahaistudies.net/asma/mundus_imaginalis.pdf, S. 3, Stand: 
29.12.2016.

462 Suhrawardi: Hayakil an-nür (Die Licht-Altäre), übersetzt von Mohammad ali 
Abüriyän, Kairo 1957, für die deutsche Übersetzung wurde die Internetseite 
benutzt: Jänos Darvas: [Präludium zur zweiten Auflage]. In: Henry Corbin: 
Geistleib und Himmelserde (Corps spirituel et Terre Celeste Troisieme edition), 
Paris 1979, http://www.bahaistudies.net/asma/mundus_imaginalis.pdf, S. 
4, Stand: 27.01.2017.

463 Ebd., S. 4.
464 Corbin, Henry: Mundus Imaginalis, S. 5.
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D ie  E r fo rs c h u n g  d es  N irg en d w o  s p ie lt  in  d e n  W e r k e n  S u h ra w a rd is  e in e  
e n ts c h e id e n d e  R o lle , d e n n  d o rt f in d e t  m a n  d e n  G ip fe l s e in e r  e in z ig a r t i­
g e n  N e u e ru n g  in  d e r  G e s c h ic h te  d e r  is la m is c h e n  P h ilo s o p h ie , n ä m lic h  
d ie  V e re in ig u n g  v o n  P h ilo s o p h ie , T h e o lo g ie , a lt -p e rs is c h e n  Z a ra th u s tr a ­
L e h re n  u n d  m y s tis c h e r  E r fa h ru n g  n a c h  d e m  V o rb ild  d e r  v is io n ä re n  E r ­
fa h r u n g  d es  P ro p h e te n  in  d er „ N a c h t  d e r  M i  ’r a j" .465 A lle  v is io n ä re n  E r ­
fa h r u n g e n  f in d e n  in  d e r  W e lt  d e r  E n g e l s ta tt. S ie  u n te rs c h e id e n  s ic h  a b e r  
d a rin , w ie  le ic h t  b z w . w ie  s c h w ie r ig  es  is t, s ie  z u  e rre ic h e n . B e i d e m  P ro ­
p h e te n  d a u e rt e s  n u r e in e n  A u g e n b lic k , d e n  Z u sta n d  d e r  B e fr e iu n g  z u  
e rre ic h e n , b e i d e n  a n d e re n  e r fo rd e r t  e s  le b e n s la n g e  B e m ü h u n g e n .

5.15 Nirgendwo in den Werken Suhrawardis

5 .1 5 .1  N ir g e n d w o  i n  d e r  P h i lo s o p h ie  d e r  E r le u c h tu n g

S u h ra w a rd i z u fo lg e  l ie g t  d a s  G e b ie t  N irg en d w o  in  d e r  K lim a z o n e , in  d er 
e s  w u n d e r s a m e  S tä d te  g ib t. E s  tr itt  a ls  w a h re , im m a te r ie lle  W e lt  a u f, in  
d e r  d ie  E n g e l lo k a lis ie r t  w e rd e n . S u h ra w a rd i s c h re ib t  d a rü b e r  a u f  d en  
le tz te n  S e ite n  se in e s  B u c h e s  „ P h ilo s o p h ie  d er E r le u c h tu n g ", „ ü b e r  d ie  
Z u stä n d e  d e r  W a n d e r e r " .  D o rt  h e iß t  e s , d a ss  d e n  S e e le n , d e n e n  d a u e r­
h a ft  e rh a b e n e  E r le u c h tu n g  z u te il  w ird , d ie  M a te r ie  d e r  W e lt  g e h o rsa m  
se i u n d  d a ss  ih re  B ittg e b e te  in  d e r  e rh a b e n e n  W e lt  g e h ö r t  w e rd e n . D a s  
d a rg e b o te n e  L ic h t  a u s  d e r  e rh a b e n e n  W e lt  is t  d a s  E lix ie r  d e r  M a c h t u n d  
d es  W iss e n s . E s  w ird  a u s g e w ä h lte n  M e n s c h e n  z u te il, so  d a ss  d ie  W e lt  
ih n e n  g e h o rsa m  is t .466 D ie  M e n s c h e n , d ie  v o m  K ö rp e r  b e fre it  s in d  (ah lu  
t-tag r id ), w e rd e n  d u rc h  d ie  v e rs c h ie d e n e n  K la s s e n  v o n  L ic h te rn  e r le u c h ­
tet. E s  h a n d e lt  s ic h  u m  fü n fz e h n  L ic h te r , d ie  d e m  W a n d e re r  d e n  W e g  in  
d ie  E n g e ls w e lt  w e is e n . H ie r  w e rd e n  s ie b e n  d a v o n , d ie  fü r  d a s  T h e m a  
w ic h t ig  s in d , e rw ä h n t:

• E in  a u fb litz e n d e s  L ic h t, w e lc h e s  d ie  N e u lin g e  ü b e r k o m m t u n d  
w ie  e in  e r fre u e n d e r  B litz  a u fg lä n z t  u n d  w ie d e r  v e rg e h t.

• E in  d e n  B e tr e ffe n d e n  ü b e r k o m m e n d e s  a n g e n e h m e s  L ic h t, d e s s e n  
A u ftre te n  v o n  w a rm e m  W a s s e r  a u f  d e m  K o p f  ä h n e lt .

• E in  fü r  la n g e  Z e it  v e rw e ile n d e s  L ic h t  v o n  g ro ß e r  H e rrs c h e rk ra ft , 
d a s  v o n  e in e r  B e n o m m e n h e it  im  G e h ir n  b e g le ite t  w ird .

• E in  g ro ß e  F re u d e  s p e n d e n d e s  L ic h t, d a s  k e in e m  B litz  ä h n e lt , a b e r  
v o n  e in e m  m ild e n  u n d  s ü ß e n  E n tz ü c k e n  b e g le ite t  w ird  u n d  s ic h  
m it  d e r  K ra ft  d e r  L ie b e  b e w e g t.

Vgl. Koran: 17,1.
Vgl. Suhrawardi: Philosophie der Erleuchtung (hikmat al-isräq), S. 217.
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• E in  g lä n z e n d e s  L ic h t, d a s  e in e n  m it  G e w a lt  fo r tre iß t  u n d  fü r  d ie  
S c h a u  u n d  d e n  B lic k  o ffe n b a re r  is t  a ls  d ie  S o n n e  u n d  d a b e i m a ß ­
lo se  F re u d e  h e rv o rru ft .

• E in  L ic h t, w e lc h e s  v o n  d e r  S e e le  a u s  d a s  g e sa m te  S e e le n p n e u m a  
z u  e r le u c h te n  s c h e in t  u n d  b e i d e m  e in e m  z u m u te  ist, a ls  h ä tte  s ich  
irg e n d e tw a s  d e n  K ö rp e r  w ie  e in e  R ü s tu n g  a n g e le g t, w o b e i d as 
P n e u m a  d es  g e s a m te n  K ö rp e rs  b e in a h e  e in e  lic h th a fte  F o rm  a n ­
n im m t, d ie se s  L ic h t  ru ft  g ro ß e  F re u d e  h e rv o r .

• E in  d a rg e b o te n e s  L ic h t, d a s  d ie  S e e le  ra u b t, w o d u rc h  d ie se  s ich  
v o llk o m m e n  in  d er S c h w e b e  z u  b e f in d e n  u n d  ih re  e ig e n e  B e fr e i­
u n g  v o n  a lle n  D im e n s io n e n  z u  s c h a u e n  sch e in t, a u c h  w e n n  ih r  B e ­
s itz e r  z u v o r  k e in e r le i W is s e n  (ü b e r  d ie  Im m a te r ia litä t  d e r  S e e le ) 
b e s e s s e n  h a t .467

D ie  L ic h te r  b ild e n  e in e  R e ih e , d ie  v o n  u n te n  n a c h  o b e n  in te n s iv e r  u n d  
s tä rk e r  w ird . D a s  fü n fz e h n te  L ic h t, d a s  a m  s tä rk s te n  is t, fü h r t  d e n  S u ­
c h e n d e n  z u r  E n g e lsw e lt :

A ll dies sind E rleu ch tungen, d ie d em  reg ierend en  L icht zuteil 
w erd en  und  die sich  im  T em p el un d  im  Seelen p n eu m a w id er­
spiegeln . Für d urchsch nittlich  Fortgeschrittene stellen  sie d ie äu­
ß ersten  G renzen  dar. Es k om m t vor, dass diese L ichter sie tragen , 
so daß sie au f W asser oder Luft gehen. M an ch m al steigen  sie m it 
K örp ern  zu m  H im m el au f und sch ließen  sich  e in em  der erhabe­
nen  H erren  an. D iese sind die B estim m u ng en  der achten  K lim a­
zone, in  der die w u n d ersam en  Städte D jäbalaq, D jäbaras  und 
H ürqalyä  liegen .468

D a s  re g ie re n d e  L ic h t, d a s  d ie  D u n k e lh e it  g ä n z lic h  a b le g t , is t  d e r  H a b itu s  
d es  T o d e s , d e r  z u m  Z ie l d es  M e n s c h e n  u n d  z u m  E rre ic h e n  d e r  E n g e l­
w e lt  fü h re n  k a n n .

5 .1 5 .2  H a b i t u s  d e s  T o d e s

S u h ra w a rd l b e z e ic h n e t  m it  d em  B e g r if f  ,H a b itu s  d es  T o d e s ' n ic h t  d ie  
M e n s c h e n  n a c h  d e m  T o d , so n d e rn  d ie  M e n s c h e n , d ie  in  ih re m  d ie s se it i­
g e n  L e b e n  d e n  H a b itu s  d es  T o d e s  tra g e n  k ö n n e n . D a b e i le g t  d a s  re g ie ­
re n d e  L ic h t  d ie  D u n k e lh e it  g ä n z lic h  a b . S u h ra w a rd l b e sc h re ib t  d ie  E r ­
r e ic h u n g  d es  H a b itu s  fo lg e n d e rm a ß e n :

D er gew altigste H abitu s ist e in  H abitu s des T odes, b e i d em  das 
reg ierend e L icht d ie D u nkelheit gän zlich  ablegt; w en n  es auch  
n icht frei v o n  einer R estb in d u n g  an  den K örper ist, so tritt es

467 Ebd., S. 218-219.
468 Ebd., S. 219.
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doch in  die W elt des L ichtes ein  und v erb in det sich  m it den herr­
scherlich en  L ichtern. Es erblickt a lle  L ich thü llen  in  B eziehu ng 
zur E rhabenh eit des u m fassend en  und b estän d igen  L ichts, d em  
L icht der L ichter, als w äre  sie d urchsichtig , und ihm  ist, als b e ­
fände es sich  innerhalb  des u m fassend en  L ichts. D ies ist ein  sehr 
hoher R an g [ . ] . 469

S u h ra w a rd i m e in t  w ie  Ib n  S ln ä  u n d  G a z ä ll, d a ss  e s  a u f  d e m  W e g  z u m  
Z ie l S u fi z u  w e rd e n  In s p ira t io n e n  d u rc h  S c h m e c k e n  (d a u q ),  E n th ü llu n g  
(kasf)  u n d  S c h a u  (m u sä h a d a )  g ib t, a b e r  im  U n te rs c h ie d  z u  d e n  a n d e re n  
b le ib t  fü r  ih n  d e r  W e g  d er V e rn u n ft  im m e r  n o tw e n d ig . D ie je n ig e n  d ie  
v o n  d ie s e m  Z ie l g e s c h r ie b e n  h a b e n , s in d  n ic h t  a u s s c h lie ß lic h  S u fis , s o n ­
d e rn  m a n  f in d e t  A u s fü h r u n g e n  h ie rz u  a u c h  b e i P la to n  u n d  H e rm e s .470 
S ie  h a b e n  d e n  H a b itu s  e rre ic h t . D ie  M e n s c h e n , d ie  ih re  m e n sc h lic h e  N a ­
tu r a b g e le g t  h a b e n  u n d  ü b e r  G o tt  n a c h d e n k e n , k ö n n e n  a u c h  d e n  H a b i­
tu s  e rre ich e n .

W e r  d ie  L ic h te r  e r re ic h t  u n d  e m p o rs te ig t , b e s tä n d ig  n a c h d e n k t  u n d  
s ta n d h a ft  is t, d e r  w ird  s e in  Z ie l  e rre ic h e n . D a s  E in tre te n  d es  M e n s c h e n  
in  d ie  E n g e ls w e lt  u n d  d ie  W e lt  d e r  g ö tt l ic h e n  L ic h te r  g ib t  d e n  M e n s c h e n  
e in  G e w a n d  v o n  M a ch t, L ie b e  u n d  E h rfu rc h t .471

5 .1 5 .3  N ir g e n d w o  i n  „ D e r  K la n g  d e r  S c h w in g e  G a b r ie l s "

In  d e r  G e s c h ic h te  Ä w a z - i  p a r - i  G ibra'U  (D e r K la n g  d e r  S c h w in g e  G a b r ie ls )  
w ird  F o lg e n d e s  b e sc h r ie b e n : A ls  d e r  S u c h e n d e  in  g ro ß e r  F u rc h t u n d  
A u fre g u n g  n a c h  d er H e rk u n ft  d er w e is e n  M ä n n e r  (E n g e lh ie ra rc h ie n ) 
fra g t, a n tw o r te t  ih m  d e r W e ise , d e r  a m  E n d e  d e r  R e ih e  s te h t  (G a b r ie l) , 
d a ss  s ie  e in e  G e m e in s c h a ft  u n s to ff l ic h e r  W e s e n  s in d  u n d  d e m  G e b ie t 
d es  „ N ir g e n d w o "  (P e rs isc h : N a"k o ja  äbäd)472 e n ts ta m m e n . E s  is t  e in  G e ­
b ie t, z u  w e lc h e m  d e r F in g e r  d e n  W e g  n ic h t  z e ig e n  k a n n . D e r  G ru n d  d a ­
fü r  is t  d ie  T a tsa c h e , d a ss  d ie se s  G e b ie t  n ic h t  z u  u n se re r  z e itr ä u m lic h e n  
W e lt  g e h ö rt. U n s e r  K o sm o s , u n se re  ird is c h e  W e lt, is t  s ie b e n fa c h , u n d  
w e r  s ie  ü b e rw in d e t, k a n n  d ie  h e ilig e  S p h ä re  d es  N irg e n d w o  e rre ich e n .

In  d e r  G e s c h ic h te  is t  d ie  S e h n s u c h t  z u m  N ir g e n d w o  b e sc h r ie b e n . U m  
d a s  E rre ic h e n  d ie se s  Z ie ls  z u  b e sc h re ib e n , v e rw e n d e t  e r  d e n  a ra b isc h e n  
B e g r if f  m ä'ad , d e r  H e im k e h r  b e d e u te t, d e n n  d ie  S e e le n  d e r  M e n s c h e n  
g e h ö re n  v o r  d e m  H e ra b s te ig e n  in  d ie  m a te r ie lle  W e lt  (d er  m e n sc h lic h e

469 Ebd.
470 Ebd.

471 Ebd., S. 220.
472 Vgl. Bettina Löber: Das Rauschen der Flügel Gabriels, S. 31.
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K ö rp e r) z u  d e r  E n g e lsw e lt . D e r  M e n s c h  k a n n  s e in e n  U rs p ru n g  u n d  A u s ­
g a n g s w e g  in  d e r  E n g e ls w e lt  f in d e n . W e s e n tlic h  ist, d a ss  e r  d ie s e n  W e g  
n ic h t  a lle in e , s o n d e rn  n u r m it  H ilfe  d e r  E n g e l a ls  F ü h re r , d ie  d ie s e n  g u t 
k e n n e n , g e h e n  k an n .

5 .1 5 .4  N ir g e n d w o  i n  „ D e r  R o te  I n t e l l e k t "

H ie r  lä ss t  S u h ra w a rd i d e n  E n g e l ü b e r  s e in e n  O rt  s p re ch e n : „ . . .  [Ich  
k o m m e ] v o n  h in te r  d e m  B e r g  Q äf, w o  m e in  A u fe n th a lts o r t  is t  u n d  w o  
a u c h  d e in  N e s t  w a r  [ . . . ]  ich  b in  e in  W a n d e re r , s tä n d ig  z ie h e  ic h  d u rc h  
d ie  W e lt  u n d  seh e  w u n d e r s a m e  D in g e ." 473

D a n a c h  z e ig te  ih m  d e r W e ise  G a b r ie l  d e n  s c h w ie r ig e n  m y s t is c h e n  W e g  
z u  s e in e m  Z ie l, d e m  B e r g  q ä f  u n d  z u  se in e r  L e b e n sq u e lle .

D ie  E ig e n s c h a f te n  d e r  E n g e ls w e lt  i n  d e r  G e s c h ic h te  la s s e n  s ic h  f o l ­

g e n d e r m a ß e n  z u s a m m e n fa s s e n :

• S ie  u m g ib t  d ie  g a n z e  E rd e ,
• b e s te h t  a u s  e lf  B e rg e n ,
• is t  d a s  H e im  d e r  m e n s c h lic h e n  S e e le n  u n d  E n g e l.
• D e r  W e g  d o rth in  is t  se h r  sch w e r .
• M a n  g e h t d o r th in  d u rc h  d e n  fre ie n  W ille n .

V o r a u s s e tz u n g e n , u m  d o r th in  z u  g e la n g e n :

• in n e re  m y stis c h e  E rfa h ru n g ,
• B e fr e iu n g  a u s  d e m  S to fflich e n ,
• V e rb in d u n g  m it  E n g e ln  / H ilfe  d er E n g e l.
• D e r  W e g  k a n n  d u rc h  d ie  ,b e s o n d e re  E ig e n s c h a ft ' e r le ic h te r t  w e r ­

d en .

5 .1 5 .5  N ir g e n d w o  i n  „ D ie  W a h r h e it  d e r  L ie b e " :

S u h ra w a rd i s c h re ib t  in  „ D ie  W a h r h e it  d e r  L ie b e "  a u c h  e in e n  D ia lo g  z w i­
s c h e n  j ä ’a q ü b  u n d  h o zn  (T ra u e r ) „ Ja k o b  u n d  B e tr ü b n is "  ü b e r  d a s  N ir ­
g e n d w o :

P lötz lich  kam  H osn  aus d em  M önchskloster und Jakob sah ihn, 
ein  R eisend er m it e in em  sym p ath ischen  G esicht, der ih m  b e ­
kannt vorkam . E r [Jakob] sagte fröh lich  zu ihm : W illkom m en,

Schimmel, Annemarie: Gärten der Erkenntnis, S. 103.
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w oher b ist du zu uns gekom m en? H osn  sagte: aus d em  G ebiet 
des N irgend w o, der Stadt der gerein igten  Seelen .474

Z u m  z w e ite n  M a l in  d e r  G e s c h ic h te  is t  d ie  R e d e  v o m  N irg e n d w o , w e n n  
d ie  L ie b e  u n d  d ie  Z u la y h ä  s ic h  tre ffe n :

A ls Z u layhä diese Szene sah, stand  sie au f und g ing  zu L iebe hin 
und sagte: T ausend e w ie ich  sind deine O pfer, w oher kom m st 
du und w o h in  w irst du gehen und w ie  w irst du genannt? L iebe 
antw ortete: Ich  b in  aus d em  h eilig en  L and  aus d em  B ezirk  der 
rüh äbäd  (B ezirk  des G eistes) und b in  die N ach barin  der hosn  
(Schönheit).475

H ie r  s te llt  S u h ra w a rd i d a s  N irg en d w o  a ls  e in  L a n d  m it  B e w o h n e rn  u n d  
N a c h b a rn , S tä d te n  u n d  B e z irk e n  v o r . W e ite r h in  b e s c h r e ib t  S u h ra w a rd i 
d e n  C h a ra k te r  d e r  L ie b e  ,,'iscj" a ls  m e r k w ü rd ig  u n d  w e it  e n tfe rn t  v o m  
m e n s c h lic h e n  V e rs ta n d :

W en n  ich  von d en E ig enschaften  m einer H eim at berich te, rede 
ich  von ihrer M erkw ü rd igkeit, die ihr euch  nicht vorstellen  
könnt. Es ist das letzte Land. E s kan n  von d en jen igen  von euch 
erreich t w erd en , d ie den W eg  kennen. Ich  erk läre u nsere W elt so, 
dass es nah  an  eurer V orstellu ngskraft ist [dam it ihr es v ersteh en 
könnt].476

S u h ra w a rd i b e s c h r e ib t  d ie  W a h r h e it  m it  fo lg e n d e r  G e s c h ic h te , in  d er 
d a s  N irg en d w o  e in  P a la s t  (a u f P e rs is c h : o sk ü b )  is t. D e r  P a la s t  h a t  n e u n  
E ta g e n , e r  w ird  a u c h  „ L a n d  d e r  S e e le "  g e n a n n t. E r  h a t  e in e  B e fe s tig u n g  
(barü )  a u s  d e r  W e r ts c h ä tz u n g  u n d  e in e n  G r a b e n  (h a n d a q ) a u s  d er H e rr ­
lic h k e it . D e r  T o rw ä c h te r  d e r  S ta d t is t  e in  M a n n  n a m e n s  " p ir -i h e r a d “ 
(E w ig k e it  d e r  W e ish e it) ,  d e r  a lt  u n d  ju n g  z u g le ic h  is t. M a n  b e g e g n e t  
w e ite r e n  W id e rs p rü c h e n , z . B ., d a ss  e r  im m e r  a u f  R e is e n  is t, s ic h  a b e r  
n ie  v o n  s e in e m  P la tz  b e w e g t u n d  s ic h  a n  a lle s  e r in n e rn  k a n n . E r  k e n n t 
d a s  G o tte s b u c h  (K o ra n ) se h r g u t u n d  k a n n  e s  g u t re z it ie re n  u n d  in te r ­
p re tie re n , e r  is t  se h r  re d se lig , m a n c h m a l a b e r  a u c h  sp ra c h lo s . S u h ra -  
w a rd l s c h re ib t  d ie  G e s c h ic h te  in  s y m b o lisc h e r  S p ra c h e  w e ite r . D o r t  
h e iß t  es , d a ss , w e r  d a s  L a n d  d er E n g e l e r re ic h e n  m ö c h te , se in e  v ie r  B ä n ­
d e r  (m a te r ie lle  N e ig u n g e n ) a b s c h n e id e n  m ü ss e  u n d  m it  e in e m  S e il  a u s  
L ie b e  im  S a tte l  d es  P fe rd e s  d er F re u d e  (d au q )  z u m  Z ie l  v o ra n g e h e n
so lle .477

474 Suhrawardi: Die W ahrheit der Liebe. In: Muhammadi, Kazem: Acht kleine 
Schriften von Suhrawardi, S. 155. Übersetzt von Zohreh Abedi.

475 Ebd., S. 157. Übersetzt von Zohreh Abedi.
476 Ebd., S. 158. Übersetzt von Zohreh Abedi.
477 Ebd., S. 158. Übersetzt von Zohreh Abedi.
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E r b e s c h r e ib t  d e n  A u fb a u  je d e r  E ta g e  u n d  d ie  E ig e n s c h a fte n  d e re n  B e ­
w o h n e r , d ie  a n  d ie  S tu fe n  d es  m y s tis c h e n  P fa d s  e r in n e rn  u n d  a m  E n d e  
d e r  B e s c h re ib u n g  h e iß t  es : „ W e n n  ic h  e u c h  d ie  g a n z e  W a h r h e it  e rz ä h le , 
w e rd e t  ih r  im  M e e r  d es  E rs ta u n e n s  e r tr in k e n ." 478

5.16 Fazit
S u h ra w a rd l is t  B e g rü n d e r  e in e r  n e u e n  P h ilo s o p h ie r ic h tu n g . S e in e  P h i­
lo so p h ie  n a n n te  er h ik m a t  a l- is r ä q  (d ie  P h ilo s o p h ie  d e r  E r le u c h tu n g  o d e r 
d ie  I llu m in a tio n s p h ilo so p h ie ) . D a m it  h a t  e r  d ie  L e h re  v o n  A ris to te le s , 
P la to n , Z a ra th u s tra , H e rm e s , P lo t in  u n d  d ie  m y st is c h - is la m is c h e n  L e h ­
r e n  s y n th e tis ie r t  u n d  th e is ie r t . D a s  b e d e u te t  a lle rd in g s  n ic h t, d a ss  e r  a l ­
le s  v o n  d e re n  P h ilo s o p h ie  a n g e n o m m e n  h a t. In  s e in e r  P h ilo s o p h ie  is t  d ie  
W a h r h e it  d es  g a n z e n  W e s e n s  d a s  L ic h t. D ie  h ö c h s te  S tu fe  d es  L ic h te s  ist 
b e i d em  L ic h t  d e r  L ic h te r  a ls  U rs a c h e  d es  D a s e in s  v o rh a n d e n .

E n g e l h a b e n  a ls  im m a te r ie lle  W e s e n  d e n  h ö c h s te n  A n te il  a n  L ic h t  u n d  
s p ie le n  in  S u h ra w a rd is  D e n k sy s te m  e in e  z e n tra le  R o lle . D ie  E n g e l -  a ls  
im m a te r ie lle  L ic h te r  -  u n te rs c h e id e n  s ic h  n ic h t  in  ih re r  W e se n h e it , s o n ­
d e rn  in  ih re r  V o llk o m m e n h e it  u n d  U n v o llk o m m e n h e it . S ie  e r fü lle n  
g le ic h z e it ig  d re i w ic h tig e  A u fg a b e n :

E n g e l s in d  V e rm itt le r  d e r  g ö tt l ic h e n  W a h r h e it  a n  d e n  M e n s ch e n , s ie  s in d  
d a s  Z ie l d es  M e n s c h e n . Je d e r  so ll in  se in e m  d ie s se it ig e n  L e b e n  v e rs u ­
c h e n , d ie  h ö h e re  W e s e n s s tu fe  e in e s  E n g e ls  z u  e rre ic h e n . U n d  sie  s p ie le n  
d ie  R o lle  a ls  H a lte r  u n d  B e s c h ü tz e r  d er W e lt  u n d  d e r  M e n sch e n .

D e r  M e n s c h  h a t d u rc h  d ie  v o n  S u h ra w a rd l p rä s e n tie r te n  L ic h te r  e in e  
e n o rm e  F ä h ig k e it . E r  k a n n  s ic h  in  s e in e r  m a te r ie lle n  W e lt  w ie  a n d e re  
L e b e w e s e n  m it  s in n lic h e n  D in g e n  b e s c h ä ft ig e n  o d e r  s ic h  d u rc h  s e in e n  
fre ie n  W ille n  d e r  H ilfe  d e r  E n g e l a n v e r tra u e n  u n d  so  d ie  g ö tt lic h e  W e is ­
h e it  e rre ich e n . E in  d e ra r tig e r  M e n s c h  k a n n  d e r  S te llv e r tre te r  G o tte s  a u f  
d e r  E rd e  se in . D ie se  s ic h e re  E rk e n n tn is  e r re ic h t  m a n  n a c h  S u h ra w a rd l 
n ic h t  d u rc h  a r is to te lis c h e , ra t io n a le  S c h lu ss fo lg e ru n g e n , s o n d e rn  d u rc h  
e in e  in tu it iv e  E rk e n n tn is , w e lc h e  v o n  d e n  E n g e ln  u n d  d u rc h  e in e  m y s ­
t isc h -in d iv id u e lle  E rk e n n tn is  e r re ic h t  w ird .

G a b r ie l  is t  d e r  E n g e l, d e r  fü r  d ie  M e n s c h e n  g a n z  n a h  is t. E r  is t  d e r  A r­
c h e ty p  d es  M e n s c h e n  u n d  s p ie lt  in  d e n  E rz ä h lu n g e n  d ie  R o lle  d es  F ü h ­
re rs  u n d  W e g w e ise rs .

Ebd., S. 163. Übersetzt von Zohreh Abedi.
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6 Thomas von Aquin und Suhrawardi

D en M en sch en  w ird  nicht w eniger versp roch en  als die 
G leichheit m it den E ngeln  [ ...]  So leh rten  die P hiloso­
phen, dass die höchste G lü ckseligkeit des M enschen  
darin  b esteh t, d ie von der M aterie  getren nten  W esen­
heiten  zu d en ken.479

6.1 Die Engellehre bei Thomas von Aquin und bei den 
islamischen Philosophen

T h o m a s  z ä h lt  o h n e  Z w e ife l  z u  d e n  b e d e u te n d s te n  P h ilo s o p h e n  u n d  
T h e o lo g e n  im  H o c h m itte la lte r , d ie  ü b e r  d a s  W e s e n  d e r  E n g e l g e s c h r ie ­
b e n  h a b e n . S e in  w ic h tig s te s  W e r k  z u  d ie s e m  T h e m a  is t  „ D e  s u b s ta n tiis  
s e p a ra t is " . D a r in  g e h t e s  u m  e in e  p h ilo s o p h ie g e s c h ic h tlic h e  V o rs te llu n g  
v o n  T h e o r ie n  d er V o rs o k ra tik e r , P la to n , A r is to te le s  u n d  Ib n  S in ä . 
T h o m a s  s u c h t d o rt n a c h  B e s c h re ib u n g e n , d ie  e in e  V e rb in d u n g  m it  d em  
B ild  b ib lisc h e r  E n g e l z u la s s e n  u n d  b e s tä tig t: „ Q u a e  s i v era  es sen t , o m n es  
h u iu sm o d i m ed ii o rd in es  a p u d  n os  a n g e lo ru m  n o m in e  c e n s e r e n t u r 480 
(d e u tsc h : W e n n  d ie s  d e r  W a h r h e it  e n ts p re c h e n  w ü rd e , m ü s s te n  a lle  d e r ­
a r t ig e n  m itt le r e n  O rd n u n g e n  b e i u n s  m it  d e r  B e z e ic h n u n g  E n g el  b e ­
tra c h te t w e rd e n ).

S o  e rg ib t  s ic h  b e i T h o m a s  d ie  G le ic h s e tz u n g  d e r  E n g el  in  s e in e n  v e rs c h ie ­
d e n e n  W e r k e n  m it  d e n  g e tr en n ten  S u b s ta n z en  d e r  P h ilo s o p h e n , w ie  s ie  
a u c h  b e i d e n  is la m is c h e n  P h ilo s o p h e n  z u  f in d e n  ist.

E r  h a n d e lt  se in e  E n g e lle h re  a u c h  in  d e r  S u m m a  T h eo lo g ia e  im  R a h m e n  
m e h re re r  F r a g e n  a b  (S th  I, q . 5 0 - 6 4 ,  q . 1 0 6 -1 1 4 ) .  Im  R a h m e n  d ie se r  A r­
b e it  k ö n n e n  n ic h t  a lle  A sp e k te  v o n  T h o m a s ’ E n g e lle h re  b e rü c k s ic h tig t  
w e rd e n , s o n d e rn  n u r  d ie  w e s e n tlic h e n  A u s sa g e n , in s b e s o n d e re  d ie  
P u n k te , d ie  e r a u s  d e r  is la m isc h en  P h ilo so p h ie  a u s w ä h lt  u n d  m it  se in e n  
e ig e n e n  A n s ic h te n  ü b e r  E n g e l z u s a m m e n b r in g t.

Thomas von Aquin: Sentenzen-Kommentar IV, 49.2.1. Das ist Thomas' For­
mulierung des M atthäus-Evangeliums 22,30 (Zitiert nach Steiner Rudolf: The­
men aus dem Gesamtwerk 17, Vom W irken der Engel, Ausgewählt und her­
ausgegeben von W olf Ulrich Klünker, Stuttgart 1991, S. 10).
Vgl. Tiziana Suarez-Nani: Individualität und Subjektivität der Engel im 13. 
Jahrhundert, Thomas von Aquin, Heinrich von Gent und Petrus Johannis O- 
livi, In: Das Mittelalter. Perspektiven mediävistischer Forschung, Zeitschrift 
des Mediävistenverbandes, hrsg. von Ortrun Riha, Band 11 (2006, S. 29-48), 
Heft 1: Engel und Boten, hrsg. von W endelin Knoch, S. 31.
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T h o m a s  is t  ü b e rz e u g t, d a ss  G o tt  s ic h  d e n  M e n s c h e n  o ffe n b a rt , b e is p ie ls ­
w e ise  d u rc h  E n g e ls e r s c h e in u n g e n , d ie  im  N e u e n  T e s ta m e n t  (L k 1 ; 2 ,8 ­
1 5 ; M t 2 8 ,1 -8 )  e rw ä h n t w e rd e n .

N a c h  T h o m a s  h a t  d ie  O ffe n b a ru n g  z w e i Q u e lle n : d ie  S c h r ift  u n d  d ie  
T ra d it io n , w e lc h e  d ie  A p o s te l e n tw e d e r  a u s  d e m  M u n d e  C h r is t i  o d e r  
d u rc h  E in g a b e  d es  H e ilig e n  G e is te s  e m p fa n g e n  u n d  d e r  K irch e  w e ite r ­
g e g e b e n  h a b e n .

Im  Is la m  g ib t  es  e b e n fa lls  z w e i Q u e lle n , n ä m lic h  d e n  K o ra n  a ls  G o tte s ­
w o r t  u n d  d ie  Ü b e r lie fe ru n g  (H a d ith ). D ie  Ü b e r lie fe ru n g  b e s te h t  in  d e n  
A u s s p r ü c h e n  u n d  H a n d lu n g e n  d es  P ro p h e te n , d ie  d e n  K o ra n te x t  e r lä u ­
te rn  u n d  in te rp re tie re n .

I s la m isc h e  P h ilo s o p h e n  v e r tre te n  d a rü b e r  h in a u s  d ie  A n s ic h t , d a ss  G o tt 
s ic h  d u rc h  s e in e  S c h ö p fu n g  o ffe n b a r t  h a t. D ie  w ic h tig s te  O ffe n b a ru n g s ­
q u e lle  b le ib t  a b e r  d e r  K o ra n te x t, d a  er a u s  G o ttes  W o r t  b esteh t, d a s  d e r  E n ­
g e l G abr ie l an  d en  P ro p h e ten  M o h a m m ed  o ffen b a r t  hat. S o  rü c k t  d ie  E n g e lro lle  
in  d e r  is la m isc h en  P h ilo so p h ie  in s  Z en tru m ,  d e n n  d u rc h  sie  b e s te h t  d ie  V e r ­
b in d u n g  z w is c h e n  d e n  H im m e ln  u n d  d e r  E rd e . D ie  R o lle  d e r  E n g e l w ird  
b e i F ä rä b l, Ib n  S in ä , G a z ä ll, S u h ra w a rd i u n d  a lle n  is la m is c h e n  P h ilo s o ­
p h e n  im m e r  w ie d e r  a ls  e in z ig e r  s ic h e re r  W e g  z u r  a b s o lu te n  W a h rh e it , 
n ä m lic h  G o tt, a n e rk a n n t. N a c h  T h o m a s  s in d  d ie  W a h r h e it  d es  K o ra n s  
u n d  d ie  W e is s a g u n g  d es  P ro p h e te n  M u h a m m a d  b e d e u tu n g s lo s  u n d  a ls  
O ffe n b a ru n g s q u e lle  u n g ü ltig .481 D e n n o c h  b e d ie n t  e r s ic h  d u rc h a u s  d er 
Z ita te  is la m is c h e r  P h ilo s o p h e n .

T ro tz  d ie se r  A u s sa g e  is t  e r  in  s e in e n  W e rk e n , b e so n d e rs  in  S u m m a  T h eo -  
log ia e , S u m m a  co n tra  g en tile s  u n d  D e V erita te  v o n  d e r  A n g e lo lo g ie  d er is ­
la m is c h e n  P h ilo s o p h e n  s ta rk  b e e in flu ss t .

Thomas von Aquin: CG I/1, 2, vgl. auch CG I/1, 6: Das Wahre, das Moham­
med lehrte, habe er mit vielen Fabeln und grundfalschen Lehren vermischt 
und habe keine übernatürlichen Zeichen gegeben. Die Anhänger waren tieri­
sche Menschen, die in W üsten lebten. Thomas meint, dass die Ausbreitung 
des Islam durch W affengewalt geschehen und durch fleischliche Begierden 
erfolgreich gewesen sei. Die Ausbreitung des Christentums hingegen sei 
selbst ein W under und basiere auf der Anerkennung von W undern seines 
Stifters.
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6.2 Die vollkommene neutestamentliche Offenbarung 
nach Thomas von Aquin

D e r O ffe n b a ru n g s b e g r if f  g e h ö r t  z u  d e n  z e n tra le n  B e g r if fe n  d e r  c h r is t l i­
c h e n  T h e o lo g ie .4 8 2  W e il d e r  B e g r if f  in  d e n  v e rs c h ie d e n e n  R e lig io n e n  
u n te rsc h ie d lic h e  B e d e u tu n g e n  h a t, is t  e in e  k u rz e  E r lä u te ru n g  n o tw e n ­
d ig . Im  Is la m  v e rs te h t  m a n  O ffe n b a ru n g  in  e in e r  a u f  d e n  K o ra n  e in g e ­
s c h rä n k te n  B e d e u tu n g , d e s s e n  L e h re  d u rc h  d e n  P ro p h e te n  M o h a m m e d  
v e rk ü n d e t w u rd e . Im  C h r is te n tu m  b e z e ic h n e t  O ffe n b a ru n g  d ie  M itte i­
lu n g e n  G o tte s  d u rc h  W o rte , T a te n  u n d  G e s c h e h n iss e , d ie  ih re n  H ö h e ­
p u n k t im  L e b e n  C h r is t i  fa n d e n .483

E s  b e s te h t e in  w e s e n tlic h e r  U n te rs c h ie d  z w is c h e n  G o tte s o ffe n b a ru n g  im  
c h r is t l ic h e n  u n d  im  is la m is c h e n  S in n . B e i O r ig e n e s  z u m  B e is p ie l h e iß t  
es , d a ss  d ie  O ffe n b a ru n g  G o tte s  e rs t  m it  d e r  E rs c h e in u n g  C h r is t i  im  
F le is c h  v o lls tä n d ig  is t. E r  le h r t  d a s  W o r t  G o tte s , „ d e n  V a te r  z u  e rk e n n e n  
u n d  z u  o f fe n b a r e n " ,  d e r  v o rh e r  n ic h t  g e s e h e n  w u rd e .484

D ie  v o llk o m m e n e  O ffe n b a ru n g  g e s c h ie h t  d u rc h  s e in e n  e in g e b o re n e n  
S o h n  (H e b r  1 ,1 ). D ie se r  m u ss te  n ic h t  e rs t  s e lb s t  d a s  W o r t  G o tte s  h ö re n , 
s o n d e rn  e rz ä h lte , w a s  e r  s e lb s t  g e s e h e n  h a tte  (Jo h a n n e s  1 ,1 8 ). E r  o ffe n ­
b a r t  n ic h t  n u r  d e n  V a te r , s o n d e rn  a u c h  s ic h  s e lb s t u n d  se in e  H e rr lic h ­
k e it . D ie  A p o ste l  v e rk ü n d ig e n  d a s  L e b e n , d a s  z u v o r  b e im  V a te r  w a r  u n d  
n u n  ih n e n  e rs c h ie n e n  is t. G o tt  tr itt  u n m itte lb a r  s p re ch e n d  in  ih m  a u f  
(Jo h  8 ,2 5 ).485

A ls  E re ig n is  b e h a n d e lt  T h o m a s  d ie  O ffe n b a ru n g  v o r  a lle m  in  d er 
„ S u m m a  T h eo lo g ia e "  ( I I - I I  1 7 1 -1 8 2 ) .  E r  sc h re ib t  v o n  d e n  b e s o n d e re n  G n a ­
d e n g a b e n  u n d  u n te r  ih n e n  a n  e rs te r  S te lle  v o n  d e r  P ro p h e tie . In  d er 
S u m m a  C o n tra  G en tiles  (III, 1 5 4 ) fü h r t  d e r  A b s tie g  d e r  O ffe n b a ru n g  v o n  
G o tt, d u rc h  d ie  E n g e l z u  a u s g e w ä h lte n  M e n s ch e n .

Michael Seybold: Offenbarung [Art.]. In: Historisches W örterbuch der Philo­
sophie, hrsg. von Joachim  Ritter und Karlfried Gründer, Band 6, Basel/Stutt­
gart 1984, S. 1105.
Vgl. Peter Stockmeier: „Offenbarung" in der Frühchristlichen Kirche [Art.]. 
In: Handbuch der Dogmengeschichte. Offenbarung von der Schrift bis zum 
Ausgang der Scholastik, hrsg. von M. Seybold, P. Gren, U. Horst, A. Sand und 
P. Stockmeier, Freiburg/Basel/W ien 1971, S. 38.
M. Seybold, Artikel: Offenbarung [Im NT], In: Historisches W örterbuch der 
Philosophie, Ritter, Joachim  und Gründer, Karlfried (Hrsg.), Band 6, Ba­
sel/Stuttgart 1984, S. 1107.
Vgl. Ebenda. 1106.
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In  d e r  S u m m a  C o n tra  G en tiles  (III, 1 5 4 ) w ie  in  d e r  S u m m a  T h eo lo g ia e  ( I I - I I ,  
1 7 1 -1 7 8 )  w ird  d e r  E m p fa n g  d e r  O ffe n b a ru n g  a u s  d e n  v e rs c h ie d e n e n  G e ­
s ic h ts w in k e ln  re fle k tie r t , d ie  e s  im  V o rg a n g  d er P ro p h e tie  g ib t: d a s  in ­
n e re  L ic h t, d ie  E in b ild u n g s k ra ft  u n d  d ie  B ild e r , d ie  k ö rp e r lic h e  u n d  
s in n lic h e  B e te il ig u n g  d es  P ro p h e te n , s o d a n n  d e r  In h a lt  d e r  O ffe n b a ­
ru n g , d ie  S p ra c h e  u n d  W u n d e r , d e r  B lic k  in  d ie  Z u k u n ft  u n d  so  w e ite r .

D ie  v o llk o m m e n s te  O ffe n b a ru n g  b le ib t  b e i T h o m a s  w ie  b e i a n d e re n  K ir ­
c h e n le h re rn  d ie  E rs c h e in u n g  C h r is t i  im  F le isc h , d ie  u n te r  d e n  g ö tt lic h e n  
W e rk e n  d e n  V e rs ta n d  w a h r h a ft  a m  m e is te n  ü b e rsc h re ite . A n  d ie se r  
S te lle  v e r tr it t  T h o m a s  z w e i P o s it io n e n . E in e rse its  f in d e t  e r  d a s  S tre b e n  
n a c h  d ie s e r  W e is h e it  a ls  d a s  v o llk o m m e n e , e rh a b e n s te , n ü tz lic h s te  u n d  
a n g e n e h m s te  u n d  m e in t , w e r  d a n a c h  s tre b t, h a b e  e in e n  T e il  d e r  w a h re n  
G lü c k s e lig k e it .4 8 6  A n d e r se its  d ü rfe  m a n  d ie se  W a h r h e it  a u f  k e in e n  F a ll 
m it  d e r  V e rn u n ft  su ch e n :

W er aber d ie D reiheit der P ersonen  durch  die natü rliche V er­
nunft zu b ew eisen  sucht, schadet d em  G lau b en  in  doppelter 
W eise. E rsten s in  B ezu g  au f die W ürde des G lau bens, dass er au f 
das U nsichtbare geht, w elches die m en sch liche V ern unft über­
steigt [ ...] . Z w eitens in  B ezu g  au f den [m öglichen] N utzen , an­
dere für d en  G lau b en  zu gew innen. Sobald  m an  näm lich zu m  
B ew eis für d en  G lau ben  G ründ e anfü hrt, die nicht zw ingend  
sind, fällt m an  d em  G esp ött der U ngläu big en  anheim , sie m einen  
d ann näm lich, dass w ir uns au f derlei G ründ e stützen  und ihret­
w eg en  glauben.487

E in e  T h e s e  v o n  W . L u e k e n  u n d  M . W e rn e r  b e sa g t, d a ss  C h r is tu s  im  K o n ­
te x t a p o k a ly p tis c h e r  S p e k u la tio n e n  a ls  E n g e l a u fg e fa s s t  w o rd e n  se i488, 
w a s  v o n  T h o m a s  e in d e u tig  z u r ü c k g e w ie s e n  w ird . E r  z it ie r t  a u s  d er B i-  
b e l489, d a ss  Je s u s  ü b e r  d e n  E n g e ln  steh t:

N u n  sind aber offenbar M en sch en  w ie  E ngel au f e in  Z iel h inge­
ordnet, au f die H errlichkeit der W onne in  G ott. D aher gehören  
zu m  m y stisch en  Leib der K irche n icht nur die M enschen , son­
d ern  au ch  die Engel. D as H aup t d ieser großen  Sch ar aber ist

Thomas von Aquin: CG I/1, Kapitel 6 und CG IV, 27. Thomas zitiert an dieser 
Stelle mehrmals aus der Bibel.
Torrell, Jean-Pierre: Magister Thomas: Leben und W erk des Thomas von 
Aquin, übersetzt von Katharina W eibel u.a., Freiburg/Basel/W ien 1995, S. 
128. Er zitiert dort STh I, q. 32, a. 1.
Vgl. Johann Ev. Hafner: Angelologie. Gegenwärtig Glauben denken, Pader­
born 2010, S. 185.
Kol 2,10: „ [...] Er ist das Haupt aller Fürstentümer und Gewalten". Dasselbe 
gilt von allen anderen Engelchören. Also ist Er das Haupt der Engel.

178

486

487

488

489

https://doi.org/10.5771/9783828869523 - Generiert durch IP 216.73.216.60, am 23.01.2026, 10:51:43. © Urheberrechtlich geschützter Inhalt. Ohne gesonderte
Erlaubnis ist jede urheberrechtliche Nutzung untersagt, insbesondere die Nutzung des Inhalts im Zusammenhang mit, für oder in KI-Systemen, KI-Modellen oder Generativen Sprachmodellen.

https://doi.org/10.5771/9783828869523


C h ristu s, w eil Er G ott näh er ist und an  Sein en  G ab en  v ollkom ­
m en er teilhat als die M enschen  und selbst die Engel; d enn b eid e 
em p fan gen  v on Sein er Fülle: „G ott V ater hat Ih n  (C hristus) im 
H im m el zu Sein er R echten  gesetzt über alle  Fü rsten tüm er, 
M ächte, G ew alten , H errsch aften  und jeg lich es W esen  d ieser und 
der kom m end en  W elt"  (E ph 1 ,20  ff). U nd  P salm  8,8: „A lles hat 
Er Ihm  zu Fü ßen geleg t." A us d iesem  G rund  ist C h ristu s das 
H au p t b eid er, der M enschen  und der Engel. D aher lesen  w ir bei 
M atthäus: „E ngel traten  herzu und d ienten  Ih m " (4, 11).490

6 .2 .1  D ie  O f f e n b a r u n g  d u rc h  E n g e l  b e i  T h o m a s  v o n  A q u in

T h o m a s  g la u b t a n  e in e  b e s tim m te  O rd n u n g  in  d e r  W e lt. D ie se  O rd n u n g  
w ird  in  d e r  O ffe n b a ru n g  n o tw e n d ig  g e w a h r t .491 D ie  O ffe n b a ru n g  a n  
d e n  M e n s c h e n  m u ss  im m e r  d u rc h  e in e  V e rm itt lu n g  g e s c h e h e n . H ie r in  
g e h t T h o m a s  m it  D io n y s iu s 492 k o n fo rm : „ D ie  O rd n u n g  d e r  G o tth e it  
b r in g t  es  m it  s ich , d a ß  d ie  u n te rs te n  S tu fe n  d u rc h  m itt le re  S tu fe n  v e r -  
v o llk o m m n e t" 493 w e rd e n . In  s e in e r  O rd n u n g  s in d  d ie  E n g e l n ä h e r  b e i 
G o tt  u n d  w e rd e n  d u rc h  „ o ffe n e  S c h a u " 494 o ffe n b a r t . D ie  E n g e l h a b e n  d ie  
A u fg a b e , e in e m  b e s t im m te n  M e n s c h e n  e tw a s  z u  o ffe n b a re n . D ie  O ffe n ­
b a ru n g  g e s c h ie h t  d u rc h  e in e  A rt  in n e re s  g e is tig e s  L ic h t, e rh e b t  d e n  G e is t  
d es  M e n s c h e n  d a z u , D in g e  z u  v e rs te h e n , d ie  m it  d e r  V e rn u n ft  n ic h t  e r ­
k e n n b a r  s in d .

D ie se  E rk e n n tn ish ilfe  m it  d em  L ic h t  g e h t m a n c h m a l ä u ß e r lic h  z u m  B e i­
sp ie l m it  e in e r  R e d e , u n d  m a n c h m a l in n e r lic h , z u m  B e is p ie l  m it  e in e r  
V o rs te llu n g , d ie  G o tt  b e w irk t, e in h e r .495

Jo h a n n  E v . H a fn e r  a rg u m e n tie r t ,  d a ss  b e i T h o m a s  d ie  N o tw e n d ig k e it  
d e r  E x is te n z  v o n  E n g e ln  n ic h t  e in fa c h  a u s  d e n  b ib lis c h e n  B e le g e n  g e ­
w o n n e n  w ird , s o n d e rn  d u rc h  e in e  A rt  L e is tu n g sb e w e is :

D ie E ngel fü llen  die Fu nktionsstelle  aus, die d urch  and ere, kör­
p erliche und m aterie lle  W esen  n icht abged eckt w erd en  kann, die 
A u sverw and lu ng an  Gott. W eil die W elt sinnvoll und gut ist, 
m u ss G ott als verstan d h after und  w ollend er Sch öpfer v orau sge­
setzt w erden. W eil ihm  diese M erkm ale e ignen, m u ss es eine ge-

490 Thomas von Aquin: STh. III, q. 8, a. 4, Deutsche Thomas-Ausgabe, Bd. 25, S. 
225.

491 CG III/2, 154.
492 STh II-II, q. 172, a. 2.
493 Ebd.

494 CG III/2, 154.
495 Ebd.
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schöp fliche E ntsp rech u ng zu  ihm  geben, ohne die das A ll u n voll­
k om m en w äre. N ur U nkörp erliches v erm ag  die E igenschaften  
G ottes ang em essen  d urch  seinen  W esen sv ollzu g auszud rücken: 
durch  reinen  V erstand  und reinen  W illen  (intellectus et voluntas).
M it and eren  W orten , E ngel sind notw end ig  als un körp erlich e.496

T h o m a s  e rk lä r t  in  „ D e V e r ita te" (1 2 ,8 ) a u c h  d ie  M itt le rro lle  d e r  E n g e l im  
O ffe n b a ru n g s v o rg a n g . E r  m e in t, d a ss  d a s  p ro p h e tis c h e  L ic h t, d a s  d e n  
G e is t  d e r  P ro p h e te n  e r le u c h te t , s e in e n  U rs p ru n g  in  G o tt  h a t. D e r  
m e n sc h lic h e  G e is t  w ird  „ d u rc h  e in  en g lis c h es  L ic h t  g e s tä rk t  u n d  g e w is ­
s e r m a ß e n  v o rb e re ite t , u m  je n e s  a n g e m e s s e n  a u fz u n e h m e n " . 497 E n g e l 
w e rd e n  d a b e i a ls  In s tr u m e n t u n d  n ic h t  U rs a c h e  d e r  P ro p h e tie  b e tra c h ­
tet.

D ie se  E n th ü llu n g  d e r  u n s ic h tb a re n  D in g e  b e i G o tt  g e h ö r t  z u r  W e ish e it , 
d ie  im  e ig e n tlic h e n  S in n e  E rk e n n tn is  d es  G ö tt l ic h e n  is t  (W e is h  7 ,2 7 f, 
E cc li  1 5 ,5 ).498

T h o m a s  m e in t , d a ss  d e r  P ro p h e t se in e  E r fa h ru n g  a ls  „ H ö r e n "  w ie  a ls  
„ S e h e n "  b e s c h r e ib e n  k a n n ; in  d e r  in n e r lic h e n  E r fa h ru n g  s in d  b e id e  g e ­
w is s e rm a ß e n  e in s , a u c h  w e n n  d ie  V e rw e n d u n g  d e r  B e g r iffe  u n te r ­
s c h ie d lic h e  K o n n o ta t io n e n  m it  s ic h  b r in g t. „ S e h e n "  a k z e n tu ie r t  d a s  B e ­
tra c h te n  e in e s  G e g e n s ta n d e s  (c o n s id e ra t io ), b e im  „ H ö r e n "  l ie g t  d ie  B e to ­
n u n g  a u f  d e r  U n te rw e is u n g  (in stru c t io ) .499

T h o m a s  z u fo lg e  h a t  d ie  G lü c k s e lig k e it  d es  M e n s c h e n  m it  d er E r re i­
c h u n g  d e r  a b s o lu te n  W a h r h e it  z u  tu n . E r  b e s c h ä ft ig t  s ic h  in  fü n fz e h n  
K a p ite ln  se in e r  S u m m a  co n tra  g en tile s  m it  d e r  m e n s c h lic h e n  G lü c k s e lig ­
k e it  u n d  m e in t, d a ss  d ie se  e rs t  n a c h  d e m  T o d  e r re ic h b a r  ist.

E r  e rk lä r t  v o r  a lle m , w o r in  d ie  G lü c k s e lig k e it  n ic h t  b e s te h t . D ie  m e n s c h ­
lic h e  G lü c k s e lig k e it  b e s te h t  b e i ih m  n ic h t  in  d e r  G o tte s e rk e n n tn is , d ie  
m a n  d u rc h  d e n  G la u b e n  g e w in n t, d e n n  d e r  G la u b e  h a n d e lt  v o n  A b w e ­
se n d e m , n ic h t  v o n  G e g e n w ä rtig e m .500

Johann Ev. Hafner: Angelologie. Gegenwärtig Glauben denken, Paderborn 
2010, S. 114.
Berchtold, Christoph: Manifestatio Veritatis, Zum Offenbarungsbegriff bei 
Thomas von Aquin, S. 75.
CG III/2, 154.
Vgl. Marianne Schlosser: Lucerna in caliginoso loco. Aspekte des Prophetie­
Begriffes in der scholastischen Theologie, Paderborn u. a. 2000, S. 70.
Vgl. CG III/1, 40. Thomas belegt dort seine These mit einer Stelle aus den 
Paulusbriefen (2 Kor 5.6f), wo es heißt, „daß wir, solange wir im Glauben wan­
deln, fern vom Herrn in der Fremde weilen".
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D ie höchste V ollkom m enheit des M en sch en  kann nicht d arin  b e ­
stehen, daß er sich  m it D ingen  verbindet, d ie tiefer stehen  als er, 
son dern  (nur) d arin , daß er sich  m it e in em  h öheren  D inge ver­
b in d et: das Z iel ist näm lich  besser als das, w as au f ein  Z iel aus
ist.501

S ie  b e s te h t  a u c h  n ic h t  in  E h r u n g ,502 R u h m ,503 R e ic h tu m ,504 w e lt lic h e r  
M a c h t,505 im  G u te n  d es  K ö rp e rs ,506 in  d er S in n lic h k e it ,507 in  d e n  A k te n  
d e r  s it t l ic h e n  T u g e n d e n ,508 im  A k t d e r  K lu g h e it  509 u n d  n ic h t  in  d er 
k ü n s t le r is c h e n  T ä tig k e it ,510 s o n d e rn  sie  b e s te h t  in  d e r  B e tr a c h tu n g  G o t­
tes:

W en n  also die letzte G lü ckseligkeit des M en sch en  n icht in  den 
äu ß eren  D ingen  b esteh t, d ie m an  G lü cksgü ter nennt; n icht im  
K örp er-G uten ; n icht im  G u ten  der Seele, in sofern  es sich  au f den 
sin nlichen  B ereich  b ezieh t; n icht insofern  es sich  au f den geisti­
gen  Bereich , d ieser sich  aber a u f d en  A kt der s ittlichen  T ugend  
oder jen e  geistigen  Fäh igkeiten  b ezieh t, die eine T ätigkeit b e tre f­
fen, n äm lich  K un st un d  K lugh eit: so b le ib t übrig , d aß die letzte 
G lü ckseligkeit des M en sch en  in  der B etrach tu ng der W ahrheit 
liegt.511

T h o m a s  z it ie r t  a u c h  b e z ü g lic h  d er G o tte s sc h a u , in  d e r  d ie  G lü c k s e lig k e it  
d es  M e n s c h e n  lie g e , d ie  B ib e l  (P s 3 6 ,1 0 ): „ In  d e in e m  L ic h t  w e rd e n  w ir  
d a s  L ic h t  s e h e n " .512

M a n  k a n n  T h o m a s  z u fo lg e  d ie  G lü c k s e lig k e it  n ic h t  d u rc h  d ie  W a h r h e it  
e r re ic h e n , d ie  d u rc h  d ie  b e tra c h te n d e  W is s e n s c h a ft  e rk a n n t  w ird , s o n ­
d e rn  e r re ic h t  d ie  v o llk o m m e n e  G lü c k s e lig k e it  e r s t  n a c h  d e m  T o d  u n d  
d u rc h  d e n  O ffe n b a ru n g s w e g :

501 CG III/1, 27.
502 CG III/1, 28.
503 CG III/1, 29.
504 CG III/1, 30.
505 CG III/1, 31.
506 CG III/1, 32.
507 CG III/1, 33.
508 CG III/1, 34.
509 CG III/1, 35.
510 CG III/1, 36.
511 CG III/1, 37.
512 CG III/1, 53; 1. Kor 13,12: „von Angesicht zu Angesicht."
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D enn die B etrach tu ng der W ahrheit beg inn t in  d iesem  Leben , 
w ird  aber im  zu k ü n ftig en  v o llen d et: das tätige und gesellschaft­
liche L eben  aber ü b erschreitet die G renze d ieses Lebens n icht.513

T h o m a s  g e h t a u c h  n ic h t  d a v o n  a u s , d a ss  m a n  d ie  G lü c k s e lig k e it  in  d ie ­
sem  L e b e n  d u rc h  E n g e l e r re ic h e n  k ö n n e :

A us d iesen  und  ähn lich en  G rü nd en  hab en  A lexand er [von A ph- 
rodisias] und  A verroes beh au p tet, daß die letzte G lü ckseligkeit 
n icht in  der m en sch lichen  E rkenn tnis liege, w elch e d urch  die b e­
trachtend en  W issenschaften  gesch ieht, son dern  d urch  eine un­
m itte lbare  V erb ind u n g m it der getren nten  Substanz, die, so 
g lau bten  sie, d em  M en sch en  in  d iesem  L eben  m öglich  sei [ ...] .
W eil h ingegen  A ristoteles einsah , daß es in  d iesem  L eben  keine 
and ere E rkenn tnis des M enschen  gibt als d urch  die b etrach ten ­
d en W issenschaften , n ah m  er an, daß der M ensch  die G lü ckse­
ligkeit nicht vo llkom m en, son dern  nu r au f seine W eise er-
lange.514

D a rü b e r  h in a u s  f in d e t  m a n  in  d e r  S u m m a  C o n tra  G en tiles  d e n  H in w e is , 
w o r in  T h o m a s  d e n  U n te rs c h ie d  d e r  E n g e ls le h re  s ie h t: e r  sch re ib t, d a ss  
w ir  in  d ie s e m  L e b e n  n ic h t, w ie  Ib n  R u sd  b e h a u p te t, d ie  g e tre n n te n  S u b ­
s ta n z e n  e rk e n n e n  k ö n n e n .515

B e z ü g lic h  d e r  E n g e lw e s e n  fo lg t  T h o m a s  Ib n  S in ä s  L e h re  v o n  d e r  E n g e l­
sp ra c h e . E r  g e h t d a v o n  a u s , d a ss  d ie se  S p ra c h e  z w e ia r t ig  is t, in n e r lic h  
u n d  ä u ß e r lic h . In  d e r  S u m m a  th eo log ia e  b e h a n d e lt  e r d ie se s  T h e m a  m it 
B e z u g  a u f  d ie  B ib e l ( Isa ia s  6 ,3 , S a c h a r ja  1 ,1 2  u n d  K o r in th e r  1 3 ,1 ), D io n y ­
s iu s  u n d  G re g o r iu s .516

D ie  E n g e l s p re c h e n  d e m n a c h  u n te re in a n d e r  u n d  z u  d e n  M e n s c h e n . D a s  
g e s c h ie h t  m it  d e m  W ille n , d e r  d e n  V e rs ta n d  z u  s e in e r  T ä tig k e it  b e w e g t. 
T h o m a s  te ilt  d a s  V e rs te h b a re  im  V e rs ta n d e  a u f  d re ifa c h e  W e ise :

1. „ D e m  G e h a b e n  o d e r  d e m  G e d ä c h tn is  n a c h  w ie  A u g u s tin u s  sag t.

2. A ls  im  V o llz u g  b e tra c h te t  u n d  e rfa sst.

3. A ls  a u f  e in  a n d e re s  b e z o g e n ." 517

513 CG III/1, 63, vgl. auch STh I-II, q. 1-5.
514 CG III/1, 48, vgl. auch CG III/1, 43.
515 Vgl. CG III/1, 43.
516 STh I, q. 107, a. 1-5, Deutsche Thomas-Ausgabe, Bd. 8, S. 87-99. Gregorius ist 

Gregor der Große (um 540-604 n. Chr.), Papst und einer der vier lateinischen 
Kirchenväter.

517 Vgl. ebd, a.1, S. 88.
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D ie  S tu fe n  w e rd e n  d a n n  z u r  je w e ils  h ö h e r e n  ü b e r fü h r t. D a d u rc h  w e r ­
d e n  d ie  G e d a n k e n  d es  E n g e ls  o ffe n b a rt.

Es ist n u n  o ffensichtlich , daß das V erstehbare von der ersten  in 
die zw eite Stufe ü berfü hrt w ird  au f G eheiß  des W illens; darum  
w ird  b ei der B egriffsbestim m u ng des G ehabens gesagt: „w essen  
sich  jem an d  bed ient, w an n  er w ill."  D esgleichen  w ird  es von der 
zw eiten  Stufe zur d ritten  ü berfü hrt durch  den W illen , denn 
durch  d en  W illen  w ird  der G ed anke des G eistes au f e in  anderes 
hingeord n et, z. B. u m  etw as zu tun  oder e in em  and ern  ku nd zu­
tun. - W en n  sich n u n  der G eist dazu h inw en det, das im  V ollzug  
zu b etrachten , w as er im  G eh aben  b esitz t, d ann sprich t er m it 
sich  selbst, d enn gerade der G ed anke des G eistes w ird  ,inn eres 
W o rt' genannt. D ad u rch  aber, daß der G ed anke im  G eiste des 
Engels durch  d essen  W illen  zur O ffenb aru ng  a n  einen  and ern  
b estim m t w ird , w ird  das geistige W ort des einen  E ngels d em  an- 
d ern  b ekan n t, und so spricht ein  E ngel zu m  andern. D en n  zu ei­
n em  and ern  sp rech en ist n ichts and eres als: das W ort des G eistes 
d em  and ern  ku nd tun .518

B e i M e n s c h e n  a b e r , a n d e rs  a ls  b e i d e n  E n g e ln , w ird  d a s  in n e re  W o rt  
d u rc h  z w e i H in d e rn is s e  v e rs c h lo s s e n  g e h a lte n 519:

• „ E rs te n s  d u rc h  d e n  W ille n  se lb s t, d e r  d e n  G e d a n k e n  d es  V e rs ta n ­
d es  im  in n e re n  z u r ü c k h a lte n  o d e r  n a c h  a u ß e n  w e n d e n  k a n n . N u r 
G o tt  k a n n  d e n  G e is t  e in e s  a n d e rn  s e h e n  (1 K o r  2 ,1 1 ).

• Z w e ite n s  d u rc h  d ie  G r o b s to ff l ic h k e it  d es  K ö rp e rs . W e n n  d er 
M e n s c h  e tw a s  o ffe n b a re n  w ill , m u ss  e r  irg e n d e in  s in n e n h a fte s  
Z e ic h e n  a n w e n d e n .

D ie se  H in d e rn is s e  b e s te h e n  b e i E n g e ln  n ic h t. S o b a ld  d e r  e in e  s e in e n  G e ­
d a n k e n  o ffe n b a re n  w ill , so fo r t g e la n g t d er a n d e re  z u  d e s s e n  K e n n tn is ."  
„ W ie  d u rc h  e in  s in n fä llig e s  Z e ic h e n  d e r  S in n  z u m  A u fm e r k e n  v e ra n la s s t  
w ird , so  k a n n  a u c h  d u rc h  e in e  g e is tig e  K ra ft  d e r  G e is t  d es  E n g e ls  z u m  
A u fm e r k e n  v e ra n la s s t  w e r d e n ." 520

518 STh I, q. 107, a. 1; DThA, Bd. 8, S. 88 f.
519 STh I, q. 107, a. 1, ad 1; DThA, Bd. 8, S. 89 f., W ortlaut leicht geändert.
520 Ebd., ad 3, S. 91.
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6 .2 .2  D ie  v o llk o m m e n e  O f f e n b a r u n g  n a c h  d e n  is la m is c h e n  
P h i lo s o p h e n

W ie  b e re its  e rw ä h n t b e s c h r ä n k t  s ic h  d ie  O ffe n b a ru n g  b e i is la m is c h e n  
P h ilo s o p h e n , w ie  Ib n  S ln ä  u n d  S u h ra w a rd i, m e is te n s  a u f  d ie  O ffe n b a ­
r u n g  d u rc h  E n g e l. D e r  K o ra n  g ilt  in  d er is la m is c h e n  T h e o lo g ie  a ls  W u n ­
d e r G o tte s  u n d  W e g fü h re r , d e r  d u rc h  d e n  E n g e l G a b r ie l (G ibra'il)  a n  d e n  
P ro p h e te n  M u D a m m a d  o ffe n b a r t  w u rd e .521

B e i S u h ra w a rd i z u m  B e is p ie l  w ird  in  se in e m  m y s tis c h e n  W e r k  d e r  E n g e l 
G a b r ie l a ls  w ic h tig s te r  V e rm itt le r  z w is c h e n  H im m e l u n d  E rd e  e rw ä h n t. 
E r  h a t  a ls  O ffe n b a ru n g s e n g e l a b s o lu te n  V o rr a n g  v o r  d e n  a n d e re n  E n ­
g e ln . S e in e  T re u e , S tä rk e  u n d  M a c h t w e rd e n  a n  v ie le n  S te lle n  d es  K o ­
ra n s , a b e r  a u c h  b e i S u h r a w a rd i b e to n t.522 N e b e n  s e in e n  a n d e re n  A u fg a ­
b e n  b le ib t  d ie  w ic h tig s te  d ie  Ü b e rm itt lu n g  v o n  G o tte s  B o ts c h a fte n  a n  
d e n  P ro p h e te n .523

E b e n so  s p ie le n  d ie  E n g e l b e i Ib n  S ln ä  e in e  z e n tra le  R o lle  in  d e r  S c h ö p ­
fu n g . E r  re z ip ie r te  d ie  a r is to te lis c h e  K o sm o lo g ie  u n d  e n tw ic k e lte  s ie  m it 
s e in e r  e ig e n e n  P h ilo s o p h ie  m a ß g e b lic h  w e ite r . T iz a n a  S u a re z -N a n i 
sch re ib t:

Im  p hilosop h isch en  System  des A vicenna, eine bem erkensw erte  
S ynth ese zw ischen  A risto telism us und N eop laton ism u s, sp ielen 
die m ittleren , verm itte ln d en  W esen  -  getrennte In telligenzen  
und H im m elsseelen  -  eine w esen tlich e und notw end ige R olle 
der V erm ittlu n g sow ohl in  der K o nstitu tion  des U niversu m s als 
au ch  in  der R ü ckkehr der D inge zu m  E rsten  Prinzip . Z u gleich  -  
und dies ist e in  en tsch eid end es E lem ent für die P hilosophie  und 
die T heolog ie  des la tein ischen  M ittelalters -  setzt A vicenna diese 
m ittleren  R ealitä ten  m it d en  E ngeln  der islam ischen  R elig ion  
gleich, w as im  Folgen d en  zu einer V erb ind un g zw isch en  K osm o­
logie und A ngelolog ie füh ren  w ird .524

Vgl. Koran 16,2 und passim.
Koran 81,19-20: „Dass dies (Koran) in W ahrheit das (offenbarte) W ort eines 
edlen Gesandten ist. Eines Mächtigen und eingesetzt bei dem Herrn des Thro­
nes. Dem man dort gehorcht, und der vertrauenswürdig ist."
Ebd.
Suarez-Nani, Tiziana: Individualität und Subjektivität der Engel im  13. Jahr­
hundert, Thomas von Aquin, Heinrich von Gent und Petrus Johannis Olivi, 
S. 30.
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6.3 Methoden der Engelsforschung bei Thomas von 
Aquin und Suhrawardi

B e i d e r  A n g e lo lo g ie  d es  T h o m a s  v o n  A q u in  h a n d e lt  e s  s ic h  u m  e in e  d e ­
ta illie r te  L e h re  m it  e in e r  p h ilo s o p h is c h e n  E rk lä ru n g  d e r  E n g e lw e se n . 
D a b e i b e rü c k s ic h t ig t  T h o m a s  v e rs c h ie d e n e  A sp e k te  w ie  d ie  S c h ö p fu n g  
d e r  E n g e l, ih re  E rk e n n tn is  u n d  ih re  A u fg a b e n , so  d a ss  er z u  e in e m  u m ­
fa n g re ic h e n  E rg e b n is  k o m m t.

B e i d e r  U n te rs u c h u n g  d e r  E n g e lle h re  in  W e r k e n  v o n  T h o m a s  u n d  b e i 
is la m is c h e n  P h ilo s o p h e n , w ie  z u m  B e is p ie l  S u h ra w a rd i, s te llt  m a n  e in e n  
a u ffä ll ig e n  U n te rs c h ie d  in  ih re n  F o r s c h u n g s m e th o d e n  fest.

B e i T h o m a s  w ird  d a s  T h e m a  E n g e l e in d e u tig  ra tio n a l b e h a n d e lt, w a s  b e i 
d e n  is la m is c h e n  P h ilo s o p h e n  u n d  in s b e s o n d e re  b e i S u h ra w a rd i n ic h t 
d e r  F a ll  is t. In  s e in e r  S c h r ift  „ Ü b e r  d ie  T r in itä t "  w ie  in  a n d e re n  W e rk e n  
s te llt  T h o m a s  m it  B lic k  a u f  D io n y s iu s  fe s t , d a ss  m a n  in  d ie s e m  L e b e n  
d ie  u n s to ff l ic h e n  W e s e n  a u f  k e in e  W e ise  e rk e n n e n  k ö n n e , w e d e r  a u f 
d e m  W e g  d e r  n a tü r lic h e n  E rk e n n tn is , n o c h  a u f  d e m  W e g  d e r  O ffe n b a -
ru n g .525

D e n n o c h  b e fa ss te  e r  s ic h  a u s fü h r lic h  m it  d e m  T h e m a  E n g e l. M it 
T h o m a s ’ K o m m e n ta r  z u  d er S c h r ift  „ Ü b e r  d ie  T r in itä t"  v o n  B o e th iu s  
lie ß e  s ic h  d ie s e r  W id e rs p ru c h  e rk lä re n , w o  es  m it  B e r u fu n g  a u f  A r is to ­
te le s  in  B e z u g  a u f  d a s  E rre ic h e n  d es  G lü c k s , d a s  in  d e r  B e tr a c h tu n g  d es 
U n s to ff l ic h e n  b e s te h t , h e iß t:

In  uns sind P rinzip ien  h ineingelegt, m it d enen w ir un s au f die 
vo llkom m ene E rkenn tnis der u n sto fflichen  W esen  zw ar vorbe­
reiten, m it d enen w ir sie aber nicht erlangen  können. D enn  ob­
w ohl der M ensch  v o n  N atur aus au f das höchste Z iel au sgerich ­
tet ist, kan n  er es v on N atu r aus nicht erreich en , son dern  a llein  
d urch  die G nade, und zw ar w egen  der E rhabenh eit d ieses Z ie- 
les.526

E in e  a u f  d ie se  W e ise  d iffe re n z ie r te  B e tr a c h tu n g  f in d e t  s ic h  b e i d e n  is la ­
m is c h e n  P h ilo s o p h e n  n ic h t. D a fü r  n e n n t Ib n  S in ä  m e h re re  G rü n d e , u n ­
ter a n d e re m  d en , d a ss  d ie  E n g e l se lb s t d ie  U rs a c h e  d a fü r  s in d , d a ss  w ir  
s ie  n ic h t  e rk e n n e n :

Ih m  z u fo lg e  s in d  sie  d a s  G e g e n te il  v o n  W e se n , d ie  s ic h  z u  e rk e n n e n  g e ­
b e n  u n d  v e rs u c h e n , s ic h  d u rc h  ih re  M a n ife s ta tio n e n , W irk u n g e n  u n d  
E ig e n s c h a fte n  v o n  d e n  M e n s c h e n  e n td e c k e n  z u  la sse n . E in  a n d e re r

Vgl. Thomas von Aquin: Über die Trinität, übersetzt und erläutert von Wolf­
Ulrich Klünker, Stuttgart 1988, 6. Frage, 4. Artikel, S. 262.
Ebd., 6. Frage,4. Artikel, S. 272.
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m ö g lic h e r  G ru n d  fü r  ih re  U n e rk e n n b a rk e it  is t  ih re  z u  s ta rk e  M a n ife s ta ­
t io n  u n d  S ic h tb a rk e it . S ie  e r s ta u n e n  u n d  v e rw ir re n  d ie  m e n sc h lic h e  V e r ­
n u n ft  w ie  z u  s ta rk e s  S o n n e n lic h t, d a s  d a s  S e h e n  e rs c h w e rt . D ie  W e s e n  
b le ib e n  d a h e r  v e rb o rg e n  w ie  G o tt .527

M o h a m m e d  sa g t, G o tt  s c h u f  d ie  W e lt, u m  s ic h  z u  e rk e n n e n  z u  g e b e n . 
E r  sa g t w e ite rh in , d a ss  d ie  M a te r ie  d es  M en s c h en  d a s  g rö ß te  H in d e rn is  a u f  
d e m  W e g  z u  w a h r e r  E rk e n n tn is  u n d  fü r  d e n  F o r ts c h r itt  d es  M e n s c h e n  
z u r  in te lle k tu e lle n  W e lt  se i.528

A ls  e in e n  w e ite r e n  G ru n d  d a fü r, d a ss  d ie  p e rs is c h - is la m is c h e n  P h ilo s o ­
p h e n  n ic h t  k o n k re t  u n d  a u s fü h r lic h , s o n d e rn  in d ire k t  u n d  m y stis c h  
ü b e r  E n g e l s ch re ib e n , n e n n t Ib n  S in ä  e in  a llg e m e in e s  In te re ss e  d e r  p e r ­
s is c h e n  K u ltu r  a m  M y s tis c h e n .529 D ie se s  In te re ss e  is t  a u c h  b e i Ib n  S in ä  
se lb s t z u  f in d e n , d e r  d e m  ra t io n a le n  u n d  a r is to te lis c h e n  D e n k e n  v o n  d e n  
is la m is c h e n  P h ilo s o p h e n  a m  e h e s te n  z u g e n e ig t  is t. B e i F ä rä b i u n d  
G a z ä li is t  d ie  m y stis c h e  N e ig u n g  s tä rk e r  a ls  b e i Ib n  S in ä  a u s g e p rä g t.

B e i S u h ra w a rd i g e h t d ie se  N e ig u n g  so  w e it , d a ss  S a iy id  H o s s e in  N a s r530 
d a v o n  ü b e r z e u g t is t, d a ss  S u h r a w a rd i a n  e rs te r  S te lle  M y s tik e r  sei. E r 
m e in t, d a ss  S u h ra w a rd ls  P h ilo s o p h ie  e in  V e rs u c h  sei, se in e  V is io n e n , 
d ie  e r  n a c h  s tre n g  m y s tis c h e n  Ü b u n g e n  e rh a lte n  h a b e , m it  d e r  P h ilo s o ­
p h ie  z u  b e g rü n d e n . N a sr  w ill  b e w e is e n , d a ss  d a s  b e k a n n te s te  W e r k  v o n  
S u h ra w a rd i a u f  M y s t ik  u n d  n ic h t  a u f  m e n s c h lic h e r  V e rn u n ft  b a s ie r t . 
S e in e  T h e s e  is t, d a ss  S u h ra w a rd i d a s  B u c h  m it  L o g ik  b e g in n t u n d  m it 
d e m  H in w e is  a u f  G lü c k s e lig k e its g e fü h l u n d  E r le u c h tu n g  e n d e t. D a m it  
b r in g e  e r  T h e m e n  z u s a m m e n , d ie  v o rh e r  n ic h ts  m ite in a n d e r  z u  tu n  h a t-
te n .531

Vgl. Ibn Sina: M agmu'e rasa’il (Gesammelte kleine Werke von Ibn Sina), 1. 
Teil, al-mabda' wal-ma'ad, S. 72.
Vgl. ebd., S.73.
Die mystische Neigung ist bei den Persern bis heute in der Literatur, Kunst, 
Musik und auch in der (Innen-) Architektur der Häuser zu sehen.
Gespräch mit Hossein Nasr (geb. 1933 in Teheran, Professor für Islamwissen­
schaft und Philosoph an der George W ashington University) von Shiva Kavi- 
ani (auf Persisch): http://www.noormags.ir/view/en/articlepage/297878/, 
S. 190, Stand 29.01.17.
Ebd., S. 190.
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6.4 Erkenntnistheorien und Intellectus agens bei Thomas 
von Aquin

D ie  F ra g e  n a c h  d e m  M e n s ch e n , s e in e r  E rk e n n tn is  u n d  d a r in  w ie d e ru m  
n a c h  d e r  R o lle  d es  In te lle c tu s  a g e n s  is t  b e i d e n  b e id e n  P h ilo s o p h ie r ic h ­
tu n g e n  ( is la m isc h e r  u n d  w e s tlic h e r  P h ilo s o p h ie , z . B . T h o m a s  u n d  S u h r- 
a w a rd i)  u n te rsc h ie d lic h . D ie se  U n te rs c h ie d e  b e tre ffe n  a u c h  d ie  E n g e l­
le h re .

T h o m a s  b e g in n t se in e  U n te rs u c h u n g  ü b e r  d a s  W e s e n  d es  M e n s c h e n  m it  
e in e r  R e ih e  v o n  T h e m e n : ü b e r  d a s  W e s e n  m e n s c h lic h e r  E rk e n n tn is , ü b e r  
d e n  B e z u g  d es  M e n s c h e n  z u r  W e lt, ü b e r  d ie  V o ra u s s e tz u n g  u n d  M ö g ­
lic h k e its b e d in g u n g  e in e r  E x is te n z  je n s e its  d e r  T o d e s g re n z e .

D a z u  w ird  d a s  W e s e n  d es  M e n s c h e n  n ä h e r  b e s tim m t:

D er M ensch  ist in  seiner K onkretheit, als com positum  aus Leib 
und Seele, v on  G ott beab sich tig t und  geschaffen . D iese geistig­
le ib liche E inheit ist „ex  prim a dei intentione"  (D e p otentia , q.3, 
a.10). D ieser E in heit liegt n ichts voraus; au ch  die Seele ist n icht 
etw a frü her und u n abhängig  außerhalb  eines K örp ers geschaf­
fen. G ott ist der Sch öp fer totius com positi, der G anzheit M ensch.
A ber n icht nu r in  d ieser E inheit, son dern  au ch  in  seiner E inm a­
ligkeit -  propter se  (D e ver V3) -  ist der M ensch  v on G ott gew ollt.
Er ist von  N atu r aus frei, H err seiner A kte und trägt seinen  S in n  
in  sich  selbst.532

W e ite r h in  e rk lä r t  T h o m a s  d e n  M e n s c h e n  m it  d e m  B e g r if f  d e r  P e r s o n  
(S T h  I, 2 9 ,1 ; v g l. a u c h  2 9 ,3 ): „ E t  id eo  e t ia m  in te r  ce te ra s  su b s ta n tia s  q u o d d a m  
sp e c ia le  n o m en  h a b en t  s in g u la r ia  ra t io n a lis  n a tu rae , e t  h o c  n o m en  e s t  p e r so n a .“ 
(d e u tsc h : U n d  so  h a b e n  u n te r  d e n  ü b r ig e n  S u b s ta n z e n  d ie  E in z e lw e s e n  
v o n  v e rn u n ftb e g a b te r  N a tu r  a u c h  e in e n  b e s o n d e re n  N a m e n  u n d  d ie se r  
N a m e  is t  P erson ).

R ich a rd  H e in z m a n n  m e in t, d a ss  d e r  M e n s c h  in  d ie s e m  V e rs tä n d n is  fü r 
T h o m a s  G e g e n s ta n d  p h ilo s o p h is c h  in te rp re tie re n d e r  E x p lik a tio n  ist, d ie  
e r  m it  H ilfe  d es  H y le m o rp h is m u s  d u rc h fü h rt .533

T h o m a s  g la u b t a n  d ie  G e is tig k e it  d e r  m e n s c h lic h e n  S e e le . D ie  S e e le  ist 
ä u ß e r lic h  u n d  in n e r lic h  v o m  S to ff  fre i u n d  u n a b h ä n g ig .534 D ie  E rk e n n t­
n is  d ie se r  g e is tig e n  S e e le  a ls  d ie  e in z ig e  s u b s ta n tie lle  F o rm  d es  M e n ­
s c h e n  w ird  a u s  d e n  s in n lic h e n  D in g e n  g e w o n n e n : „ U tru m  in te lle c t iv a

Heinzmann, Richard: Thomas von Aquin. Eine Einführung in sein Denken, 
Stuttgart/Berlin/Köln 1994, S. 45.
Ebd.
STh I, q. 75, a. 5.

532

533

534

187

https://doi.org/10.5771/9783828869523 - Generiert durch IP 216.73.216.60, am 23.01.2026, 10:51:43. © Urheberrechtlich geschützter Inhalt. Ohne gesonderte
Erlaubnis ist jede urheberrechtliche Nutzung untersagt, insbesondere die Nutzung des Inhalts im Zusammenhang mit, für oder in KI-Systemen, KI-Modellen oder Generativen Sprachmodellen.

https://doi.org/10.5771/9783828869523


co g n it io  a c c ip ia tu r  a  reb u s  s e n s ib il ib u s " .  (d e u tsc h : W ird  d ie  V e rs ta n d e s e r ­
k e n n tn is  a u s  d e n  s in n fä ll ig e n  D in g e n  g e w o n n e n ? ).

E in  O b je k t  re g t d e n  S in n  a n  u n d  d a d u rc h  e n ts te h t  d ie  G ru n d la g e  fü r  E r ­
k e n n tn iss e . E r  m e in t, d a ss  e s  fü r  u n s e re n  V e rs ta n d  im  S ta n d  d es  g e g e n ­
w ä r t ig e n  L e b e n s , n a c h  d e m  e r  m it  d e m  le id e n s fä h ig e n  L e ib e  v e rb u n d e n  
is t, u n m ö g lic h  is t, e tw a s  a k tu e ll  z u  d e n k e n , o h n e  s ic h  z u  d e n  P h a n ta s ie ­
b ild e rn  z u  w e n d e n .535 D u rc h  d a s  Z u s a m m e n w irk e n  d e r  e in z e ln e n  S in n e  
d es  G e m e in s in n e s  (sen su s  c o m m u n is )536, d es  G e d ä c h tn is e s  (m em o ra tiv a )537 

u n d  d er E in b ild u n g s k ra ft  ( im a g in a tio )  e n ts te h t  e in e  V o rs te llu n g  (p h a n - 
ta sm a ) d es  G e g e n s ta n d s  in  d e r  S e e le . T h o m a s  e rk lä r t  w e ite r , d a ss  es  
d u rc h  d ie  S p o n ta n e itä t  d es  tä t ig e n  In te lle k te s  d a n n  d u rc h  d e n  P ro z e ss  
d e r  A b s tra k tio n  z u r  E rk e n n tn is  d es  e in z e ln e n  S e ie n d e n  k o m m t. S o  ist 
d e r  E rk e n n tn is a k t  e in  e in h e it lic h e r  V o llz u g  le ib lic h -g e is t ig e r  W irk lic h ­
k e it  d es  M e n s c h e n : „ D e r  G e is t  m is c h t s ic h  p e r  a c c id e n s  in  d a s  e in z e ln e  
e in , in s o fe rn  e r  in  s te te m  Z u s a m m e n h a n g  m it  d e n  s in n lic h e n  K rä fte n  
s te h t ."  (D e v e r  X 5 )538

6 .4 .1  I n te l le c tu s  a g e n s  u n d  I n te l le c tu s  p o s s ib i l i s  a ls  V e r m ö g e n  d e r  
S e e le

D a s  le tz te  Z ie l d e r  E rk e n n tn is  is t  es , e in e  E rk e n n tn is  v o n  G o tt  u n d  d e n  
E n g e ln  z u  b e k o m m e n , w a s  d u rc h  d ie  S in n e  n ic h t  m ö g lic h  is t, s o n d e rn  
n u r  d u rc h  d e n  V e rs ta n d . D e r  V e rs ta n d  d es  M e n s c h e n  is t  z u n ä c h s t  p a s ­
s iv . D a s  E rk e n n tn is v e rm ö g e n  ( in te llec tu s  p o ss ib il is )  w ird  a b e r  in  d ie  
W irk lic h k e it  ü b e r fü h r t. D e r  tä tig e  V e rs ta n d  (in te lle c tu s  a g en s ) w e n d e t 
s ic h  d e m  P h a n ta s m a  z u  u n d  k o m m t z u  e in e r  A b s tra k tio n  d es  V e rs te h ­
b a re n  (in te l l ig ib le n ) a u s  d em  s in n lic h  W a h r g e n o m m e n e n  o h n e  S to ff  u n d  
in d iv id u e lle s  A k z id e n s . 539 In te lle c tu s  p o s s ib il is  u n d  in te lle c tu s  a g e n s  
s in d  (u n d  b le ib e n ) z w e i v e rs c h ie d e n e  V e rm ö g e n  d e r  S e e le .540

T h o m a s  g ib t H in w e is e  d a ra u f, d a ss  m a n  d u rc h  d ie  Ä h n lic h k e it  d e r  s to ff­
l ic h e n  D in g e  v o n  d e n  E n g e ln  e tw a s  a ff irm a tiv  n a c h  d e r  g e m e in sa m e n

Vgl. STh, q. 84, a. 7.
STh I, q. 78, a. 4.
STh I, q. 78, a. 4.
Heinzmann, Richard: Thomas von Aquin, S. 49.
Vgl. STh I, q. 88, a. 2 und q. 84, a. 6, vgl. auch CG III/1, 46. Zur Engellehre von 
Thomas wäre eine Vertiefung sinnvoll, die im Rahmen dieser Arbeit aller­
dings nicht zu leisten ist, sondern weiterführender Untersuchungen bedarf. 
Vgl. STh I, q. 79, a. 4, ad 4 (DThA 6, S.161).
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B e s c h a ffe n h e it  e rk e n n e n  k a n n , w e n n  a u c h  n ic h t  n a c h  d e r  b e s o n d e re n  
B e s c h a ffe n h e it  d e r  A rt, v o n  G o tt  a b e r  a u f  k e in e  W e ise .5 4 1

E r is t  d a v o n  ü b e rz e u g t, d a ss  d ie  S e e le  a ls  S u b s ta n z  z w is c h e n  K ö rp e r  u n d  
G e is t  s te h t  u n d  e in  n a tü r lic h e s  L ic h t  is t. D ie se s  lu m en  n a tu ra le  h a t  a m  
e w ig e n  L ic h t, a lso  d e m  L ic h t  G o tte s , te il. W ie  d a s  A u g e  L ic h t  b e n ö tig t, 
so  b e d a r f  es  a u c h  z u m  S e h e n  d es  W e s e n h a fte n  im  s in n lic h e n  G e g e n ­
s ta n d  e in e s  g e is tig e n  L ic h te s . D a s  L ic h t  is t  re in e  A k tiv itä t  u n d  S p o n ta ­
n e itä t  d es  G e is te s : in te lle c tu s  agens.542

D a s  g le ich e  B e is p ie l  fü r  L ic h t  u n d  in te lle c tu s  a g en s  f in d e t  s ic h  b e i Ib n  
S in ä : „ D ie se r  a k tiv e  In te lle k t  fu n k tio n ie r t  fü r  u n s  w ie  d a s  S o n n e n lic h t. 
E r  h ilf t  d e n  m e n s c h lic h e n  A u g e n , a lle s  z u  se h e n . W ir  h a b e n  d a s  S e h v e r ­
m ö g e n  u n d  d e r  z e h n te  In te lle k t  trä g t d a z u  b e i, u n se re  M ö g lic h k e ite n  z u  
v e r w ir k lic h e n ." 543

6.5 Die Intellektlehre bei Ibn Sinä 544

6 .5 .1  D e r  I n te l le c tu s  a g e n s  ( a l -  a q l  a l - f a  ä l )  b e i  I b n  S in ä  a ls  W e g  
z u m  E n g e lb e w e is

W ie  im  d r itte n  K a p ite l d ie se r  A rb e it  e rw ä h n t, v e rs u c h t  Ib n  S in ä  m it  e i­
n e m  m e th o d is c h e n  V o rg e h e n  z u  se in e m  v o rb e s t im m te n  Z ie l, n ä m lic h  
z u r  G o tte s e rk e n n tn is  z u  k o m m e n . E r  s p r ich t s ic h  g e g e n  e in e n  re in  r a t i ­
o n a le n  W e g  a u s , b e i d em  z u n ä c h s t  e in e  F ra g e  g e s te llt  u n d  d a n n  d u rc h  
L o g ik  (ra tio n a le  G e s e tz e )  z u m  Z ie l fo r tg e s c h r it te n  w ird .

A u f  Ib n  S In ä s  W e g , d er h ie r  a ls  ra t io n a le  Im a g in a t io n  b e z e ic h n e t  w ird , 
is t  d a s  Z ie l fü r  d e n  S u c h e r  b e k a n n t u n d  e r  m ö c h te  e s  m it  v e rs c h ie d e n e n  
M itte ln , s o w o h l m it  a r is to te lis c h e r  L o g ik  a ls  a u c h  d u rc h  m y stis c h e s  L e i­
d e n  e rre ich e n . A u f  d ie se  W e is e  n ä h e r t  e r  s ic h  d e m  m y s tis c h e n  E r le u c h ­
tu n g s w e g  „ I llu m in a t io n "  (ara b . is rä q )  d es  S u h r a w a rd i u n d  e n tfe rn t  s ich  
v o n  frü h e re n  p h ilo s o p h is c h e n  R ic h tu n g e n . D ie se  M e th o d e  fü h r t  n ic h t

541 Ebd., STh I, q. 88, a. 2.
542 Zitiert bei Heinzmann, Richard: Thomas von Aquin, S. 50, auch STh I, q. 88,

a. 3 .
543 Vgl. Ibn Sinä: An-nagät, S. 193.
544 Vgl. auch Ulrich Rudolph: Islamische Philosophie, S. 20. (Zur Intellektlehre

bei Ibn Sinä: der aktive Intellekt: abgetrennt, unterste Sphäre der Intelligen­
zen; der materielle/potentielle Intellekt: die reinen, noch unentwickelten Fä­
higkeiten; der Intellekt in habitu: Intellekt mit Disposition, W issen um  die 
prima intelligibilia; der Intellekt in effectu: Erfassen der sekundären intelligibilen 
Formen, der Konklusionen; der erworbene Intellekt: Intellectus adeptus, aktu­
elle Erkenntnis: Kontakt mit dem aktiven Intellekt.)
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v o n  d e r  N a tu r  z u  G o tt, s o n d e rn  v o n  G o tt  a ls  n o tw e n d ig  S e ie n d e m  z u r 
N a tu r  u n d  S p h ä re n b e w e g u n g , w e lc h e  sp ä te r  b e i S u h ra w a rd i a ls  E n g e l­
w e s e n  b e z e ic h n e t  w ird .

B e i Ib n  S in ä  u n d  a n d e re n  is la m is c h e n  P h ilo s o p h e n  is t  d e r  in te lle c tu s  a ­
g en s  n ic h t  e in  m e n sc h lic h e s  V e rm ö g e n , s o n d e rn  e in  e ig e n e s  W e se n , d a s  
d e n  M e n s c h e n  h ilf t  u n d  z u r  E rk e n n tn is  fü h re n  k a n n . E r  is t  d ie  h ö c h s te  
S tu fe  d es  In te lle k ts . Ib n  S in ä  z u fo lg e  so ll d e r  M e n s c h  s ic h  b e m ü h e n  u n d  
s ic h  m it  s e in e m  e ig e n e n  W ille n  v o m  in te lle c tu s  a g en s  e r le u c h te n  la sse n . 
D e r  a k tiv e  In te lle k t  is t  d e r  F ü h re r  d es  M e n s c h e n  a u f  d e m  W e g  z u m  e r ­
w o rb e n e n  In te lle k t .5 4 5

6 .5 .2  H e il ig e r  I n t e l l e k t  u n d  E n g e l  b e i  I b n  S in ä

W e n n  m a n  m it  H ilfe  d es  a k t iv e n  In te lle k ts  d e n  e rw o rb e n e n  In te lle k t  b e ­
s itz t, s in d  d ie  T ü r e n  z u m  h e ilig e n  In te lle k t  g e ö ffn e t. M a n  b ra u c h t k e in e  
F ü h re r  u n d  k e in e  A n s tr e n g u n g e n  m e h r . W ie  b e re its  g e s a g t  w u rd e , h a t 
Ib n  S in ä  d ie  In te lle k tle h re  A lk in d ls  ü b e r n o m m e n ; in  s e in e r  P h ilo s o p h ie  
k a n n  a lle rd in g s  e in  fü n fte r  In te lle k t  g e fu n d e n  w e rd e n , u n d  z w a r  d er 
,h e il ig e  In te lle k t '.  E r  v e rw e n d e t  d e n  a ra b is c h e n  A u s d r u c k  „ q u d s i"  (h e i­
lig ), d e r  d ie  B e d e u tu n g  „ a t-tu h r  w a l-b a ra k a "  (R e in h e it  u n d  S e g e n ) e n th ä lt .

H e ilig  b e d e u te t  im  S in n e  Ib n  S In ä s , d a ss  k e in e  A rg u m e n te  u n d  In tu it io ­
n e n  n ö tig  s in d , u m  d ie  W a h r h e it  z u  f in d e n . E r  s c h re ib t  in  s e in e r  S c h r ift  
„ a l-q ü w a  a n -n a fs a m y a h " (G e is tig e  P o te n tia litä t  d e r  S e e le ): D ie  M e n s c h e n  
k ö n n e n  in  ih re m  g e is tig e n  w a c h e n  Z u sta n d  d e n  a k t iv e n  In te lle k t  e in s e t­
z e n  u n d  e r re ic h e n  e tw a s , w o fü r  s ie  k e in e  A rg u m e n te  b ra u c h e n , s o n d e rn  
w o fü r  d ie  In s p ira t io n  d u rc h  E n g e l u n d  O ffe n b a ru n g  re ich t. D ie s  is t  d ie  
F ä h ig k e it  d es  m e n s c h lic h e n  n u tq , s ic h  m it  d e m  h e ilig e n  G e is t  (rü h  a l-  
q u d ü s ,  E n g e l)  z u  v e rb in d e n .546

Ib n  S In ä s  Z ie l is t  d e r  N a c h w e is  d e r  N o tw e n d ig k e it  v o n  E n g e lw e s e n  u n d  
P ro p h e tie , w a s  a u c h  in  A l-m a b d a '  w a l-m a 'a d  d a s  A n lie g e n  ist.

In  d e n  le tz te n  Z e ile n  d e r  S c h r ift  „ a l-q ü w a  a n -n a fsä n iy a h "  (G e is tig e  P o te n ­
t ia litä t  d e r  S e e le ) b e s c h r e ib t  e r d ie  R o lle  d e r  E n g e l fü r  d ie  E rk e n n tn is  d es 
M e n s c h e n , d ie  n ic h t  w ie  b e i A r is to te le s  d u rc h  S in n e sw a h rn e h m u n g , 
s o n d e rn  d u rc h  g ö tt lic h e  In s p ira tio n  e r fo lg t .547

Vgl. Ibn Sina: M agmu'e rasa’il (Gesammelte kleine Werke von Ibn Sina), 1. 
Teil, al-mabda' wal-ma 'ad, S. 99, übersetzt von Zohreh Abedi.
Hekmat, Nasrollah: Ibn Sinäs Metaphysik, S. 605-607, zitiert aus Ibn Sinä: 
Geistige Potentialität der Seele.
Ebd., S. 608.
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6 .5 .3  D ie  I n t e l le k t le h r e  u n d  d ie  E n g e l  b e i  S u h r a w a rd i

N a c h  S u h r a w a rd i is t  G a b r ie l  d e r  O ffe n b a ru n g s e n g e l u n d  d a s  g rö ß te  u n d  
b e v o rz u g te , h e rr lic h s te  L ic h t  u n d  d er T a lis m a n -H e rr . E r  s c h e n k t d e n  
M e n s c h e n  u n m itte lb a re  W e is h e it  u n d  L e b e n .

E r  is t  a u c h  e in  b e fe h lh a b e n d e s 548 L ic h t  fü r  d ie  W e lt  d es  M e n s c h e n  -  p e r ­
s isch : „ n ü r-i is fa h b o d - i  n a su t“ . E r  is t  A b b ild  u n d  A rc h e ty p  d es  M e n s c h e n  
u n d  w ic h tig s te r  E n g e l im  h ö c h s te n  R a n g . S e in  L ic h t  fu n k tio n ie r t  w ie  d er
„ in te lle c tu s  a g en s " :

A us e in em  der h errsch erlich en  L ichter -  näm lich  aus d em  T alis­
m an -H err der v ernu nftb egab ten  A rt, das heißt G abriel (Friede 
sei ü ber ihn), u n serem  un m itte lbaren  V ater u nter d em  m ächtigen  
Fü rsten  des herrscherlichen  R eich s, d em  V erleiher der Seelen , 
d em  H eiligen  G eist, d em  Sp end er v o n  W issen  und Beistand , 
d em  Sch en ker v o n  L eben  und T ugend  -  geht en tsp rech end  der 
v o llkom m enen  M ischu n g des M en sch en  ein  im m aterie lles L icht 
h ervor -  näm lich  d asjenige L icht, w elches die Z itadelle  des M en­
schen  leitet, das reg ierend e L icht, w elches der B efeh lshaber der 
m en sch lichen  N atu r ist und  das au f sich  selbst als ,Ich ' hin- 
w eist.549

E b e n so  s te h t im  M itte lp u n k t s e in e r  G e s c h ic h te n  d e r  E n g e l G a b r ie l  a ls  
H eilig e r  G e is t  u n d  V e rm itt le r  d er g ö tt l ic h e n  O ffe n b a ru n g . In  s e in e n  m y s ­
t isc h e n  G e s c h ic h te n  s c h re ib t  S u h ra w a rd i, d a ss  d ie  B e g r iffe  e in a n d e r  e n t­
sp re ch e n .

N a c h  S u h ra w a rd i s te h t in  d er H ie ra rc h ie  d er L ic h te r550 G o tt  (L ich t d er 
L ic h te r) a ls  a b s o lu t  v o llk o m m e n e s  W e s e n  a n  d e r  S p itz e  u n d  h a t d ie  
H e rrs c h a ft  ü b e r  a lle  a n d e re n  L ic h te r .

A n d e re rse its  le h r t  S u h ra w a rd i, d a ss  e s  im  W e s e n  e in e s  u n v o llk o m m e ­
n e n  L ic h ts  lie g e , d ie  o b e re n  L ic h te r  z u  lie b e n  u n d  im  W e s e n  e in e s  o b e re n  
L ic h ts , d ie  u n te re n  L ic h te r  z u  b e h e rrs c h e n . D a s  g e s a m te  S e in  is t  se in e r  
Ü b e rz e u g u n g  z u fo lg e  n a c h  L ie b e  u n d  H e rrs c h a ft  g e o rd n e t. D ie  E n g e l 
a ls  u n z ä h lig e  im m a te r ie lle  L ic h te r  m ü s s e n  n o tw e n d ig e rw e ise  a u f  d ie  
v o llk o m m e n s te  W e ise  g e o rd n e t s e in .551

550

Befehlhabendes Licht = intellectus agens = der Engel Gabriel.
Suhrawardi: Philosophie der Erleuchtung (hikmat al-isräq), S. 182. Suhrawardi 
hat in seinem mystischen W erk hayakil an-nür (die Licht-Altäre) die W ichtig­
keit des Gabrielswesens betont.
Vgl. Abb. 1, s.o., S. 29

551 Ebd., S. 137.
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S u h ra w a rd ls  E m a n a tio n s le h re  is t  e n g  m it  d e m  W e s e n  G a b r ie ls  v e r b u n ­
d en . E r  m e in t, d a ss  G o tte s  W o r t  s ta rk  le u c h te n d  u n d  sc h ö p fe r is c h 5 5 2  
sei. A u s  d ie s e m  e n ts ta n d  d ie  g e s a m te  S c h ö p fu n g . A u s  d em  S tra h l je d e s  
W o rte s  k o m m e  e in  n ie d e re re s  W o r t  h e rv o r  -  b is  z u m  le tz te n  W o rt.

In  s e in e m  W e ltm o d e ll  u n d  b e so n d e rs  in  s e in e n  E rz ä h lu n g e n  f in d e t  m a n  
k e in e  d ire k te  A n w e n d u n g  d e r  B e g r iffe  ,V e r s ta n d ' u n d  ,In te l le k t ',  s o n ­
d e rn  n u r  ,L ic h t ' u n d  ,E n g e l',  z u m  B e is p ie l  in  d er G e s c h ic h te  Ä w a z - i p a r ­
i G ibra'il  (D e r K la n g  d e r  S c h w in g e  G a b r ie ls ) , in  d e r  es  u m  H e rv o rb r in ­
g u n g  o d e r  Ü b e rs tr ö m e n  d es  S e in s  g eh t.

D a b e i s c h re ib t  e r  ü b e r  e in e  im a g in ä re  E r fa h ru n g  v o n  e in e m  „ S u c h e n ­
d e n "  a ls  E rz ä h le r  u n d  H e ld  d e r  G e s c h ic h te , d e r  z e h n  w e ise  M ä n n e r  
tr if f t ; e in e r  d a v o n  is t  G a b r ie l. E r  re d e t  m it  d e n  a n d e re n  n e u n  W e is e n  u n d  
sa g t, d a ss  d e r  e rs te  W e is e  im  h ö c h s te n  R a n g  s teh e , d a n n  d er z w e ite  u sw . 
b is  h in  z u m  n e u n te n  W e ise n . G a b r ie l  w u rd e  v o n  G o tt  g e s ch a ffe n . D a m it  
e rk lä r t  S u h ra w a rd i d e n  P ro z e ss  d er S c h ö p fu n g . D ie  z e h n  W e is e n  s in d  
K la s s e n  v o n  E n g e ln , w a s  b e i Ib n  S ln ä  d e n  z e h n  In te lle k te n  (d ie  m it  d em  
tä tig e n  In te lle k t  b e g in n e n ) e n ts p r ich t.

D a s  V e rh ä ltn is  d er E n g e l z u e in a n d e r  u n d  z u r  S c h ö p fu n g s w e lt  b ild e t 
S u h ra w a rd ls  E m a n a tio n s le h re .

6.6 Menschenbilder bei Thomas und Suhrawardi
B e i T h o m a s  u n d  d e n  m e is te n  a n d e re n  P h ilo s o p h e n  h a t  d e r  M e n s c h  e in e  
d e fin ie r te  u n d  fe s te  S te lle  in  d e r  H ie ra rc h ie  d e r  S c h ö p fu n g . B e i T h o m a s  
z u m  B e is p ie l k ö n n te  e in e  H ie r a rc h ie  so  a u sse h e n :

G o tt

E n g e l

V e rs ta n d

S in n e n s e e le  (a n im a  se n sitiv a )

P fla n z e n

U n b e se e lte  K ö rp e r553

B e i S u h ra w a rd i s ie h t es  e tw a s  a n d e rs  a u s . S e in e n  v e rs c h ie d e n e n  W e r ­
k e n , b e s o n d e rs  d e r  P h ilo s o p h ie  d e r  E r le u c h tu n g  (h ik m a t a l- is räq ),  a b e r  
a u c h  s e in e n  m y s t is c h e n  E rz ä h lu n g e n  z u fo lg e  k ö n n te  m a n  d ie  T h e s e  a u f­
s te lle n , d a ss  d ie  M e n s c h e n  k e in e  fe s te  v o rb e s tim m te  S te lle  in  d e r  S c h ö p ­

552 Siehe Seite 115 dieser Arbeit.
553 Vgl. STh I, q. 75-89.
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fu n g s h ie ra rc h ie  h a b e n , s o n d e rn  m it  ih re m  e ig e n e n  W ille n  u n d  d u rc h  e i­
g e n e  B e m ü h u n g e n  s ic h  w e ite r e n tw ic k e ln  k ö n n e n . E r  g e h t d a r in  so  w e it, 
d a ss  d ie  M e n s c h e n  E n g e l s e h e n  u n d  ih re  S te llu n g  e r re ic h e n  k ö n n e n .

D a s  M e n s c h e n b ild  v o n  S u h ra w a rd i u n d  T h o m a s  h a t  G e m e in sa m k e ite n  
a b e r  a u c h  e in e n  g r u n d le g e n d e n  U n te rs c h ie d . D e r  M e n s c h  is t  a u fg ru n d  
s e in e r  e r s te n  S ü n d e  g e fa lle n . B e i T h o m a s  is t  e r  d e s w e g e n  e r lö s u n g s b e ­
d ü rftig . D e r  M e n s c h  is t  b e i d e n  is la m is c h e n  P h ilo s o p h e n  n ic h t  n u r  v o n  
N a tu r  a u s  u n sc h u ld ig , s o n d e rn  a u c h  S te llv e r tre te r  (K a lifa t)  G o tte s  a u f  
d e r  E rd e . G o tt  h a t  ih m  v o n  s e in e m  G e is t  e in g e h a u c h t. D ie  E n g e l s in d  
a b e r  a u s  L ic h t  e rs c h a ffe n . D e s w e g e n  s o llte n  s ic h  d ie  E n g e l v o r  d e n  M e n ­
sch e n , d ie  e in e  h ö h e re  S te llu n g  h a b e n , g le ic h  n a c h  d e r  S c h ö p fu n g  v e r -
b e u g e n .554

S u h r a w a rd ! is t  d a v o n  ü b e rz e u g t, d a ss  d ie  M e n s c h e n  in  d e r  W e lt  d er 
d u n k le n  S e ie n d e n  d ie  A rc h e ty p e n , z u  d e n e n  d ie  h e r r lic h e n  L ic h te r  g e ­
h ö re n , se h e n  k ö n n e n . D ie  A u s sa g e  w u rd e  a lle in  im  B u c h  h ik m a t  a l- is räq  
m e h rm a ls  m it  v e rs c h ie d e n e n  F o r m u lie ru n g e n  b e to n t  u n d  w ie d e rh o lt :

D ie m eisten  A nsp ielu n gen  der P ro p h eten  und der G rößen  der 
P h ilosophie deu ten  h ierau f hin. P laton, seine V orgänger w ie 
Sokrates und d essen  V orgänger w ie H erm es, A gathod aim on 
und E m ped okles sind a llesam t d ieser A nsicht. D ie m eisten  unter 
ihnen  h ab en  offen erk lärt, daß sie die A rchetyp en  in  der W elt des 
L ichts geschaut haben.555

In  d e r  o b e n  e rw ä h n te n  W e lt  v e rw irk lic h e n  s ic h  d ie  A u fe rs te h u n g  d er 
K ö rp e r  u n d  d ie  p ro p h e t is c h e n  W a h rh e ite n :

A us gew issen  Seelen  d u rchschnittlicher M enschen , d enen er­
leu chtete freischw ebend e E rscheinu ngen  zukom m en , d eren  E r­
scheinu ngsort d ie H im m elssp h ären  sind, gehen entsp rech end  
d en v ersch ied en en  K lassen  v o n  S p hären  unzählige K lassen  von 
E ngeln  hervor, Stufe um  Stufe. D ie in  der göttlichen  W eisheit b e­
sch lagen en  H eiligen  je d o ch  steigen  zu einem  O rt em por, der hö­
h er als die W elt der E ngel ist.556

D o rt  g ib t e s  v o llk o m m e n e  F re u d e , L ie b e , H e rrs c h a ft  u n d  S ch a u , m it  d er 
s ic h  k e in e  a n d e re  F re u d e  v e rg le ic h e n  lä ss t.

554 Koran 2,34.
555 Suhrawardi: Philosophie der Erleuchtung (hikmat al-isräq), S. 151.
556 Ebd., S. 205.
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7 Fazit

D e r B e g r if f  ,E n g e l',  d e r  s ic h  s o w o h l in  d e r  P h ilo s o p h ie  u n d  T h e o lo g ie  
a ls  a u c h  in  K u n st, M u s ik  u n d  M y s tik  z u  a lle n  Z e ite n  in  v e rs c h ie d e n e n  
K u ltu r k re is e n  in  g a n z  u n te rs c h ie d lic h e n  re lig iö s -p h ilo s o p h is c h e n  R ic h ­
tu n g e n  v e rb re ite t  h a t, is t  v ie lfä ltig , a lle rd in g s  s in d  d ie  w ic h t ig e n  a u s d if ­
fe re n z ie r te n  E n g e lle h re n  v o n  p e rs is c h e n  P h ilo s o p h e n  im  9 . b is  12 . Ja h r ­
h u n d e rt  w e n ig e r  b e k a n n t. D ie s  g ilt  a u c h  u n d  in s b e s o n d e re  fü r  S u h ra -  
w a rd i, d e s s e n  E n g e lle h re  im  M itte lp u n k t d ie se r  A rb e it  steh t.

D a s  A n lie g e n  d er v o r lie g e n d e n  A rb e it  w a r  es , e in e n  E in b lic k  in  d ie  E n t­
w ic k lu n g  d e r  E n g e lle h re  in  d e r  is la m is c h e n  P h ilo s o p h ie  im  M itte la lte r  
z u  g e b e n  u n d  d ie  E n g e lle h re  S u h ra w a rd is  im  p h ilo s o p h ie g e s c h ic h tli­
c h e n  K o n te x t , in s b e s o n d e re  v e rg le ic h e n d  m it  d e r  E n g e lle h re  b e i T h o m a s  
v o n  A q u in  a ls  d o c to r  a n g e lic u s , p rä s e n tie re n . D ie  U n te rs u c h u n g  is t  in  
m e h re r le i  H in s ic h t  v o n  g ro ß e r  B e d e u tu n g :

1. D ie  L e h re  p e rs is c h e r  P h ilo s o p h e n  d ie se r  Z e it  w u rd e  in s b e s o n d e re  
in  B e z u g  a u f  d ie  E n g e lle h re  b ish e r  k a u m  b e a c h te t  u n d  e rn s tg e ­
n o m m e n . D ie  v o r lie g e n d e n  U n te rs u c h u n g e n  k o m m e n  ü b e r w ie ­
g e n d  v o n  d e r  S e ite  d e r  O r ie n ta lis te n , d ie  d ie  p e rs is c h e  P h ilo s o p h ie  
a ls  N a c h a h m u n g  w e s tlic h e n  D e n k e n s  a n s e h e n . D ie  P h ilo s o p h e n , 
d ie  ih re  e ig e n e  E n g e lle h re  a u f  B a s is  v o n  a r is to te lis c h e r  o d e r  p la to ­
n is c h e r  P h ilo s o p h ie  g e le is te t  u n d  e n tw ic k e lt  h a b e n , w e rd e n  im m e r 
n o c h  a ls  E rk lä re r  u n d  N a c h a h m e r  u n d  n ic h t  a ls  B e g rü n d e r  e in e s  
n e u e n  P h ilo s o p h ie s y s te m s  b e tra c h te t.

2. D ie  b e d e u te n d e n  is la m is c h e n  P h ilo s o p h e n , d ie  in  d ie se r  A rb e it  
u n te rs u c h t w u rd e n , s in d  w e itg e h e n d  n u r  a ls  S u fis  o d e r  M y s tik e r  
a n e rk a n n t. B e i e in e r  s o lc h e n  S ic h tw e ise  b le ib e n  ih re  p h ilo s o p h i­
s c h e n  L e h re n  je d o c h  h in te r  d e r  m y s t is c h e n  F a s s a d e  v e rb o rg e n .
D a s  w ird  ih n e n  k e in e s w e g s  g e re c h t, z u m a l fü r  s ie  d ie  M y s tik , d ie  
m y stis c h e  M e th o d e  u n d  S p ra c h e  M itte l  a u f  d e m  W e g  z u r  
W a h r h e it  s in d . D a h e r  g re ift  es  z u  k u rz , s ie  a ls  re in e  M y s tik e r  z u  
b e z e ic h n e n  u n d  sie  a ls  P h ilo s o p h e n  n ic h t  e rn s tz u n e h m e n . G a z ä li 
z u m  B e is p ie l  h a tte  tie fe  Z w e ife l u n d  w a n d te  s ic h  v o n  se in e m  fa m i­
l iä r e n  u n d  b e ru flic h e n  L e b e n  (a ls  O b e rh a u p t d e r  B a g d a d e r  H o c h ­
s ch u le ) ab . E r  fa n d  d u rc h  se in e  m y stis c h e  E r fa h ru n g  z u  G o tt  a ls  
s e in e m  E rre tte r  u n d  F ü h re r : „ W e r a lso  g la u b t, d a ss  d ie  E n th ü llu n g
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d e r W a h r h e it  n u r v o n  d e n  n ie d e r g e s c h r ie b e n e n  A rg u m e n te n  a b ­
h ä n g ig  ist, d er h a t  d ie  g ro ß e  B a rm h e r z ig k e it  G o tte s  e in g e e n g t ."  557

F ä rä b i, Ib n  S in ä  u n d  S u h ra w a rd l s in d  g e n a u s o  d a v o n  ü b e rz e u g t, d a ss  
m a n  s ic h  m it  a lle n  M itte ln , z . B . d e r  M y stik , a u f  d e m  W e g  z u r  W a h r h e it  
e in e  B rü c k e  b a u e n  so lle , u m  a n s  Z ie l z u  k o m m e n . F ü r  d ie se  B rü c k e  v e r ­
w e n d e t  S u h ra w a rd l v ie lfä ltig e  M a te r ia lie n  u n d  M itte l, w ie  d ie  L e h re  
v o n  A r is to te le s , P la to n , Z a ra th u s tra , H e rm e s , P lo tin  so w ie  d ie  m y s t is c h ­
is la m is c h e n  L e h re n  u n d  p rä s e n tie r t  se in e  e in z ig a r tig e  tie fe  u n d  k o m ­
p le x e  E n g e l-L ic h tle h re  (s ie h e  A b b ild u n g  3 , S . 1 0 6 ).

D ie  E in flü ss e  u n d  W irk u n g e n  d e r  E n g e lle h re  S u h ra w a rd ls  la s s e n  s ic h  
b e i sp ä te re n  L ic h tle h re n  im  O s te n  u n d  W e s te n  b is  z u m  h e u tig e n  T a g  
n a c h w e ise n .

U m  d ie  E n tw ic k lu n g  d e r  L e h re  z u  u n te rsu c h e n , w u rd e  d e r  W u r z e l d es  
E n g e l-B e g r iffs  b e i Z a ra th u s tr a 558 n a c h g e g a n g e n . N a c h  Z a ra th u s tr a  b e ­
s te h t d ie  W e lt  a u s  d e m  Z u s a m m e n w irk e n  v o m  g u te n  (S p a n ta  M a in y u )  
u n d  b ö s e n  G e is t  (A h ra  M a in y u )559, w e lc h e  m it  a n d e re n  W o rte n  a ls  g u te r  
u n d  b ö se r  E n g e l b e z e ic h n e t  w e r d e n  k ö n n e n . D a s  b ö se  D a s e in  v e r lie r t  im  
K a m p f m it  d e m  g u te n  W e s e n  u n d  w ird  s c h lie ß lic h  in  d a s  tie fs te  f in s ­
te rs te  D a s e in , a lso  in  d ie  H ö lle , v e rs c h o b e n . Z a ra th u s tr a  n e n n t d ie se  
„ H a u s  o d e r  S p h ä re  d e r  L ü g e " 560.

A n s c h lie ß e n d  w u rd e  d er E n g e l a ls  e in  W e se n , d a s  d ie  R e lig io n e n  Ju d e n ­
tu m , C h r is te n tu m  u n d  Is la m  v e rb in d e t, th e m a tis ie r t . D e r  E n g e l is t  in  
d e n  R e lig io n e n  so  w ic h tig , d a ss  e r  h ä u fig  n a c h  G o tt  d ie  w ic h tig s te  R o lle  
im  D ie ss e its  u n d  Je n s e its  sp ie lt. A u s  re lig iö s e r  S ic h t  is t  d e r  E n g e l v o n  
N a tu r  a u s  e in  M itt le rw e s e n  z w is c h e n  H im m e l u n d  E rd e , z w is c h e n  G o tt 
u n d  M e n s c h e n , z w is c h e n  G u t u n d  B ö se . D e r  E n g e l s p ie lt  in  d e r  p e rs i­
s c h e n  P h ilo s o p h ie  in  d ie s e m  Z e itra u m  e in e  z e n tra le  R o lle  b e i d e r  W a h r ­
h e itss u c h e .

W e ite r h in  w u rd e  d ie  R o lle  d e r  E n g e l b e i fo lg e n d e n  P h ilo s o p h e n  u n te r ­
su ch t:

A b ü  N a sr  F ä rä b i (ca . 8 7 0 -9 5 0 )  g la u b t a n  e in e  e in z ig e  W a h rh e its q u e lle , 
d ie  a u f  z w e i v e rs c h ie d e n e n  W e g e n  e r re ic h t  w e r d e n  k a n n . E r  v e rb in d e t  
d ie  P h ilo s o p h ie w a h rh e ite n  (a ls  h ö c h s te  F o rm  d e r R a tio n a litä t)  m it  d e n

Siehe Fußnote 222.
Ca. 2. oder 1. Jahrtausend vor Christus. Der Zeitpunkt des W irkens von Za­
rathustra wurde auf ca. 1000-600 v. Chr. berechnet. Vgl. Geo W idengren: Die 
Religionen Irans, S. 61.
Vgl. ebd., S. 74.
Yasnä 30,10.
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W a h rh e ite n , d ie  P ro p h e te n  d u rc h  O ffe n b a ru n g  d u rc h  E n g e l e rre ich e n . 
D a b e i is t  d e r  a k tiv e  In te lle k t  d e r  P u n k t, a n  d e m  O ffe n b a ru n g s w is s e n  
u n d  R a tio n a litä t  s ic h  v e re in ig e n . W a s  d e r  P h ilo s o p h  d u rc h  d e n  a k tiv e n  
In te lle k t  e r fä h r t, e r fä h r t  d e r  P ro p h e t e n tw e d e r  d ire k t  d u rc h  In tu it io n  
(h a d s),  m y stis c h e  E r le u c h tu n g  o d e r  d u rc h  d ie  V e rm itt lu n g  d e r  E n g e l.

Ib n  S in ä  e rk lä r t  d ie  E n g e lle h re  m it  s e in e r  „ ra tio n a le n  Im a g in a t io n " .  D a ­
b e i v e re in ig e n  s ic h  O ffe n b a ru n g s w a h r h e ite n  d u rc h  E n g e l a n  M e n s c h e n  
u n d  ra tio n a le r  W e g . B e i Ib n  S in ä  is t  d e r  M e n s c h  in  d e r  L a g e , s ic h  a u f  
e in e  in te lle k tu e lle  W e lt  h in  z u  e n tw ic k e ln  u n d  w ie  E n g e l w a h re  S c h ö n ­
h e it  u n d  F re u d e  z u  g e n ie ß e n . E r  is t  je d o c h  d a v o n  ü b e rz e u g t, d a ss  d ie  
M a te r ie  d es  M e n s c h e n  s e in  g rö ß te s  H in d e rn is  fü r  w a h re  E rk e n n tn iss e  
u n d  d e n  F o r ts c h r itt  z u r  in te lle k tu e lle n  W e lt  is t .561 D ie  E n g e l s in d  in  d er 
L a g e , d e n  M e n s c h e n  b e i d e r  B e s e itig u n g  d er H in d e rn is s e  z u  h e lfe n .

G a z ä ll h a t  m it  s e in e m  b e k a n n te n  K a u s a litä ts p ro b le m  u n d  d e n  V o rw ü r­
fe n  g e g e n ü b e r  d er P h ilo s o p h ie  v e rs c h ie d e n e  A b s ic h te n : u n te r  a n d e re m  
d ie  R e ttu n g  d es  G la u b e n s  a n  E n g e l. E r  e rw ä h n t d ie  B e z ie h u n g  z w is c h e n  
E n g e ln  u n d  d er u n te rs te n  W e lt562 u n d  z w is c h e n  E n g e ln  u n d  d e n  H a n d ­
lu n g e n  d e r  M e n s c h e n .563 E r  m e in t, d a ss  d ie  b e id e n  B e z ie h u n g e n  a u f  d em  
W e s e n  d er E n g e l b a s ie re n . D ie  E n g e l s in d  e in  T e il  d es  H im m e lre ic h e s  
u n d  v o n  d a  a u s  b lic k e n  sie  a u f  d ie  u n te rs te  W e lt. S ie  h a b e n  v o lle  E r ­
k e n n tn is  ü b e r  d a s  H a n d e ln  d es  M e n s c h e n  u n d  s in d  d e m  M e n s c h e n  g a n z  
n a h .

S o w o h l Ib n  S in ä  u n d  F ä rä b l a ls  a u c h  G a z ä ll, a ls  b e d e u te n d e  D e n k e r  d er 
is la m is c h e n  P h ilo s o p h ie , h a b e n  e in e  Ü b e rz e u g u n g  g e m e in sa m : W o  d ie  
V e rn u n ft  a n  ih re  G r e n z e n  s tö ß t, b e g in n t d er G la u b e  a n  d ie  P ro p h e te n  
u n d  a n  d ie  R o lle  d es  E n g e ls  in  d er M itte ilu n g  d er W a h rh e it . D ie  F o r m u ­
lie ru n g  d e r  P ro b le m lö s u n g  is t  a b e r  u n te rsc h ie d lic h . D a s  V e rh ä ltn is  d er 
E n g e l z u e in a n d e r  u n d  z u r  S c h ö p fu n g s w e lt  b e h a n d e lt  S u h ra w a rd ls  
E m a n a tio n s le h re .

S u h ra w a rd i is t  d e r  B e g rü n d e r  d e r  P h ilo s o p h ie  d e r  E r le u c h tu n g  (h ik m a t  
a l-is räq )  b z w . d e r  I llu m in a tio n . D a s  W e s e n  d er E n g e l is t  fü r  S u h ra w a rd i 
e in  z e n tra le s  u n d  n o tw e n d ig e s  T h e m a , d a s  im  K o n te x t  se in e s  p h ilo s o ­
p h is c h e n  D e n k p ro z e ss e s  (o h n e  d e n  d a s  V e rs tä n d n is  u n m ö g lic h  w ä re ) 
u n te rsu c h t w u rd e . B e i ih m  rü c k t  d a s  W e s e n  d e r  E n g e l in s  Z e n tru m  d er 
is la m is c h e n  P h ilo s o p h ie .

561 Ebd.

562 Al-Ghazäll: M iskat al-anwär (Die Nische der Lichter), S. 17.
563 Ebd.
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D ie  E n g e l h a b e n  v ie le  F o r m e n  u n d  u m fa n g re ic h e  A u fg a b e n  in  d er 
S c h ö p fu n g  u n d  F ü h ru n g  d es  M e n s c h e n . D e r  M e n s c h  k a n n  s ic h e re  E r ­
k e n n tn is  e rw e rb e n . D ie s  s c h a fft  e r  a b e r  n ic h t  d u rc h  a r is to te lis c h e , ra t io ­
n a le  S c h lu ss fo lg e ru n g e n , s o n d e rn  d u rc h  e in e  in tu it iv e  E rk e n n tn is , w e l­
ch e  d u rc h  d ie  E n g e l u n d  d u rc h  e in e  m y s tis c h - in d iv id u e lle  E rk e n n tn is  
e r re ic h t  w ird . M it  d e r  R o lle  d e r  E n g e l fü r  d ie  E r la n g u n g  d e r  W a h r h e it  
a ls  d ie  w ic h tig s te  T a t  d e r  M e n s c h e n , n ä h e r t  e r  s ic h  d e m  m y s tis c h e n  E r ­
le u c h tu n g s w e g  ,I l lu m in a t io n ' (a ra b . is rä q )  u n d  e n tfe rn t  s ic h  v o n  frü h e ­
r e n  p h ilo s o p h is c h e n  R ich tu n g e n .

D ie  E n g e lle h re  w ird  b e i S u h r a w a rd i n u r  in  s e in e m  p h ilo so p h is c h e n  
W e r k  P h ilo so p h ie  d e r  E r leu c h tu n g  (h ik m a t a l- isräq )  d ire k t  b e h a n d e lt. A lle r ­
d in g s  b le ib e n  n a c h  d er U n te rs u c h u n g  d e r  h ik m a t  a l- is räq  b e z ü g lic h  d er 
E n g e lle h re  v ie le  w ic h tig e re  A sp e k te  ü b e r  E n g e l b e i S u h ra w a rd i u n b e ­
k a n n t; d ie s e n  w id m e t s ic h  d ie se  A rb e it , in d e m  s ie  s ie  s o r g fä lt ig  b e h a n ­
d e lt  u n d  h e rv o rh e b t, d a ss  S u h ra w a rd i in  s e in e n  m y s tis c h e n  E rz ä h lu n ­
g e n  w ie  Ä w a z - i p a r - i  G ibra'il, D e r  K la n g  d e r  S c h w in g e  G a b r ie ls ) , a l-g u rb a t  
a l-g a rb iy a h  (V o m  w e s tlic h e n  E x il) , ‘A q l- i  s o rh  (D e r ro te  In te lle k t)  u n d  
L u g at-i m u rä n  (D ie  S p ra c h e  d e r  A m e ise n ) v ie le  n e u e  m y stis c h e  u n d  lite ­
ra r is ch e  B e g r iffe  fü r  d ie  p e rs is c h -is la m isc h e  W e lt  p rä g te .

In s o fe rn  le is te t  d ie se  A rb e it  e in e n  w e s e n t lic h e n  B e itra g  z u r  p h ilo s o p h i­
s c h e n  E rs c h lie ß u n g  d es  lite ra r is c h -m y s t is c h e n  W e rk s  S u h ra w a rd ls .

L ö b e r  s c h r e ib t  ü b e r  d ie  S p ra c h e  s e in e r  E rz ä h lu n g e n :

Suhraw ard ls E rzäh lu n gen  sind durch  und d urch  allegorisch. Je­
der Satz, jed es  Sym bol ist bew u sst gesetzt, u m  seine L ehre b ild ­
haft zu m  A usdruck zu bringen . W er sich  länger dam it b esch äf­
tigt, entd eckt, dass h ierbei n icht w illkü rlich  B ild er und G leich­
n isse zusam m engesetzt w erd en , u m  eine L ehre zu v eransch auli­
chen. In  d ieser Seelenw elt bew egt sich  Suhraw ard i m ü helos und 
b rin g t ihre innere W ahrheit zu m  A usdruck.564

A u s  d ie s e m  G ru n d  w u rd e  d e r  V e rs u c h  u n te rn o m m e n , d ie  w ic h tig s te n  
v o n  ih m  v e rw e n d e te n  S y m b o le  in  d e r  p e rs is c h e n  L ite ra tu r  z u  d e fin ie - 
re n 565 u n d  d a rz u s te lle n . N u r  a u f  d ie se  W e is e  lä ss t  s ic h  se in e  E n g e lle h re  
b e ss e r  v e rs te h e n . E in  m a r k a n te s  B e is p ie l is t  d e r  B e g r if f  N irg en d w o .  E r 
v e rw e n d e t  d a fü r  d e n  p e rs is c h e n  B e g r if f  „ n ä  k o g ä  ä b ä d “ , d e r  a ls

Löber, Bettina: Das Rauschen der Flügel Gabriels, S. 11.
Zum Beispiel wurden in dieser Arbeit der mythische Vogel Simurg, das kos­
mische Gebirge qäf, die Bedeutung des Meers und die Bedeutung der Farben 
in der persischen Mystik ausgeführt. Aus persönlichem Intresse und auf­
grund meines frühreren Studiums der Persischen Literatur versuche ich in die­
ser Arbeit, Suhrawardis Geheimsprache mit Bezug auf seine Zeit und sein 
eigenes Denken zu erklären.

564

565
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„ H e im s ta d t"  u n d  „ W e lt  d e r  E n g e l"  v e rs ta n d e n  w ird  u n d  d e r  fü r  ih n  v ie l 
m e h r  is t  a ls  e in e  id e a le  S ta d t, n ä m lic h  e in e  re a le  ä s th e tis c h e  W e lt. D ie se  
W e lt  k a n n  m a n  m it  H ilfe  v o n  re lig iö s -m y s tis c h e n  Ü b u n g e n  e rre ich e n . 
W e s e n tlic h  is t  d a b e i, d a ss  m a n  d ie s e n  W e g  n ic h t  a lle in e , s o n d e rn  n u r 
m it  H ilfe  d er E n g e l a ls  F ü h re r , d ie  d ie s e n  g u t k e n n e n , e r re ic h e n  k a n n .

Im  M itte lp u n k t d e r  m y s tis c h e n  G e s c h ic h te n  v o n  S u h ra w a rd i s te h t  m e is ­
te n s  d e r  E n g e l G a b r ie l  a ls  H eilig e r  G e is t  u n d  V e rm itt le r  d e r  g ö ttlic h e n  
O ffe n b a ru n g .

N a c h  T h o m a s  v o n  A q u in  is t, w ie  b e i d e n  is la m is c h e n  P h ilo s o p h e n , d as 
le tz te  Z ie l  d e r  E rk e n n tn is , G o tt  u n d  E n g e l z u  e rk e n n e n . B e i T h o m a s  ist 
d ie s  d u rc h  d e n  V e rs ta n d  m a c h b a r .566 E s  w ä re  in te re ss a n t, w e ite re  P h ilo ­
s o p h e n  z u  b e h a n d e ln , d ie  s ic h  m it  S u h ra w a rd ls  P h ilo s o p h ie  b e fa s s t  h a ­
b e n  u n d  w e ite re  E in flü ss e  z u  u n te rsu c h e n . S o  h a t  z . B . Ib n  a l A ra b i (1 1 6 5 ­
1 2 4 0 ) in  d e r  A u s e in a n d e r s e tz u n g  m it  S u h ra w a rd ls  P h ilo s o p h ie  e in e  e i­
g e n e  E n g e lle h re  e n tw ic k e lt . A u c h  M o llä  S a d rä  (1 5 7 2 -1 6 4 0 ) h a t  s ic h  m it 
d e m  W e s e n  d er E n g e l b e i S u h r a w a rd i b e sc h ä ft ig t . M it  U n te rs u c h u n g e n  
in  d ie s e r  R ic h tu n g , d ie  in  d ie se r  A rb e it  k e in e n  P la tz  f in d e n  k o n n te n , 
k ö n n te  m a n  a n  d ie  E rg e b n is se  d ie s e r  A rb e it  a n s c h lie ß e n  u n d  so  w e ite re  
L ü c k e n  in  d e r  E r fo rs c h u n g  d er p e rs is c h e n  P h ilo s o p h ie  u n d  ih re r  E in ­
flü s se  sch lie ß e n .

E s  w ä re  a u c h  w ü n s c h e n s w e rt , d a s  T h e m a  L ich t  in  d e r  P h ilo s o p h ie  im  
W e s te n  tie fe r  z u  e r fo rs c h e n  u n d  d e n  H o r iz o n t d e r  L ic h tle h re  z u  e rw e i­
te rn , u . a. w ä r e n  h ie r  h e ra n z u z ie h e n  d ie  L ic h tm e ta p h y s ik  b e i L e ib n iz  so ­
w ie  U n te rs u c h u n g e n  v o n  B e ie rw a lte s  u n d  H u b e rtu s  B u s c h e .567

Vgl. Thomas von Aquin: STh., I-II, q. 3, art. 7 und STh I, q. 88, a. 2 und q. 84, 
a. 6, vgl. auch CG III/1, 46, siehe S.145 dieser Arbeit.
Busche fasst die Lehre vom Leibniz zusammen. Dabei sind die Ähnlichkeiten 
zwischen Suhrawardls-, Gazälls- und Leibnizslichtlehre merkbar: „daß Gott 
alles in allem ist, daß er mit allen Geschöpfen, freilich nach ihrem Vollkom­
menheitsgrad, im Innersten vereinigt ist, und daß allein er es ist, der sie durch 
seinen Einfluß bestimmt. W eil der Lichtäther zum einen der Geist Gottes ist, zum 
anderen aber das universale Fluidum, dessen Zirkulation die Phänomene von 
Gravitation, Elastizität, Stoß und Lichtausbreitung, d. h. die Grundphäno­
mene der Natur erzeugt, kann man also sagen, daß Gott selbst vermittelst 
seines Spiritus jenen mechanischen Kunstgriff ausübt, der den präetablierten 
Grund der allgemeinen, kosmischen Harmonie ausmacht.": Busche Hubertus 
in: Klassiker Auslegen, Hrsg. Otfried Höffe Band 34: Gottfried W ilhelm Leib- 
niz, Monadologie, Hrsg. Hubertus Busche, Berlin 2009, S. 69-70. Darüberhin- 
aus findet man die Ähnlichkeiten in den Emanationslehren: „ [...], daß die 
Reizungen der Sensorien zunächst von der Peripherie des Leibes nach innen 
an jene Sphäre aus Lichtäther fortgepflanzt werden, welche die aktive Zentral­
monade des Leibes umhüllt. Diese Sphäre aus Licht oder Erstmaterie ist für
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B e ie rw a lte s  g ib t  u n s  e in  B ild  v o n  P la to n s  L ic h tle h re , d ie  v e rs c h ie d e n e n  
in  d er A rb e it  e rw ä h n te n  L ic h tv e rs tä n d n is s e n  ä h n e lt : „ D ie  V e rw a n d t­
s c h a ft  v o n  R e in h e it  u n d  W a h r h e it  k o m m t n a h e  a n  d ie  A u s sa g e  h e ra n , 
d a ß  d ie  W a h r h e it  a ls  d e r  E rk e n n tn isg ru n d  d e r  D in g e  L ic h t  ist. D e u tli­
c h e r  w ird  d ie s  d u rc h  d a s  S o n n e n g le ic h n is : d ie  W a h r h e it  h a t  im  g e is tig e n  
B e r e ic h  d ie s e lb e  F u n k tio n  w ie  d ie  S o n n e  im  s in n lic h e n : d ie  S o n n e  e r ­
le u c h te t  d ie  D in g e , d a ß  s ie  g e s e h e n  w e rd e n  k ö n n e n . D ie  W a h r h e it  le u c h ­
te t in  d e n  D in g e n , d a ß  sie  e rk a n n t w e rd e n  k ö n n e n ." 568

B e ie rw a lte s  d rü c k t  d ie  L e h re  P la to n s  im  B e z u g  a u f  L ic h t, E rk e n n tn is  
u n d  S e in  a u s , w a s  b e i S u h ra w a rd i b e so n d e rs  b e i D as R a u sc h en  d er  F lü g e l  
G ab r ie ls  (S. 1 1 4 -1 1 9  d ie se r  A rb e it)  z u  f in d e n  ist:

E rkenn tnis m acht le icht, sie befre it v om  L astenden. In  ihr richtet 
m an  d en B lick  nach  oben. Sym bol d ieses L ich tgew ordensein s 
d urch  die E rkenn tnis sind die Flü gel und der Tanz. D ie obersten  
D inge, die in  der E rkenn tnis erfaßt w erd en , das G u te und 
Schöne, sind in  h ö ch stem  M aße G eist und  Sein , aber au ch  in 
höch stem  M aße Licht. Je höher nu n  der G eist h inau fsteig t, um so 
leichter w ird  er, aber auch  u m so lichter. [. ] D a also nach  der 
Lehre P latons die E rkenn tnis das Se in  des M en sch en  v erw and elt, 
w ird  er, w eil das Se in  L icht ist, au ch  v o n  d iesem  L icht durch­
form t. D ie Tugend , d ie durch  die E rkenn tnis erw orben  w ird , 
m acht innerlich  schön.569

Leibniz das Medium, in dem die Umsetzung körperlicher Bewegung in seeli­
sche Regungen erfolgt": Ebenda, S. 76.

568 Beierwaltes, Werner: Lux Intelligibilis, Untersuchung zur Lichtmetaphysik der 
Griechen, München 1957, S. 74.

569 Ebd., S. 87.
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